


ERBE —— 
RETTET TE 


> 


© apa 7° 90 7° DH III mt Mt MI IUL9 II 99 © 














Heinrih Yaube’s 


Dramatiſche Werke 


Neunter Band. 


Alontrofe, der ſchwarze Markgraf. 


— 39 9 —— 


Leipzig 
Berlagsbuchhandlung von J. 3. Weber. 


1859. 


L36G 


Montrofe 


ver Shwarze Markgraf. 


Trauerſpiel in fünf Akten. 


Bon 


Helnrid Yaube. 


FL 
7 P 08 


—I 9 —— 


Leipzig 
Verlagsbuchhandlung von J. 3. Weber. 


1859. 


Der Beſitz diejes Buchs giebt feiner Bühne das Recht zur Aufführung des jei- 
nen Inhalt bildenden Stücks. Diejes Recht muß von dem unterzeichneten Verfailer 
bejonders erworben werten. 


Wien 


Heinrich faube. 


Montrofe, 
derihwarze Marfaraf. 


Traueripiel in fünf Akten. 


Laube, dvram. Werfe, IX J 





Derfonen. 


Sames Graham, Marquis von Montrofe. 
James Graham, deilen Eleiner Sohn. 
Lord HenryFrendraught. 

Lord William Buchan. 

Lord Arthur Middleton. 

Sir Lucas Mulgrave. 

Sir Thomas Aſton. 

Sir John Newcaſtle. 

Lady Margaret Eorby, Mulgrave's Tochter. 
Dlivia, Zochter der Lady Corby. 

N der Lady Corby. 

Oliver Cromwell. 

John White, Officier. 

Joſua Green, Curſchmied. 

Sir Archibald Johnſtone. 

Oberſt Strahan. 

Lord Edward Hamilton. 

Adam Robin. 

Dienerin der Lady Corby. 

Ein jchottiiher Bauer. 


Gefhworne. Reiter Montroſe's und Cromwell's. Ein schottifcher . 
Greis. Schottifches Volt. 


Drt und Zeit: Gorbiesdale in Schottland, 1650 im April. 
* 


* 


u 








Erfter Akt. 
Getäfeltes tiefes Zimmer im Schlofje Corbiesdale. 


(Links *) vorn ein Kamin, in welchem Feuer brennt. — Links und 
rechts in der zweiten Gouliffe Seitenthüren. — Die Eden des Zim— 
mers hinten links und rechts dergeftalt breit abgeftumpft, daß fie 
Thüren bilden können. Die Ede links hohe yrafticable Holzthür 
ohne Anzeichen einer Thür. Sie öffnet fi) auf den Drud eined 
Knopfes.) 
(Große Mittelthür, welche auf einen Corridor geht. Gegenüber der 
in der Wand des Corridors eine ebenfalls offene Thür, 
en bedeckten Balkon [wie an Schweizer-Häufern] führt. 
Durch diefe Thüren ficht man in cine hügelige Landichaft, welche 
vom Mond befchienen tt.) 





Erſte Scene. 


(Die Mittelthüren ftehen offen. Das Zimmer ift dunfel. Das Kamin- 
feuer brennt.) 
Fadp Alargaret (tritt langſam aus der verborgenen Holzthür in der 
linfen Ede des Hintergrundes ; bleibt eine Zeitlang in der offenen Thür 
ftehen, jchliet fie dann und geht langſam zum Seffel am Kamine. Dort 
jegt fie fih). — Olivia und der Heine Iames (hinten auf dem Bal- 
Eon, zunächſt nicht fihtbar). — Später Sir Iucas Mulgrave. 


Hinten auf dem Balkone fingt Olivia: 
Und der Mond mit jeinem Licht 
Bringe Dir vor's Angeficht, 


is 
er 


* 





*) Links und rechts vom Zuſchauer aus, 
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Daß ich barre und verlange, 

Daß ich hoffe, daß ich bange 

Vor vem Haufe unterm Winde, 
Dat Du kommen jollft geichwinde! 


Margaret (halblaut). 
Wie fie ihn liebt ! wie jeder Ton 
Die Sehnfucht ihres Herzens aushaucht in 
Die Lüfte — fie, die ſonſt jo jpröd in Worten, 
Sie liebt. — O glücklich Kind! — Dein Glüd ift mein's 
Des Kindes Pulsſchlag iſt der Mutter Schickſal. 
Mög' er in Liebe klopfen, in beglückter, 
Bis mein Herz in der kühlen Erde ruht, 
Und länger; — bis Du ſelbſt zu Grabe gehſt. 
Mir ward's verſagt, d'rum weiß ich's hoch zu ſchätzen, 
D'rum will ich einſteh'n mit der ganzen Kraft 
Der Mutterliebe für die ſtillen Wünſche, 
Die eine Gottheit Dir in's Herz geſenkt. 





Sir Lucas Mulgrave 


(ein Greis mit ſchneeweißem Haar, am Stocke gehend, aber rüſtig und 


thür ſtehen und ruft): 
He, Margaret! 
Lady Margaret. 
Hier bin ich, Vater. 


Sir Lucas. 
Du biſt im Dunkeln?! 
Lady Margaret. 
Alſo bin ich gern. 
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Sir Lucas, 

Ich wicht. He, Adrian, bring’ Licht! 
Lady Margaret. 

Der Adrian ift nicht da. 

Sir Lucas. 
Alzvann ein Anderer! — David! James! Faul— 

lenzervolk, bringt Licht hierher! 
(Kommt vor.) 


Die Gäfte fönnen jeden Augenblid kommen. 


Lady Margaret. 

Es ift Alles bereit, jte zu empfangen. 

Sir Lucas. 

Wo ift der Adrian ? 

Lady Margaret. 

Adrian? 

Sir Lucas. 

Sch komme von Tain herauf, und fleige auch eben 
erft vom Pferde. Ich habe Aufträge für den Adrian; mo 
ift er? 

Lady Margaret (teht auf). 

Adrian ift auf Reifen. 

Sir Lucas. 

Wie? — Wohin? 

Lady Margaret. 

Nach England. 


Sir Lucas. 
Was?! 
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Lady Margaret. 
Oder nach Irland. — Er ſucht Oliviens Vater. 
Sir Lucas (ehr laut). 
Cromwell?! 
Lady Margaret. 
Ja. 
Sir Lucas. 
Margaret! 
Lady Margaret. 
Setzt Euch, lieber Water, und hört's gelafjen an. 
Sch hab’ gehandelt, und ich handle jelbitftändig. 


Sir Lucas. 

Margaret ! 

Lady Margaret. 

Eure Würde ſtets in Ehren haltend. Sch liebe und 
verehre Euch als meinen Vater, Ihr wißt e8 wohl. Aber 
in Sachen meines Kindes — 

Sir Lucas. 

Alſo wirflih?! Lord Henry Frendraught fragte mich 
vorhin — und drüben jah ich beim Eintreten den biichüf- 
lichen Dechanten — 

(Diener bringen Lichter.) 
Lady Margaret (Halblaut). 

Wartet, lieber Vater! (Laut.) Dorthin ! (Auf den Ka- 

min deutend.) 


Sir Lucas. 
Kein! Die Tafel vor! Hierher! (Die Diener tragen einen 
länglich runden Tiſch vor, der recht? Hinten geftanden.) Und auf die 
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Tafel die Lichter! Die Landkarte aus der Schublade, und 
aufbreiten. Den Seſſel daher! (rechts neben den Tiſch). Geht! 


(Die Diener ab.) 


(Während diefer kurzen Handlung wiederholt Olivia, aber aus größerer 
Ferne, die zwei Schlußzeilen des Gefanges.) 


Sir Lucas. 


(Sest fih auf jenen Seffel, Margaret, die linf3 am Tifihe jteht, lange 
anblickend.) 


Margaret! Was haſt Du gethan? Was thuſt Du in 
Deinem erſchrecklichen Eigenſinne! 
Lady Margaret. 
Mas ich für gut und nothwendig halte, lieber Vater. 
Laßt uns darüber nicht jtreiten. ES entipringt aus einer 
Vergangenheit, die uns entzweite — treten wir nicht auf 
das Gras, welches darüber gewachien ift. 


Sir Lucas, 
Du willft wirklich Dein Kind, Crommell’s Kind — 


Lady Margaret, 
Leiſe, ich bitte Euch. Sie könnt' e8 hören! 


Sir Lucas. 
An Montroje verheivathen ? 
Lady Margaret. 
Heute Nacht. 
Sir Lucas. 
An Montroie?! 
Lady Margaret. 
Un den Markgrafen von Montroſe. 
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Sir Lucas (aufitehend). 
Sch proteftire. 
Lady Margaret. 
Ihut das nicht, lieber Vater. Ihr habt auch fein 
Recht dazu. 
Sir Lucas. 
Sch bin das Altefte Haupt der Familie — 


Lady Margaret. 

Der Familie Mulgrave. Ich gehöre nur noch in 
zweiter Linie zu ihr. Sch bin die Witwe Lord Richard 
Corby's, die unabhängige Beligerin aller Güter und Rechte 
ver Corby's. Ihr jelbit habt mich dazu gemacht, indem 
Ihr meine heimliche Ehe mit Grommell für ungültig er- 
£lären liegt, indem Ihr mich zwangt, Lord Corby zu hei: 
rathen. Mein und Cromwell's Kind aber, Olivia, war im 
Mutterleibe von Euch verftogen — wie ſtünde e8 Euch zu, 
jest ald Bamilienhaupt über Olivien's Herz und Hand zu 
verfügen! Belinnt Euch! Macht nicht ein Aufſehen, 
welches die jchmerzlichen Geheimnifje unjerer Familie den 
Läſterzungen der Welt bloßlegt. 

Sir Lucas (in den Seſſel finkend). 


Lady Margaret. 

Ihr jeid heftigen Temperaments, lieber Vater! und 
ich — bin Eure Tochter. Euer Blut ift in mir gedämpft, 
aber nicht geichwächt, und das Leiden meiner Jugend hat 
eine herbe Strenge in mir entwidelt. Ihr wißt, ich will, 
was ich will. Nöthigt mich nicht zu unnatürlicher Sal: 
tung gegen den, melchen ich — was auch geichehen ift ! 
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(zu ihm gehend, mit weicher Stimme) liebe und verehre als mei- 
nen Water (füßt ihm die Hand). 
Sir Lucas (die Hand auf ihr Haupt legend). 
Margaret! Du haft mir nie verziehen, daß ich Dich 
damals von Cromwell trennte! 


Lady Margaret. 
Doch, Vater, doch. 
Sir Lucas. 
Ich konnte ja nicht anders. Er hatte ja Nichts auf— 
zuweiſen als eine leichtſinnige, tolle Jugend. 


Lady Margaret. 
Ihr kanntet Oliver nicht. 


Sir Lucas. 
Wer hätte ahnen mögen, daß er ein Mann von ſol— 
cher Bedeutung werden könnte — 


Lady Margaret Macht eine ablehnende Bewegung). 


Sir Lucas. 

Und wärſt Du jein Weib geblieben, in melche Lage 
wären wir gerathen! Er ift ein furchtbarer Kriegsmann, 
ja, aber er ift unfer Feind, ift ein treulofer Nepublifaner, 
ift der Mörder unjeres Königs! 

hu Lady Margaret. 

Still, Water, ftill! 

Sir Lucas. 

Wir hätten Dich nimmer wievergejehen, und ich 
hätte Dich, mein Kind, für diefe Welt verloren, 
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Lady Margaret. 

Laßt das, Vater. Es iſt vorbei. Meines zweiten 
Gatten liebevolles Gemüth hat ausgeglichen, was auszu— 
gleichen war. Er hat Olivien aufgenommen als ſein Kind. 
Sie iſt eine reiche Erbin. Heben wir den Schleier nicht, 
und ſorgen wir für ihr Glück. 

Sir Lucas. 

Und mit dem wilden Montroſe meinſt Du ihr Glück 
zu begründen? Margaret! 

Lady Margaret. 

Sie liebt ihn. 

Sir Lucas. 

Ich lieb' ihn nicht. 

Lady Margaret. 

Und doch habt Ihr ihn hierher gebracht nach Cor— 
biesdale. 

Sir Lucas. 

Ich?! 

Lady Margaret. 

Ihr ſelbſt. Im vorigen Jahre. Die Noth des Adels 
war unſäglich; Cromwell und das Parlament ringsum 
im Siege, der König in Lebensgefahr, und der Royalis— 
mus ohne Führer. Da rief Alles: Wo iſt Montroie? O 
wäre Montroje im Lande! Er allein hat die Macht und 
Fähigkeit, wieder ein Heer zu bilden, die auseinanderge- 
iprengten Gavaliere zu vereinen, den jtegreichen Purita— 
nern die Spige zu bieten mit feiner verwegenen Tapferkeit ! 

Sir Lucas. 

Das ift wahr. 
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Lady Margaret. 

Ihr vieft ihn mittaufend Stimmen vom Kontinente, 
und eh’ er kam, jchmwirrte und ftöhnte und tobte es unten 
in der Halle diejes Schloffes von Eurem Streit und Zanf 
und wüjten Durcheinander. ch jap mit Dlivien am Ka: 
minfeuer, und hörte Euch verächtlich zu, meines Dliver 
Uebermacht im Stillen genießend, da brach plöglich ein 
Subelgeichrei los! Montroje trat ein, und jchritt vor, 
und bemächtigte jich der Zügel, und ordnete und befahl, 
und jchlichtete und gebot, und wies Jedem ſeine Stelle an, 
und zeichnete den Kriegsplan vor mit einem Feldherrn— 
talent, das Allen überlegen war, und vor dem jich Alle 
bereitwillig beugten. In einer Viertelftunde war Alles ge: 
ändert, und es beitand wieder eine royaliftiiche Macht und 
die Halle vröhnte von dem einftimmigen Rufe: Hoch über 
Alle ver Markgraf von Montroje! — 

Sp jah ihn mein Kind, das Kind eines Kriegshel— 
den, zum erften Male, und jegt wundert es Dich, daß ſie 
ihn liebt! Er ift ihr Gott, und fie von ihm trennen, hieße 
fie tödten. — — Ich aber weiß aus jchmerzlicher Erfah— 
rung, was es heißt, der Jugendliebe entriffen zu werden. 
Sch würde mein Leben einjegen, mein Kind vor folcher Er— 
fahrung zu bewahren. 

(Baufe.) 


Sir Lucas (ſteht auf). 


Eile wenigftens nicht vergeftalt mit der Verbindung. 
Warte das Ende des Feldzuges ab, in dem wir begriffen 
find, und der hoffnungslos genug begonnen bat. 
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Lady Margaret. 
Montrofe ſelbſt wünſcht Eile. 


Sir Lucas. 

Eine Schlacht fteht vor der Thür. Seine Verwegen— 
heit kann ung ohne Sicherung bineinftürzen, er kann jte 
verlieren, und in wenigen Tagen Fann er auf der Flucht, 
vielleicht gar gefangen fein. Und wird er gefangen, fo ift 
jein Leben verloren. Denn die Regierung der Eovenanter 
in Edinburgh haft ihn wie den Teufel — fette Dliviens 
Hand nicht voreilig an den bevrohten Mann ! 


Lady Margaret. 
Iſt er nıcht bedroht, weil ev Cure Sache führt? 


Sir Lucas. 

Ja. 

Lady Margaret. 

Sind die Covenanter in Edinburgh nicht Eure Feinde, 
wie die ſeinen? 

Sir Lucas. 

Ja. 

Lady Margaret. 

Und ich fol feilſchen und abwarten, ob er im Vor— 
theile bleibt?! Sch verftehe Dich nicht, Vater. Du bift 
ein Edelmann, und ſetzeſt Gut und Leben ein mit den Ca— 
valieren gegen die Puritaner, weil die Geſinnung dieſer 
Puritaner adelige Gedanken und Grundſätze zerſtöre, und 
jetzt drängſt Du mich zu eigennütziger, ja — laß mich es 
ausſprechen! — zu gemeiner Vorſicht gegen Euren Führer! 
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Sir Lucas (heftig). 
Sprich nicht weiter, und höre mich ! Ich haſſe Mon: 
troſe, weil ich ihm nicht traue. 


Lady Margaret. 
AH, dem Abgott der Royaliſten! 


Sir Lucas. 

Der jungen, ja! Du weißt jo gut wie ich, daß wir in 
Barteien geipalten jind, in Bifchöfliche, in Königliche, in 
Landedelleute. Ich gehöre zu den einfachen Gdelleuten, 
welche alte Form und Sitte wieder eingefegt ſehen wollen ; 
Montrore aber — 


Lady Margaret. 
Nun? 


Sir Lucas. 

Montroje gehört zu Feiner dieſer Parteien. Er will 
uns Alle beberrichen, er ift ein Neuerer. Mit unjern 
Armen fegt er die Tenne, um hinterher, wenn jie gefegt 
it, aufzuführen, was er will. Ich Eenne feine Jugend in 
Edinburgh, mo er ftudirte. In den Gedanken dev Neue: 
rung ift er dort aufgewachien, und Edward Hamilton, 
jener abtrünnige Gavalier vom beiten Namen, der jeßt in 
Edinburgh regieren hilft, Edward Hamilton war jein Bu: 
jenfreund und — ift es noch. Letzteres weiß die Welt 
nicht, ich aber weiß es. Montrofe iſt heute noch im heim: 
lichen Verkehr mit dieſem Samilton, und dahinaus geben 
jeine Pläne mit uns. Sie wollen fich die Hände reichen 
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zur Gründung eines Staatsweſens, das Keiner von ung 
jucht und Keiner von uns fennt — 


Lady Margaret. 
Still! Dlivia fommt. Kein Wort vor ihr —! 


Zweite Scene. 


Olivia mit dem Kleinen Iames. Die Dorigen. 


Dlivia. 

Ich höre von Weiten ihren Gefang, Mutter. Die 
Gavaliere fommen und der kleine James ift ichläfrig. Ich 
will ihn zu Bett bringen. Sag gute Nacht, verichlaf’ner 
Prinz! (Führt ihn zur Lady.) Ah, der Großvater! Grüß 
Dich Gott, Bapa! Du Eommit nicht vom Heere? 

Sir Lucas. 

Kein, Kind. 

Dlivia. 

Warum nicht? 

Sir Lucas. 
Ich habe für Lebensmittel geforgt. 
Olivia. 

Und jiehit verdrieglich aus. — Weißt Du denn nicht, 
was mich erwartet? 

Sir Lucas. 

Ich weiß es. 
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Dlivia. 
Na, da jollteft Du Dich mit mir freuen, und nicht 
verdrieglich ausſehen; ich bin jo glücklich ! 
Sir Lucas. 
Gott geb’ es! 


Olivia. 

Das wird er ſchon! Der liebe Gott giebt Alles her 
zu unſerm Glücke, und wenn wir Nichts damit anzufangen 
wiſſen, ſo ſind wir ſchuld. Aber wenn man verdrießlich 
ausſieht, ſo weiß man eben Nichts anzufangen mit des lie— 
ben Gottes Gaben. 


Sir Lucas. 
Du glaubſt den Markgrafen zu lieben —? 


Olivia. 
Das glaub' ich nicht blos, das weiß ich. 


Sir Lucas. 


Nur die Erfahrung weiß, mein Kind, und Du 
kennſt noch wenig von der Welt. 


Olivia. 

Oh, oh, oh! Seit des Königs Tode ſind ja viele 
Hundert hierher gekommen zu Dir, um zu berathſchlagen, 
aber da iſt Keiner, der nur an das Kinn meines Markgra— 
fen hinanreichte! 


Sir Lucas. 
*So? 


Laube, vram. Werke. IX. 
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Olivia. 

Ach, das weißt Du ja ſo gut, wie ich! Iſt er nicht 
Euer Aller Anführer? Wie wäre er denn das, wenn er 
nicht der Erſte wäre?! Ihr habt ihn ja ſelbſt gewählt, 
und wenn Ihr Euch zuweilen auflehnen wollt gegen ihn, 
unterwirft er Euch nicht immer wieder durch ſeine Ueber— 
legenheit?! Er iſt Euer Herr, Ihr mögt machen, was 
Ihr wollt. 

Sir Lucas. 

Schweig 

Lady Margaret. 

Livia! 

Olivia. 

Wie? — Ach, Du hörſt das nicht gern. Mich 
freut es immer, wenn ich von der großen Kraft eines Men— 
ſchen höre. Man traut ſich ſogleich ſelber mehr zu. Und 
daß mich ein ſolcher Mann, daß mich Montroſe erwählt 
hat, mich, die ich Nichts bin und Nichts bedeute, ach, das 
iſt ein Glück, für welches ich Gott an jedem Abend danke. 
Darüber könnteſt Du Dich wohl auch freuen, wenn Du 
ein guter Großvater wäreſt —! Willſt Du nicht? 


Sir Luca (eufzend). 
Kind, Du weißt nicht — 
Olivia. 

Geſchwind, freue Dih! Du ſollſt! — Oheim Livius 
ſogar, der die Cavaliere nicht leiden mag, wird nicht ſo 
mürriſch ſein wie Du, wenn er hört, daß ich des Mark— 
grafen Frau geworden bin. 


* 
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Sir Lucas. 
Oho! 
Lady Margaret. 
Vater! 


Sir Lucas (aſch zur Lady hinübergehend). 
Und ſage um Gotteswillen, das Mädchen ſoll jetzt 
noch nicht erfahren, daß Oheim Livius Oliver Crom —? 


Lady Margaret. 
Still, ich beſchwöre Dich! 


Sir Lucas. 
Und Montroſe ſoll nicht erfahren, daß er die Tochter 
unſeres verhaßteſten Feindes heirathe? 


Lady Margaret. 

Er ſoll es erfahren, und zwar in der nächſten Stunde, 
ſobald Euer angekündigter Kriegsrath zu Ende. Und dies 
iſt der einzige Moment, vor dem ich mich fürchte. Denn 
Montroſe iſt leivenjchaftlich jahb, und das Glück Oliviens 
kann plötzlich zertrümmert ſein, wenn er hört, weſſen 


Tochter ſie iſt. 


Olivia, 
die ſich auf den Seſſel des Alten geſetzt, und dem Knaben das Halstuch 
abgenommen, die Kleidung gelüftet hat, ſpringt auf, 


Ein Sufichlag im Hofe! Ein Reiter ! 


Sie eilt mit dem Knaben auf den Balkon hinaus, 


Sir Lucas, halblaut. 
Haft Du Cromwell den Namen des Bräutigams durch 
Adrian anzeigen lajjen ? 
°) * 
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Lady Margaret, balblaut. 

Hein. 

Sir Luca, laut. 

Nein?! 

Lady Margaret, halblaut. 

Hein. Er bat das Schiefjal des Kindes mir über: 
fajien, ganz und gar. Als politiſcher Mann wird er bald 
einjeben, daß ſolche Verbindung von Wichtigfeit ift für 
die Verſöhnung ver Parteien. 

Sir Lucas, laut und ftark. 

Ich aber nehme diefe Verbindung nicht ſchweigend 
bin. Ich proteitire nach wie vor. Sch haſſe unter uns 
wie bei unjern Gegnern Diele politiichen Winfelzüge, Diele 
jogenannte Verſöhnung ver Parteien. 


O li via (vom Balkon mit dem Knaben fommend). 

Es ift der Adrian, Mutter, der vom Oheim Livius 
zurücfehrt. Geſchwind, ſag' gute Nacht, James! Ich 
will Adrian's Erzählung hören. 

Lady Margaret. 

Gute Nacht, mein Söhnchen! — (ZuDfivia.) Bleib’ 

drüben, ich bring’ Dir Adrian. 


Dlivia (den Knaben zu Lucas führend). 
Sag’ gute Nacht. 


Der fleine James. 
Gute Nacht, Mann! 
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Dlivin (um Kleinen). 

Sieb die Hand! 

Sir Lucas. 

Laß das! 

Dlivia. 

Gieb uns die Sand und jei uns freundlich. Bitte! 
bitte! „Des Waters Segen baut den Kindern Käufer,“ Tagt 
die Schrift. Du bift ja doch mein Vater, da ich meinen 
wirflichen nicht gefannt habe. Und Du liebſt mich auch, ich 
weiß ed, wenn Du noch jo grimmig drein Ichauft, nicht 
wahr? Kächle, lächle, Großpapa! Es jteht Dir jo gut — 
io, jo! fiehft Du! Und wenn Du heute Nacht mit uns 
zur Kapelle geht, ſo wird das uns Allen zum Segen ge: 
reichen. James! bitte den Großvater, daß er Dir eine 
gute Mutter jchenfe. 


Der kleine James. 
Meine Mutter ift ja todt. 


Olivia. 
Heute Nacht ſteht ſie aus dem Grabe auf, kleiner 
Thomas. Nicht wahr, Papa? Küß' mich, und ſchenk' uns 
Deinen Segen! 


Sir Lucas (fe heftig umarmend). 
Gott jet mit Dir! 
Dlivia. 


Danke, danke, lieber Water ! 
(Sie geht, ihm noch zuwinkend an der Thür, recht3 ab.) 
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Sir Lucas 
(ihr nachjehend, und wenn fie verjchwunden ift, ausbrechend). 


Was Toll draus werden ?! 


(Adrian tritt hinten ein.) 


Dritte Scene. 


Adrian. Ladp Hargaret. Sir Lucas. 


Lady Margaret (ihn jehend). 

Adrian! — Haft Du Crom — haft Du ihn gejund 

gefunden ? 
Adrian. 
Ja. Nach langem Suchen hab’ ich ihn in Irland 
aufgefunden. 
Sir Lucas. 
Iſt der Herr von England jo ſchwer zu finden ? 


Adrian, 
Er ſpielt Verſtecken, Sir. Die armen Leute haben 
mich zu ihm gemwiejen, die Gläubigen. 


Sir Lucas. 
Die Buritaner? 
Adrian. 
Ja, Sir. Die wiffen immer, wo er ift. Sie breiten 
jich uber den Erdboden aus, und es giebt ihrer nun auch 
im katholiſchen Irland. 
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Sir Lucas. 
Kerl! Ich glaube, Du biſt jelbit ein Rundkopf. 


Adrian. 
Sir! Die Rundföpfe fommen da unten zu Macht 
und Ehre, und das erquict einen Dienftboten. 


Sir Lucas. 
Da baben wir's! (Zu Margaret.) Man ift in Deinem 
eigenen Haufe nicht mehr ficher vor dem plärrenden Ge: 
jindel. 


Lady Margaret. 
Laß doch! Zur Sache, Adrian. 


Adrian. 

Sir! Ich habe den jungen Herrn Dliver gefannt, 

als er faum ein gutes Wams bejag, und mit Hunden fort: 

gejagt wurde aus Eurem Haufe. Jetzt heißt er Lord-Ge— 

neral, und iſt der Erſte in England und Irland, und ift 

ein zweiter Jojua, der nächitens auch Schottland unter: 
werfen wird. 


Sir Lucas. 
Unverſchämter Schlingel. 
Lady Margaret. 
Laß, laß —! 


Adrian. 
Das lockt Jedermann, Sir, und macht die armen 
Teufel unverſchämt. (Ladt.) 
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Lady Margaret. 

Erzähle, alter Schwätzer, wie Du ihn gefunden. Iſt 
er geſund? 

Adrian. 

Gejund. Grau geworden; faft weiß. In lauter 
Sorge und Gefahr. Aber das Auge ift friich wie eines 
Vogels. 

Lady Margaret. 
Hat er den Brief geleſen? 
Adrian. 
In dem Briefe hat er geleſen. 
Lady Margaret. 
Hat er nach dem Namen des Bräutigams gefragt? 


Adrian. 

Nein. Er brummte nur vor fich bin: ein Gavalier! 
und lachte. Da rafjelte ein Oberft in’3 Zimmer und brachte 
Neuigkeiten aus Schottland. 

Yady Margaret. 

Aus Schottland? 

Sir Lucas. 

Aus Schottland ? Ueber Montrofe ? 


Adrian, 
Ja; und der Oberft jagte, e8 ſei die höchfte Zeit, hier 
einzujchreiten, 
Yady Margaret, Sir Lucas. 
ie? 


10) 
or 
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Ydrian. 
Ja; und der Yord-General nickte mit dem Kopfe. 


Lady Margaret. 
Er jagte aber Nichts — ? 


Adrian. 
Doch! Nach) einer Eleinen Weile jagte er zu dem Ober: 
ſten: Wenn die Gavaliere in Schottland fiegen, dann ha: 
ben wir umfonft gearbeitet. 


Sir Lucas. 

Das hoff’ ich. 

Adrian. 

Und dann wandte er jich plöglich zu mir, legte jeine 
Hand auf mein geringes Haupt, und jprach: Reite glück: 
lich, und ſage Deiner Lady, ich jegnete das Kind, und der 
Herr werde plöglich dajein mit dem Winde der Nacht. 


Lady Margaret, Sir Lucas. 
Wer? 
Adrian, 
Der Herr. Sch glaube, der da droben, und der hier 
unten. Das ift meine Botichaft. 
(Tritt einen Schritt zurüd.) 


Sir Lucas. 
Der Kerl ſpricht wie ein altes Weib. (Geht nad Hinten.) 


Lady Margaret (ihn zu ſich winkend, Teife). 
Meist Du mehr? 
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Adrian (vorfommend, Ieife) 

Ja. Mein Pferd ift lahm geworden vor Inverary an 
den fteinigen Seen herauf, und ich bin langſam vorwärts 
gefommen. Es fann fein — denn es lag in Belfaft, gegen 
über von Inverary, ein großes Schiff für ihn bereit — es 
fann fein, daß mich feine Reiter überholt haben. 

Lady Margaret, 

Weſſen Reiter ? 

Adrian. 

Grommell’s. 


Yady Margaret. 

Warum nicht gar! 

| Adrian cleife). 

Unmeit Inverneß war ein Zug Reiter durchgekom— 
men. Die waren gleichmäßig gefleivet gewejen, und hat— 
ten engliich geiprochen — ich halte dafür: das ift er ge: 
weſen. 

Lady Margaret (leife) 

Wer? 

Adrian (lee). 

Cromwell! 

Lady Margaret (life. 

Du bift verrudt. Gavaliere aus Murray oder Nairn 
jind’S geweſen, welche Montroje zu Hilfe fommen. 


Adrian. 
Das glaub ich nicht. aut.) Aber fie kämen zurecht, 
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denn mir ſcheint: zwiichen Montroje und unjern Covenan— 
tern geht's in wenig Stunden los. 


Sir Lucas (vorfommend). 
Mie das? 
Lady Margaret. 
Warum ? 
Ydrian. 
Sie jind hart bei einander drüben im Rabenthale. 
(Eine heitere Tromvetenfanfare..) 
Sir Lucas. 
Im Rabenthale? 
Lady Margaret. 
Sp nahe?! 


Ydrian. 
Im Worbeireiten hab’ ich die Wachtfeuer der Cove— 
nanter gejeben. 


Vierke Hcene. 


Sir Thomas Afton. Die VDorigen. Dann Sir Iohn Uew— 
caſtle und Lord Sudan. Dann Lord Frendraught und 
Middleton. 


Sir Thomas. 
Ich habe ſie auch geſehen! — Guten Abend, My— 
lady! Guten Abend, Sir! Macht Euch in dieſem Schloſſe 
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gefaßt, von den Covenantern überfallen zu werden, ehe 
der Morgen graut. 
Sir Lucas. 
Was jagt Ihr da?! 


Lady Margaret. 
Warum nicht gar? Montrofe verjteht ven Krieg. 
Sir Thomas. 
Das weiß Gott! Beſſer als wir Ulle, und eben des— 
halb macht er mit uns, was er will. 


Lady Margaret. 
Ihorbeit! Komm, Adrian ! 
(Mit Adrian rechts ab.) 
Sir Lucas. 
Was jagt Ihr da® Was meint Jhr damit? 


Sir Thomas. 
Euch, Sir, doch feine Neuigfeit, wenn ich behaupte: 
er führt uns in's Verderben, und: ich trau ihm nicht ! 
Sir Lucas. 
Mein, das ift Feine Neuigfeit für mich. Wie fteht’s? 
Mas ift? 
Sir Thomas. 
Ueberflügelt find wir. Von unſerer einzigen Rück— 
zugslinie abgeichnitten. 
Sir Lucas. 
Das heißt? 
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Sir Thomas. 

Tretet auf den Thurm hinaus, da ſeht Ihr die 
Wachtfeuer der Eovenanter faum eine Viertelftunde von 
bier. Die ganze ſüdliche Hügelreihe des Nabenthales neb- 
men jie ein. 

Sir Lucas. 

Das thut Nichts. 


Sir Thomas. 
Wohl; aber auch unabjehbar in vie Fläche herein 
dehnen fie fich aus nach Diten hin, mo unſer nächiter Rück— 
zug liegt zum Meere. 


Sir Lucas. 
Woll'n wir uns denn auf's Meer zurückzieh'n? 


Sir Thomas. 
Was bleibt denn übrig, Da das Yand uns im Stiche 
läßt?! 


Sir Lucas. 
Der Norden bleibt uns, das ganze Hochland. 


Sir Thomas. 

Wo Hamilton und Montroſe die Loſungsworte 
ſind, allerdings. Dort ſollen wir hingedrängt werden, daß 
Montroſe dem Hamilton die Hand reiche, wie Ihr lange 
gefürchtet, daß die Fuſion vollendet werde, und man uns 
ſtrangulire, die wir reine Royaliſten ſein und bleiben 


wollen. 
(Er ſetzt ſich vor die Karte.) 
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Sir John Newcaſtle (Hinten eintretend, zu Buchan). 
Was nügt denn da alle Tapferfeit, wenn man im 
Rüden angegriffen wird! Man hat doch nur zwei Augen, 
und die ſtehen vorn! 
Lord Buchan. 
So wartet's doch ab! 
Sir John Newcaſtle. 

Abmwarten? Gehorfamer Diener! Abwarten mit dem 
Strick um den Hals! Das ift gegen meine Natur. Sch 
bin gewohnt, anzugreifen, 

Sir Luca. 

Sir John! 

Sir John. 

Ja wohl, Herr Vetter, obwohl Ihr das wieder jagt, 
als ob — ich bin gewohnt, anzugreifen. 

Sir Luca. 

Den Feind, oder jonit was? 

Sir John. 

Oder ſonſt was? 

Sir Lucas. 

Eine Rindslende zum Beiſpiel. 

(Alle lachen.) 
Sir John. 

Auch dieſes. Der Menſch iſt auf's Rindvieh ange— 

wieſen. 
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?ord Henry Frendraugbt, 


(zu dem neben ihm eintretenden Lord Middleton). 
Mir wiffen’s nicht. Ich wiederhole Div, wir wiſ— 
jen 8 nicht. 
Sir Lucas, Sir John, Sir Thomas, 
Nas willen wir nicht? 


Lord Henry Frendraught. 
Ob Leslie mit feiner ganzen Macht uns gegenüberfteht. 
Es fann ebenſo gut nur der Deerhaufe des Oberften Stra— 
ban ſein. 
Sir Thomas. 
Was ift das für ein Feldherr, der das nicht weiß! 


Lord Henry, 

Sir Thomas — ! 

Sir Thomas. 

Da ift die Karte. Da liegt Alneß, nur etwa zehn 
Stunden von Gorbiesvale. Geftern mußten wir, daß Led: 
lie dort lagere, und heute wiſſen wir nicht, ob er die zehn 
Marichitunden bis Eorbiesvale zu Wege gebracht habe, 
oder nicht! (Aufftehend.) Das Tpricht gegen unfere Führung. 

Lord Henry. 

Sir Thomas Afton —! 

Sir Thomas, 

Der gejunde Menjchenveritand jagt und: der friegs- 
fundige Leslie fteht ung gegenüber mit feiner ganzen Hee— 
resmacht, Die Doppelt jo groß tft als die unfere. Die 
Wachtfeuer zeigen, daß er uns die linfe Flanke abgeminnt. 


32 Montrofe, 


Der geſunde Menfchenverftand jagt uns: es ift eine Thor: 
heit, unter jolchen Umftänden eine Schlacht anzunehmen, 
und die Sache des Königs leichtjinnig auf's Spiel zu fegen. 
Ich bin für den gefunden Menſchenverſtand, und ftimme 
gegen die Schlacht. 
(Montroſe iſt während des legten Satzes hinten eingetreten.) 
Sir Lucas. 
Das ift zu erwägen. 
Sir Sohn. 
Sehr richtig geiprochen. 
Lord Henry. 
Ihr Iprecht mit großer Dreiftigfeit. 
Lord Henry Buchan. 
Das find Vermuthungen, weiter Nichts. 


Lord Arthur Middleton. 
Ihr ſprecht in’s Blaue hinein. 


Fünfte Scene. 
Montrofe. Die Dorigen. 
Montrofe fommt ſchweigend bis zur Mitte des Tifches). 
- Sir Thomas «ihn jehend) 
Montroſe! 
Alle (halblaut) 


Montroſe! 
(Pauſe.) 


Montrofe. 33 


Montroje. 
Sir Thomas Afton ift der Meinung, hör’ ich, 
Die Schlacht nicht anzunehmen —? 


(Baufe.) 


Mar’s nicht jo? 


Lord Henry Frendraunght. 
So war's. 
Montroſe. 
Sir Thomas hat, ſo Viel ich weiß, 
Noch keine Schlacht mit uns geſchlagen —? 


Lord Henry, 
Nein. 


Montroje. 

Als wir in England fochten jo viel Jahre 
Für König Karl, den Gott zu fich genommen, 
Da war Sir Thomas — wo denn? Sch erinn’re 
Mich nicht, ihn da gejehn zu Haben unter 
Uns Royalijten. Neulich exit, al3 wir 
In Schottland landeten, da fand er jich 
Bei unj’rer Sahne ein. Er fagte mir, 
Daß er aus Holland füme, und direkt 
Von unſerm jungen Könige, der ihn 
Mit Grüßen und Empfehlungen an mich 
Betraut. Nur mündlich. Schriftlich bracht? er Nichts. 
Und jonderbarer Weije hörten mir 
Nach ein’ger Zeit, daß er von Edinburgh 
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Zu uns gefonımen jei, vom Mittelpunfte 
Der Covenanter, unf’ver Feinde. Sa, 
Es hieß jogar, er jei vertraut mit dem 
Sir Arhibald Johnftone, dem jeg’gen Kanzler, 
Und andern Säuptern jener Govenant: 
Regierung, Die wir ftürzen wollen. Diejen 
Hab’ er im Namen unjers jungen Königs 
Geheime Botichaft ausgerichtet. — 
Sir Lucas. 
Dies, 
Herr Markgraf, ift ein Thema, welches Euch 
Sp gut wie — 
Montroſe (itreng). 
Unterbrebt mid nicht! — Der Mann 
Spielt eine Rolle, die viel größer ift, 
Als ſie ihm zufteht. Er ift Anlaß, 
Daß man den jungen König ſchwer verleumdet, 
Indem man Doppelzüngigfeit ihm nachlagt. 
Und ich erkläre ein für allemal, 
Das ſolchem Mann das große Wort nicht zuſteht 
In Lebensfragen uniers Kriegs. 
Sir Thomas, 
Mylord ! 
Sir Lucas. 
Herr Markgraf! Wenn man jchmweigen muß, ſobald 
Man für verdächtig gilt, mit unjern Feinden 
In heimlicher Verbindung zu verfehren, 
Dann — 
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Alle (außer Sir Thomas). 
Dann? 
Montrofe. 
as dann? 


Sir Lucas. 
Lord Edward Hamilton, 
Gin Haupt der Covenanter, galt und gilt 
Fur Euren Freund — 


Montrojie. 
Das ift wohl wahr. Ich liebe Edward herzlich ! 


Sir Lucas. 
Und man behauptet, 
Ihr ſeid noch heut mit ihm in heimlichem 
Und jehr vertraulichem Verfehr. 


Moutroje. 
Fahrt fort! 
Zieht Euren Schluß ! — Der Markgraf von Montrote, 
Vom Adel Schottlands jchreiend aufgefordert, 
Das Regiment des Eovenants zu ftürzen, 
Vom jungen König Karl daher gefendet, 
Die Eovenant-Negierung wegzufegen 
Vom Boden Schottlands, und den Königsthron 
Feſt aufzurichten auf der ſchott'ſchen Erde, 
Derjelbe Markgraf jei ein Hochverräther 
An feiner Fahne — ſprecht es tapfer aus, 
Was Ihr jo tapfer feid, Euch auszudenfen. 
(Baufe.) 
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Dergleichen fehlt ja nie im Bürgerfriege. 
Die Herzensbande unf’rer Jugend dreht man 
Zu Stricken für ven Henfer. — Sprecht e8 aus! 
Ein Trompetenftof. 
(Ein Reitergmann erfcheint hinten.) 
Mas iſt? 
Lord Henry. 


(Der rafıh zu dem Feiter gegangen und feinen Bericht angehört hat.) 

Montroje, 

Was iſt? 
Lord Henry, 
Parlamentaire ſind's 

Vom Feinde, die Dich ſuchen. 

Montroſe. 

Kennt man ſie? 


Lord Heury. 
Zwei Männer ſind's. Der alte Robin iſt — 
Der eine. Und der Andre — 


Montroſe. 
Nun, der Andre? 


Lord Henry. 
Lord Edward Hamilton. 
(Allgemeine Bewegung.) 
Sir Lucas. 
Der Wolf der Fabel! 
Baujfe.) 
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Montroſe. 
Ste ſind willfommen. 


Sir Lucas. 
Sind willfommen ®! 


Montroſe. 


Führt ſie hieher. 


Sir Lucas (eftig). 
Markgraf Montroſe! 


Montroſe. 
Hieher! 
(Xord Henry und der Reiter ab.) 
Sch hab’ die Führung dieſes Kriegs, 
Bei Gott und (fehr heftig) allen Teufeln, ich befehle. 
Mer wideripriht?! 
Pauſe) 
Ein Abgeſandter, 
Und wär' es Cromwell! iſt zu achten und 
Zu hören. — Außerdem führ' ich den Krieg 
Als Patriot, nicht als Eroberer. 
Nicht Unterjochung dieſes Landes ſuch' ich; 
Befriedigung des Landes ſuch' ich. Nicht 
Zerſtören, nein! gewinnen will ih Schottland 
Für unſ're Sache und für unfern König. 
Gott weiß, ich bin auf dieſer Inſel nicht befannt 
A Mann der Sanftmuth. Nein, der ſchwarze Markgraf 
Gilt für erbarmungslos. Ich bin's im Kampfe, 
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Und wo ich Nichts zu führen hab’ als Schlacht. 

Jetzt hab’ ich mehr zu führen; bin verpflichtet 

Für's Ganze, bin verantwortlich dafür, 

Und dieſer gallicht blinde Haß der alten 

Zanvedelleute wie der (auf Lucas deutend) Mann bier einer, 
Soll mich, beim Kreuz ! nicht irren und nicht hindern, 
Zu thun, was mir nothmwendig ſcheint. — 's wär ja 
Bequemer, Hamilton nicht anzuhören, 

Der mir geheim verbüundet jein foll, der 

Hier Dinge Iprechen fann, die den Verdacht 

Des alten Herrn beftärken! — Ich verachte 

All den Verleumdungsplunder der Barteiung. 

Lord Edward joll hier jprechen. Mir iſt's wichtig, 

Zu hören, was die Gegner jagen fünnen, 

Und Euch fann’s nur erwünscht fein, die Ihr. ja 

Die Schlacht für mißlich haltet. — Führt fie vor! 
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Sedifte Scene. 


(Lord Edward Hamilton und Adam Robin mit verbundenen Augen 
find an der Hand von Neitersmännern hinten im Corridor erjchienen. 
Lord Henrp hat auf Montroſe's „Führt fie vor!” nachdem er kurz 
zuvor ebenda eingetreten — hinausgewinft, und tritt zuerft ein. — Auf 
Lord Henry's Wink jchieben Buhan und Middleton den Tiih fo 
zur Seite, dag Montroje, der jtehen geblieben, feine Rechte darauf 
fügen fann. Die rechte Seite der Bühne wird frei für die Abgefandten, 
indem beim VBorfommen einer der Reiter den Seſſel zur Seite hebt. Lu— 
cas geht zur Außerften Linken hinüber, we Sir Thomas, ihnen zu- 
naht Sir Sohn, Middleton, Buchan, Lord William. Dann 
am Rande des Tiihes Montrofe.) 





Montroje 
(winkt den Neitern, die beiden Abgejandten vorzuführen). 
Befreit ſie! 


(Die Reiter nehmen Hamilton und Robin die Binden ab.) 


Hamilton. 


James! 
(Montroſe die Hände entgegenitredend. ) 


Montroſe (ohne die Hand zu reichen). 
Gott grüß Dich! 
(Bewegung Sir Lucas’, Thomas’ und John's.) 
Meine Hand 
Gehört zu meinem Schwert Div gegenuber. 
Samilton, 
D James i 
Montroje 
's ijt leider jo. Jedmerer Mann, 
Der was bedeuten will, ſteht in den Fefleln 
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Desjenigen Berufs, den ev erwählt hat. 
Du ftehft heim Eovenant, ich fteh’ beim König. — 
(Sanft.) Ob ih Dich liebe, kommt jest nicht in Frage. 
(Hart.) Welch eine Botichaft bringft Du uns? 

Hamilton. 

Sch bringe 
Die Botichaft jenes Friedens und Vergleichs, 
Den ich Dir geftern ichriftlich eingeiendet. 
(Allgemeine Bewegung.) 
Sir Thomas. 

Da hört Ihr’s! 

Sir Lucas. 

Alſo doch! Herr Markgraf — ! 


Montroje. 
Still! 
Und wartet! — Ihr verfürzt Euch ja die Kenntnig 
Der ganzen Frevelthat, die ich begangen, 
Wenn ihr dazwiſchen tobt. — Fahr fort! 


Samilton. 
Ich harre 
Der Antwort auf mein Schreiben. 
Montroſe. 
Ich erhielt 
Kein Schreiben. 
Hamilton und Robin. 
Miet! 
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Mountroje. 
Doc ich vermuthe, daß 
Dort jener Mann — Sir Thomas Afton heigt er — 
In dem Beſitz des Schreibens it. 
Lord Heury, Budhan, Middleton, 
Wie das? 
Montroſe. 
Er iſt vertraut mit vielen Eurer Leute, 
Und Euer Bote hat ſich — ſtatt an mich, 
An ihn gewendet. 


Lord Heury, Hamilton, Robin. 
Oh! 
Montroſe. 
Der Bürgerkrieg 

Bringt das ſo mit ſich. Auch die Boten handeln 
Nach eigner Politik. Sagt, hab' ich Recht, 
Sir Thomas? 
Sir Thomas (ein Schreiben vorziehend). 

Ja. Das Schreiben ift an mich 
Gelangt. 


Lord Henry, Buchan, Middleton. 
Verrätherei ! 


Montroje, 
Seid ruhig! — Weiter ! 
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Sir Thomas. 
Ich hab’ es unterdrückt, um Euch zu jchonen, 
Herr Marfgraf. 


Montroje, 
Mich zu Ichonen ! 
(An das Schwert greifend) Burfche ! 
Ford Henry (u Montrofe). 
Warte! 
Sir Thomas. 
Die Vorfchläge, Die es enthält, verrathen 
Des Königs Sache an den Covenant, 
Und ich vertret’ den König ſelbſt auf Die 
Gefahr, verfannt zu werden. 
Montroje (kohend) 
Du vertrittit — 2 


Yord Henry. 
Bleib ruhig, James ! 


Montroje, 
Vertritt Dein Leben morgen 

In guter Schlacht, das rath’ ich Div. Ich werde 
Dich mir zur Eeite ftellen, und — merf auf! 
Der erſte Schritt, den Du zurückweichſt, tft 
Dein Tod von meiner Hand! — (Rubig.) Was war's, das ‘hr 
Mir vorjchlugt? 

Hamilton. 

Höre mich gelafien an. 
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Zwing Deine Hige und Dein Vorurtheil. 
Hör mich als Deinen Freund. 


Montroſe (ehr raſch). 
Ich bin Dein Freund 

Nicht mehr. Es iſt ein Unſinn, daß man Freund 
Verbleiben könne, wenn man ſich bekämpft 
Auf Tod und Leben. Was wir hier verfechten 
Auf dieſer Erde, das iſt unſer Inhalt 
Und unſer Kern. Da wir Verſchied'nes wollen, 
So ſind wir auch geſchieden. Jugendträume 
Und Jugendneigungen ſind Blüthen nur 
Am Baume. Es giebt taube Blüthen, und 
Die fallen ab. — Was war's, das Ihr mir vorſchlugt? 


Hamilton. 
Verſchied'ne Wege ſind nicht immer Wege, 
Die ſich für immer trennen — 


Montroſe. 
Euer Vorſchlag! 


Hamilton. 
So höre ihn! | 
Er rubt auf den Gedanken unirer Trennung. — 
Wir lebten einig im Collegium 
Zu Edinburgh. 
Du liebteft mich ! und liebteft auch den Frühling 
AU der Reformen, der in England und 
Bei uns damals erwachte — 
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Montroſe. 
Aller nicht. 


Hamilton. 
Nein! Du haft Recht. Du haßteſt ſtets 
Das Puritanerthum. Dennoch verblieb 
Ein herzliches Verſtändniß zwiſchen uns, 
Als Du das Schwert zogſt für den König Karl, 
US Du ein Kriegsmann wurdeſt, als die Schlachten 
Ber Kilivtb, an der Deeer Brüdfe — 


Montroie. 
Komm zur Sache! 


Hamilton (ohne fich zu unterbrechen). 
Den Heldennamen ichufen, den Du trägft. 
Montroje der ſchwarze Marfgraf ward den Schotten 
Ein Name voller Schredfen zwar, allein 
Ein Name nationalen Stolzes — 


Montroje. 
Komm 

Zur Sade! 

Hamilton. 

Laß mich da verweilen, wo 

Wir immer noch, wenn auch verichied’ner Anficht, 
Die Hand ung reichten, wenn wir und begegnet. 
Die Ichlimm’re Zeit kommt raſch: Cromwell fteht auf, 
Ein Feldherr Englands wie Montroje in Schottland. 
Er jiegt und fiegt und wirft bei Marfton Moore, 
Und wirft bei Naieby vernichtend 
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Die fönigliche Fahne in den Staub. 
In jeiner Noth erinnert ſich der König 
Daß er jo Schottlands König ift wie Englands: 
Er fommt, wie jehr er uns gehaßt, er kommt 
Zu und — 
Montroie. 

Er wirft ſich ſchott'ſcher Redlichkeit 
Und Treue in die Arme, und die Schotten, 
Verderbt bis in das Herz — 


Samilton. 
Verführt, Montroie, 

Durh Schwärmerei ! 

Montroje, 

Nein, lag’ ich, tief verderbt 

Durch Rundfopfpredigten, die Schotten — doch 
Wozu? Kein Wort mehr. Sprich ! 

(Kurze Baufe ) 

Hamilton (halblaut, gedrüdt). 

Sch geb’ dir Recht. Der Glaubensunterjchied 
Verblendet über alle Pflichten der Gefellichaft. 
Von da begann erjchreliche Verwirrung — 
Du fluchteft Deinem Vaterlande, und 
Verließeſt unſre Inſel — 


Montroſe. 
Und Du bliebſt. 


Hamilton. 
Ich blieb, um zu erretten, was errettbar. 
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Glaub mir, der Ginvrud jenes Frevels brachte 
Gar manchen Schwärmer zur Bejinnung. Wir 
Begründeten von da diejenige Vartei 

Der Mitte, die noch mächtig ift, wenn Du — 
Wenn Du nicht ſelbſt den wilden Govenantern 
Uns in die Hände fchleuderft. Darauf ruht 
Mein Vorfchlag. 


Montroje. 
Nenn ibn. 


Samiliom. 
James! Wir trennten uns, 
Weil dir des Bibelglaubens Schmärmerei, 
Die unſer Volk ergriff, zumider war — 


Montroje, 
Nicht Schwärmerei! Gin Fünftliches Geſchwätz, 
Lockſpeiſe für die Seuchelet und Plattheit! 


Samilton. 
D James! Kein König und fein Held, 
Nicht König Karl und nicht der ſchwarze Marfgrar 
Zeritört durch Schwertesmacht die Ölaubensjäge, 
Die jih ein Volf aus eignem Drang gebildet. 
Sie find die Adern für jein Blut. Man mag 
Gelehrten Glauben aus den Köpfen zwingen ; nie 
Den jelbiterwählten, der erwachſen ift 
In Wald und Haide wie die faure Beere, 
James! Alfo fteht’s in Schottland, 
Und deine Stuarts, ſie find Ichuld daran. 
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Der jüngjt verftorb’ne König Karl, er mollte 
Dem ſchott'ſchen Volk die biichöfliche Kirche 
Englands aufnöthigen — daher ftammt Alles. 
Daher entjtand, dag vor zwölf Jahren fich 

Die Ichottiichen und engliichen Gemeinden 

Im Gosenant vereinigten. Dies Bündniß 

Hat König Karl'n erdrückt, und es erdrückt 
Auch ſeinen Sohn! 

Er wird nie König Schottlands, wenn er nicht 
Den Covenant befriedigt. 


Bewegung.) 


Lord William, Buchan, Middleton, Lucas. 
Oh! 


Sir Lucas. 
Befriedigt?! 
Ich weiß genug! Montroſe und Hamilton! 
O, ich durchſchaue die Komödie! 
Montroſe, 
(mit der Hand Lucas Icharf abwehrend, zu Hamilton). 


Fahr fort! 


Samilton. 
Befriedigt, jagt’ ich. Stört dies Wort, 
Sp jag verföhnt. — James, mag Dich frei 
(auf Sir Lucas Mulgrave deutend) 
Bon diejer Freundſchaft ftörriger Barone, 
Die, jelbit gedanfenarm, die neue Welt 
Nur haſſen, weil die Bürger und die Bauern 
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Der dumpfen Sörigfeit entwachien find. 

Die Herren da mit ihrem Bleigemicht 

Von Vorurtheilen ziehn dich in den Abgrund. 
Die Andern aber, James, die opfern Dich, 
Wenn Du die Schlacht verlierit. Ich weiß, 
Daß jener Mann, Sir Thomas Afton dort, 
Mir Edinburgh längft unterbandelt für 

Den jüngern Stuart. 


Lucas un Thomas. 
Herr — 
Hamilton. 
Mit ver Regierung 
In ESinburgh, Die mich und meine Freunde 
Weit überholt im Buritanerftile, 
Sa, die mit Cromwell dergeſtalt verſtrickt ift, 
Das wir nicht ficher find vor ihm, ſobald 
Er Irland unterworfen. Hör’ mich, James, 
Um Gotteswillen! Wenn Du unterliegit, 
So ichliegen viele Aſton und Conſorten 
Mit uniern Ultra’s ab im Namen 
Des jungen Karl. Der Govenant wird ganz 
Uneingeichränft von ihnen anerfannt, 
Ich weiß ed, James. Sir Archibalo ift einig 
Mit jenem Manne va. Du wirft geopfert. 
Sch aber biete Dir — heut fann ich's noch — 
Ich biete Dir zu einer Läuterung 
Des Govenants die Hand. Leslie, der uns 
Befehligt, ift für mich, und dieſe Nacht 
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Gehört uns noch. Schon morgen iſt's zu ſpät; 
Denn morgen fommt Sir Archibald Johnftone 
Von Edinburgh zum Heer — von miorgen an 

Sit Leslie und bin ich unmächtig. James! 
Entſchließe Dih! Hoff' nicht auf Sieg! Wie ftarf 
Du ſelbſt, Dein Heer tft unſerm Heere nicht 
Gewachſen. Nein! Der Fanatismus ift bei uns, 
Und Du haft fremde Truppen, irlandiiche 

Und deutſche. Dieje Irländer befteh'n 

Vor unſern Schwärmern nicht, die Deutichen aber 
Sind £lein an Zahl, find nur geworb'ne Söldner. 
Entſchließe Dich ! Hier ift das Dokument, 

Don fünfzehn wicht’gen Presbyterianern, 

Von mir und Leslie unterzeichnet. Nimm's! 
Erhält e8 Deine Unterjchrift, jo find 

Wir ftarf genug, mit einem Dofument, 

Das unlerm Lande Frieden bringt, den Ultra’s, 
Den Freunden Cromwell's und Kepublifanern 
Zu widerjteh’n. Der Krieg ift aus, und morgen 
Erblickt dies Schloß ftatt einer graufen Schlacht 
Gin Feft ver glüklichiten Verſöhnung. James, 
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Nimm’s hin, und werd’ ein Friedensfürft von Schottland, 


Wie Du fein Kriegsfürft wart bis dieſe Stunde, 
Pauſe.) 
Sir Lucas. 
Nur zu, nur zu! Vollendet's ohne Worte, 
Das Meiſterſtück! 
| Montrofe (ohne auf Lucas zu adhten). 
Sch hab’ in meinem Leben 
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Stets halbe Maßregeln mir fern gehalten. 
Sie ſchaffen Halbes, und fie friften Krankheit. 
Du huldigſt ihnen, Edward; deshalb trennt uns 
Der Kauf des Lebens, — ob wir uns audy lieben. 
Was Du da bringft — aus dem, mas Du verichweigit 
Erkenn ich's! — ift ein halbes, Franfes Weien, 
Sit ein Zuſammenſchweißen von Gemalten, 
Die nicht zu binden find und nicht zu löthen. — 
Der Efitein, der uns trennt, heißt: Landeskirche, 
Die Euer Eovenant uns auferlegt, 
Dem Lande wie dem Kön'ge — und das ift 
Die Republik in Eirchlicher Geftalt, 
Nichts And'res! Das verichweigft Du. 
| Sch bin nicht gegen Freiheit des Gewiſſens, 
Obwohl ich biſchöflich. Erhab'ne Formen 
Wie ſie mein Kultus führt, ſind mir Bedürfniß, 
Ja wohl; — allein nicht deshalb haß' ich 
Das formenloie Buritanertbum. 
Der jchlichte Beter, der am Wege fniet, 
Und Gottes Auge ſucht und Gottes Ohr, 
Sit mir ehrwürdig allerwärts. Ich haſſe 
Den Buritaner und den Eovenant, 
Weil er die Freiheit des Gewiſſens knebelt 
Mit Stricken frecher Bauern. Despotie 
Iſt Eures Govenantes Seele, Despotie, 
Mit falichen Bibeliprüchen eingelalbt, 
Die einen Schein erhab’ner Weihe heucheln, 
Und die Begriffe unſer's Volks verwirren. 
Vergiftet habt ihr unſer's Volkes Herzen 
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Mit Hochmuth, die ihr Demuth nennt. Niemand 
Erkennt mehr an, was groß, was eigen iſt, 
Und aufgelöſt iſt jeder Unterſchied, 
Den That, Charakter und die Zeit gebildet; 
Ganz Schottland und ganz England iſt ein Brei 
Und Froſch und Unke quaken Offenbarung 
Aus dieſem Schlamm. Das iſt die Barbarei 
Leibhaftig und abſcheulich. Nimmermehr 
Soll Schottlands König, ſoll ein ſchott'ſcher Mann, 
Der feinen eigenen Charafter will, 
Mit dieſer Ausgeburt von Unbildung 
Und Iyrannei in Unterhandlung treten 
Als wie mit einer gleichberechtigten 
Und edlen Macht. — So jagt denn plan und klar: 
Habt Ihr nach dem, was ich jest ausgeiprochen, 
Noch einen Boden für die Unterhandlung? 
Dann left die Schrift. Wenn nicht — [ebt mohl! 

(Kurze Baufe.) 

Robin (zu Hamilton). 

Mylord, ich bin der Meinung — 


Hamilton. 
James — 


Montroſe. 
Nein, nein. 
Laß dieſen Edinburgher Bürger ſprechen 
Ganz ſchlicht und einfach. Du verhüllſt die Klippen; 
Ich kenne Deine Kunſt. — Sprich, Adam Robin 
Was iſt der Kernpunkt dieſes Dokuments? 
— 
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Robin. 
Ih bin fein Redner. 


Montroſe. 
Sag's in Deiner Sprache. 
Und juſt dem Bürger will ich Antwort geben 
Ganz klar und deutlich. Denn es liegt mir d'ran, 
Daß alle Schotten wiſſen, was mich treibt 
Zu unbarmherz'gem Krieg. Ich bin ein Schotte; 
Sch lieb’ mein Volk, und wenn’s mich nicht verfteht, 
So ſchmerzt mich das, auch wenn's mein Thun nicht ändert. 
Was wollt Ihr von Montrofe ? 
Robin. 
Die Unterſchrift 
Zu dieſem Dofument. 
Montroje. 
Und dieſe Schrift 
Bejagt, daß Eure Kirche Landeskirche 
Verbleibe, wie's der Covenant beſtimmt? 
Robin. 
Gewiß. 
Montroſe. 
Und daß der junge König Karl 
Den Covenant beichmore ? 
Robin. 
Feierlich 
Beichwore. 
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Hamilton. 
Doc er ift gemildert! 


Montroſe. 
Wie? 
Sp ſpiel' doch nicht mit Worten! Bleib beim Kern! 
Antworte, Robin: Bleibt nach dieler Schrift 
Der Eovenant des Reiches Grundgeſetz? 


Robin. 


Er bleibt's. 
(Bemegung.) 
Montroſe. 

Dann iſt die puritan'ſche Kirche 
Beherrſcherin des Staats. Dies iſt das Reich 
Des Judenthums im Alten Teſtamente; 

Es iſt die Prieſterherrſchaft Samuel's, 

Und König Karl wird König Saul, gehetzt 
Bon jedem David, den ein Prieſter ſalbt. 
Die Krone wird ein Spielball ver Bropbeten, 
Die hier zu Land aus allen Löchern friechen, 
Und ein verichmigter Kerl, der die Komödie 
Der Frömmelei talentvoll ipielt, verführt 

Die öffentliche Meinung, und diftirt 

Dem Lande die Gejege. Kurz und gut, 

Den Covenant beſchwören heißt 

Diver Cromwell an die Spige Schottlands 
Berufen, wie er an der Spite Englands 
Gebietend fteht, e8 heißt die Serrichermacht, 
Die aus dem Heldenthume Schottlands ſproßt, 
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Es heißt das Königthum zerftören. Nie | 
Biet’ ich die Hand dazu. | 
(Freudige Bewegung der Cavaliere.) 

Sagt das den Euren! 
Bringt ein Staatsgrundgeſetz, das in jich jelbft 
Beruht, das Eurer Kirche feiten Platz 
Und volle Freiheit bietet, — König Karl 
Wird's unterichreiben, ich ſteh' dafür ein. 
Gin Grundgefeg dagegen, das den Glauben 
Zum Richter mat in weltlichem Verhältniß, 
Werd' ich befampfen bis an meinen Tod. 
Entjagt dem Judenthbum, und werdet Ehriften ! 
Gebt Gott, was Gottes, doch dem Kailer, was 
Des Kaiſers; dann fommt wieder. Geht mit Gott, 
Wir jind zu Ente. 


Die Cavaliere. 
Hoch, Montroſe! 


Robin (zu Hamilton). 
Fort! fort! 
Hamilton. 
Montroſe! Du übernimmſt auf Dein Gewiſſen 
Die ganze Wucht des Bürgerkriegs!? 
Montroſe. 
Ja wohl. 
Hamilton. 
Das Land verwirft die Fahne, die Du trägſt, 
Du ſiehſt es, wenn Du Deine Truppen zählſt, 


Montrofe. 


Montroſe! 

Du biſt nicht Schottland, und Du haſt kein Recht, 
Ihm Deine Meinung aufzudringen mit 

Gewalt des Schwerts. Scheu' die Verantwortung! 


Montroſe. 
Ich ſcheu' ſie nicht. 

Hamilton. 

Nun, ſo vernimm das Letzte. 
Sir Archibald, der neue Kanzler, bringt 
Die Achtserklärung gegen Dich zum Heere; 
Du biſt in Edinburgh geächtet von 
Der Landsregierung, biſt für vogelfrei 
Erklärt, dreitauſend Pfund ſind ausgeſetzt 
Zum Preis für Deinen Kopf. Der Henker reitet 
Im rothen Mantel durch das Land daher, 
Und jeine Sinechte rufen auf den Märkten: 
Dies ift das Schickſal und das Ende jenes 
Markgrafen von Montroje, des Antichrift’s 
Und Sohn’s der Hölle. Jedermann erwirbt 
Sich Gottes und der Menjchen Lohn, der ihn 
Erſchlägt. 
Bauſe.) 
Lord Henry (eiſe). 
Abſcheulich! 


Hamilton. 
James! 
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Montroje. 
Wir find zu Ende. 
(Winkt nah den Reitern mit den Binden,) 
Auf Wiederſehen in der Schladt. 
Hamilton und Robin. 
Ade! 


(Beide raſch nach dem Corridor, mo die Reiter ihnen die Augen verbin— 
den und fie abführen.) 


Sir Lucas 
(gedrüft, ohne fih von feinem Platze zu bewegen). 


Sch hitt' Euch um Verzeihung, tapfrer Markgraf. 


Montroje (u Alen). 


Ihr die Landkarte (auf den Tiſch zeigend) betrachtet? 
Bejahende Verneigung.) 
Hört ven Plan. 
Sir Thomas, Ihr verlapt das Zimmer. 


Sir Thomas. 
Wie?! 
Montroje. 
Der Schlachtplan ift für zuverläſſ'ge Männer. 
Sir Thomas. 
Sch proteftire gegen die Verlaumdung 
Lord Edward's — 
Montroſe. 
Henry! Laß den Mann bewachen! 
Daß er nicht heute Nacht noch die Bekanntſchaft 
Erneuere mit unſern Feinden, ſondern 
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Erſt morgen früh an meiner Seite, jo 
Wie ich's veriprochen. 

Sir Thomas. 
Tod und Teufel! 


Montroſe (ſreng). 
Fort! 
Sir Thomas. 
Ihr ſollt's bereuen, hochgeborner Markgraf! 
(Ab.) 


Lord Henry 
(folgt ihm bis auf den Gang und giebt draußen Befehle. Er kehrt 
gleich zurück). 
Montroſe. 
Zur Karte und zum Schlachtplan. — 
(Sie gruppiren ſich ſtehend um ihn.) 


Lord Henry 
(ſagt ihm zurückkehrend Etwas leiſe). 
Montroſe. 
Was? — Sprich laut! 


Lord Henry, 
Man meldet, daß von Süden her — ſüdöſtlich, 
Um es genau zu ſagen — ein Geräuſch 
Bernehmlich jei von einem Neitertrupp. 


Sir Lucad (auffahrend). 
Dann wären wir umgangen auf der Flanfe 
Zu unſrer Linken! 
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Montroſe. 
Wenn es möglich wäre. 

Es iſt nicht möglich. Denn der lange Sumpf 
Von Corbiesdale liegt zwiſchen unſern Gegnern 
Und uns. Es können Gapaliere ſein, 
Die uns aus Murray von den Graham-Vettern 
Zu Hilfe kommen. — Setzt Euch! — 

(E3 ſetzen ſich nur Einige neben ihn.) 

Hört ven Plan, 

Der auf den Sumpf von Corbiesdale jich ftügt. 
Sch hab’ refognoscirt heut Abend, und 
Ich weiß genau, mie ſich der Feind verhält. 
Gr fürchtet eine Schlacht für morgen aus 
Drei Gründen: e8 droht Negenmetter, und 
Die ichlechten Feuermaffen feines Volks 
Verfagen dann. Zum Zweiten ift ver Sabbath — 
Wie's Diefe Juden nennen — angebrochen, 
Und Sonntags will dies Fromme Volf nicht Fechten. 
Zum Dritten: Leslie ift noch nicht heran. 
Kur Oberſt Strahan fteht uns gegenüber 
Mit einem Theile nur des Heers. Der Strahan 
Iſt zwar ein tapfrer Degen aus der Schule 
Dliver Cromwell's, ftarf und böſ' wie Grommell, 
Doch ift er minder flug als Leslie in 
Der Leitung einer Feldſchlacht. Darauf ruht 
Mein lan. Vernehmt ihn denn! 
Das Rabenthal liegt zwifchen uns und Straban. 
Es wird das Schlachtfeld. Herwärts gegen Oſten 
Eröffnet jich’S in jenem langen Sumpfe, 
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Der jedem Fuße unzugänglich heißt. 

Das weiß der Strahan, und er weiß nicht mehr. 

Das zeigt die Stellung, die er angeordnet: 

Er hält die ganze Seite für geſichert. 

Ich aber, ich weiß mehr. Ich kenn' den Sumpf 

Von meinem Aufenthalte hier im Schloſſe 

Genau. Er iſt nicht vollig unzugänglich. 

In ſeiner Mitte iſt ein ſchmaler Streif, 

Begrenzt durch einzelne Wachholderbüſche, 

Der iſt ganz feſt, iſt feſt für Mann und Roß — 

Und dieſer Streif ſoll uns die Schlacht entſcheiden. 
(Bewegung der Zuhörenden.) 

Die Führer unfrer Leute haben Auftrag, 

Die Richtung dergeftalt zu nehmen, daß 

Der Feind verlockt wird, lebhaft vorzudringen 

Auf feiner rechten Slanfe. Wir alsdann, 

Die hier im Schlofje (zu William), mie viel find wir unfer ? 


Lord Henry. 
An vierzig Mann, und lauter feſte Leute. 

Sir John. 
Sehr feit. 

Montroje, 

Das ift genügend. Jeder weiß, 

Daß er auf Tod und Leben fechten muß. 
Mir reiten auf dem Bfade durch den Sumpf, 
Und ftürzen wie die Windsbraut auf die Flanke 
Des überraichten Feind’! und reifen nieder 
Was nicht die Flucht ergreifen will. So wird 
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Des Feindes Linie zerriffen, und 
Der Sieg liegt vor und. Aufitehend.) 
(Alle aufitehend.) 


Hoch, Montroie! 


Montroſe. 
So ſei's: 
Die Nacht iſt vorgerückt. Drei Stunden ſind 
Uns noch vergönnt zu leichtem Leben. Nützt ſie, 
So gut Ihr könnt. Auf Wiederſehn im Bügel. 


Alle. 
Auf Wiederſehn im Bügel. Hoch, Montroſe! 
(Alle ab. Lord Henry der Letzte, an der Thür ſtehen bleibend.) - 


Lord Henry. 
Und bleibts dabei? 


Gewiß. In zehn Minuten. 
Der Dechant joll jich rüften. Sag's der Lady! 
Lord Henry öffnet die Thür rechts.) 
Und Du jollft Zeuge fein ! 
(Cord Henry durch die Mitte ab.) 
(Sn der Thür rechts ericheint DO livia,) 


Montroje, 
| 
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Siebente Hcene. 


Montrofe. Olivia. 
Montrofe (ie vorführend). 


Olivia! 
Bis Du bereit, zum Traualtar zu jchreiten © 
Olivia. 
Ich bin bereit. 
Montroje. 


Nachdem Du eben jest — ! 
Olivia. 
Ja, James, ich habe Alles angehört. 
Montroje, 
Wie dieſe Männer, die ich führen joll, 
Mißtrauiſch, unregierbar, treulos 
Parteiwuth athmen, und nichts Edleres —? 
Olivia. 
Ich kenn's ſchon lange. Du biſt doch ihr Herr. 
| 
| Montroje. 
Und wie der Henfer mir entgegen reitet, 
Den Fluch des Landes in die Lüfte rufend? 
Olivia, 
Reife.) Ich hab's gehört, (laut) und es erſchreckt mich nicht. 
Sch kenne Dich, und weiß, daß ſie jich irren. 
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Montroje. 
Kennit Du mich wirklich? Du Haft ftill und ruhig 
Mich nur geſeh'n. — Es wohnt in mir ein Damon, 


Der furchtbar — Kind! mir ſelber furdtbar ift. 
Dlivia (eiſe). 

Ich weiß. 
Montroje 

Es Eocht in mir, wie glühend Erz, 

Wenn meine Leidenichaft emporichwillt, und 

Nicht Freund noch Feind verihon’ ich; nicht mein Weib, 

Nicht Gottes Ebenbild! wenn die Berſerkerwuth, 

Wie’ die Normannen nannten, mich ergreift. 


Olivia. 
Reife.) Sch weiß, ich weiß! Man hat es mir geichilvert, 
Und ich erichredfe mohl, wenn ich d'ran denke. 


Montroje, 
Nicht wahr? 


Olivia. 
Doch iſt der Schrecken ſelbſt — wie ſoll 
Ich ſagen? — peinlich iſt er nicht. Ich zittre, 
Ja wohl, ich zitt're; doch ich fürcht' mich nicht. 
Nein, nein. Es iſt mir recht, daß ſolch' ein Mann 
Von furchtbarer Gewalt — mir angehört. 
Ich glaube faſt, ich hab' ein tapf'res Blut. 


Montroſe. 
Das haſt Du. Darum lieb' ich Dich. 


Montroſe. 


Olivia. 

Nun, ſiehſt Du! 
‚Sch möchte feinen Mann, den nicht die Anderen 

Ein wenig fürchteten. 





Montroſe. 
Du legſt Dir's aus, 
Wie das die Jugend thut: leicht und gefällig; 
Allein, mein Kind, es iſt verzweifelt ernſt! 


| Olivia. 
Das weiß ich wohl. 
| 


Montroje, 
| Und meine Lage auch 
Sit jo verzweifelt ernjt wie mein Charakter. 
Ich brauch’ all’ meine Kraft, um feitzufteh'n. 
Ich heuchle Zuverfiht. Sieh’, eine Schlacht 
Iſt mir vonnöthen. Ich brauch’ einen Sieg 
Für all’ die Zaghaften, die Fläglich warten, 
| Bis ein Erfolg jte leidlich ſicher ftellt. 
| Die Schlacht liegt aber nicht jo günftig vor mir, 
| Wie ich geichildert. Wenn ich fie verliere, 
Dann bin ich ſelbſt verloren, bin ein Flüchtling, 
Des Henkers Schwert im Nacken, vogelfrei! 
| Hab' ich ein Recht, Dein junges, friſches Leben 
Mit mir hinabzureißen in den Abgrund? 








| Dlivia. 
Ei, freilich haft Du’s! 


64 Montrofe, 


Montroje. 
Und mer giebt miv’s ? 


Dlivia. 

Ich. 
Ich gebe Dir's. — Ich lieb' Dich ja. Sei ganz 
Getroſt, mein Freund: ich gebe Dir das Recht, 
Mich in den Abgrund, wie Du’s nennſt, zu reißen. 
Wir wollen uns jchon wahren! Bin ich nicht 
Erzogen wie ein Kriegsfind? Roß und Jagd 
Sind mir vertraut. Du ſollſt Dich wundern, 
Was ich für Anftrengung ertragen fann 
Im Laufen, Reiten, Wachen, ja im Hungern! 
Was ift das, wenn man liebt! 


Montroie, 
Mein Kind! 


Olivia. 
Du liebſt mich auch, nicht wahr ? 


Montroſe. 
Wahrhaftig! 


Olivia. 
Alſo! 
Und fürchte nicht, daß ich um Zärtlichkeit 
Dich plagen werde. Nein! Ein Blick, ein Wink 
Der Hand ſagt mir genug, wenn's uns recht ſchlecht 
Ergeht. 
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Montroje, 
Ich dank’ Dir, Gott, für dies Geſchöpf, 

Das Du mir Ichenfft zur Stunde der Entſcheidung. 

Wohlan, jo ſei's! (Gieht fie an fih.) Laß mich Dein Auge 
küſſen, 

Das meiner Seele Innerſtem entſpricht. 

Du wirſt die Rechte meines Sohnes ſchützen, 

Und wirſt mein Angedenken ſchützen, wenn 

Das Unglück mich ereilt. 


Olivia. 
Gott wird uns ſchützen. 


Montroſe. 
Nimm Du in Deine Obhut dieſe Schriften, 
Und tritt damit hervor, wenn ich vielleicht 
Landflüchtig — oder todt. 
Es iſt des jungen Königs Karl Patent, 
Das er mir ausgeſtellt für dieſen Krieg, 
Und 's iſt ein ſpät'rer Brief von ihm, der es 
Beſtätigt. — Jetzt zum Traualtar, ſo wie 
Zwei Menſchen, die gefaßt ſind auf den Sturm. 


O livia (weih und zärtlich). 
Die jich verbunden find auf Tod und Leben! 
Montroje. 


Auf Tod und Leben. 
(Sie gehen big zur Thür rechts.) 


[| 
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Achke Scene. 
Ladp Margaret. Dann Lord Henry. Die Borigen. 


Lady Margaret (duch die Mitte). 
Yord Henry, jagt mir — 


Montroje. 
Kommt mit uns, Mylady! 


Lady Margaret. 
Mylord! Koch einen Augenblid Verzug ! 
Sch bin verpflichtet, Euch und meiner Tochter 
Ein wichtiges Geheimniß zu vertrau’n, 
Das meiner Tochter Herkunft angeht. 


Montroſe. 
Oh, 
Nicht jetzt! Es drängt die Zeit. Und wäre 
Dies Mädchen eines armen Bauers Kind, 
Sie iſt von ſtarkem Adel, und ſie wird 
Mein Weib, jo wahr ich James Montroſe! 
Lord Henry (duch die Mitte eintretend). 
Und raſch 
In die Kapelle, wenn’s mit Sicherheit 
Koch heut’ geicheben joll. 
Arle. 
Was iſt? 
Ford Henry. 
Die Reiter, 
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Die man von fern gehört, jte jind gang nahe, 
Und jind auch mir verdächtig jest. 


Montroje, 
Warum? 

Yord Heury. 
Ich jag’ Div’s ſpäter. Unſ're Leute alle 
Sind auf den Roſſen, und jte ziehen jich 
Durch's Seitenthor zum nahen Wald. Dorthin 
Führ' ich auch Dich, wenn ſich mein Argwohn wirklich 
Beitätigt. 

Montroje, 

Ihorheit! Covenanter fünnen’s 

Nicht fein. — Ich bitt' Euch denn, Mylady, 
Solgt uns getroft. Und Du desgleichen, Henry, 
Mein Gang ift jicher, und mich führt (zu Olivia) das Glüf. 

(Ab mit Dlivia.) 

Lady Margaret. 
Herr Markgraf, ich beſchwör' Euch — 
“(Ein Hornfignal von links unten.) 
Großer Gott! 

Yord Henry. 

Das find die fremden Reiter! 
Lady Margaret. 
Diefer Hornruf! 


Lord Henry. 
Was ift Euch? Kennt Ihr dies Signal? 
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Lady Margaret. 
Web’ mir, i 
Wenn ich eg kenne! (Für fih.) Es war fein Signal 
Bor Jahren. 
Lord Henry. 
Und mich dünft, bei Naſeby 
Hab’ ich’S gehört von puritan’ichen Reitern ! 


Neunte Scene. 
Adrian. Die Dorigen. Dann Cromwell und Keitersmänner 
Adrian ceiligſt zur Lady). 
Viylady, er it da, wie ich gejagt! 
?ord Henry. 
Wer iſt's? 
Yady Margaret (Halblaut). 
Still, Adrian! (Laut.) Fort, fort, Ford Henry ! 
Und nehmt Montrofe mit Euch! Verhindert jchnell 
Die Trauung. 
Yord Henry. 
Wenn’s noch Zeit ift. Geht nach rehts.) 
Cromwell 
(eriheint an der Mittelthür; Hinter ihm einige feiner Reiter). 
Halt da! 
Lady Margaret (für fih). 
Cromwell! 
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Cromwell (eintretend). 
Wer ſeid Ihr? 


Lord Henry. 
Wer ſeid Ihr! 
Cromwell. 
Ein Covenanter. 


Lord Henry. 
Und ich ein Cavalier. — 
(Kurze Baufe.) 


Eromwell 
(den Blick aufihn gerichtet, geht langfam zur Lady, ihr die Hand reichend). 
Lady Margaret (eiſe). 
Ein Freund von uns. Laß ihn hinmeg! 


Cromwell. 
Gehört 
Ihr zu Montroie? 
Lord Henry (nah kurzer Baufe). 
Ja wohl. 


Lady Margaret. 
aß ihn hinweg! 
Die Cavaliere find in großer Anzahl 
Erit vor Minuten fort. Vermiſſen fie 
Den Mann, jo ehren jie zurüf. Dann bift 
Du jelbft gefährdet. Laß ihn zieh’n. 
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Cromwell 
(erſt ſie, dann ihn anblickend, macht erſt ihm, dann ſeinen Reitern eine 
verabſchiedende Handbewegung). 
Lord Henry (fh umblidend). 
Auf Wiederjehn ! 
(Er geht langfam recht? ab. Sobald er an der Thür, fallt der Vorhang.) 


Bweiter Akt. 
Diefelbe Dekoration. 


(Die Lichter find herabgebrannt.) 


Erſte Scene. 
Lady Margaret um Cromwell 


(figen neben dem brennenden Kamine vorn links). 


Lady Margaret (vor ih Bin). 
Wunderbar ift jolch eines Mannes Laufbahn an Ab— 
grunden entlang. 
Eromwell 
(oorn über gelegt auf feinen Degenforb, den er mit beiden Händen vor 
ſich hinhält). 

Was wär nicht Wunder! — Unſer einer arbeitet 
blos; was daraus wird, das thut der Herr. Oder wie die 
gedankenloſen Cavaliere ſagen: Das thut das Glück. — 
Wenn ich zurückſchaue, ſo überraſcht mich's auch. Aber 
ich ſchaue nur zurück, wenn ich nach Jahren einmal eine 
ſtille Stunde habe wie heut mit Dir. Am Ende verliert 
man die Theilnahme für ſeine eigene Vergangenheit. 
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Yady Margaret (worwurfsvol). 

Oliver ! 

Cromwell. 

Dich mein' ich nicht. Die erſte Liebe vergißt kein 
Menſch. Denn ſo glücklich macht Nichts. — Aber — das 
Kind! Mad) rechts hinüberſehend, Warum antworteſt Du 
nicht? Ich habe Dich Ichon zweimal nach dem Namen des 
Schwiegeriohnes gefragt. Das Kind war zerftreut, mar 
kalt gegen mich. Sie hat mich kaum gegrüßt. 


Lady Margaret. 

Sie war verftört. Du zogjt mit Deinen Reitern hier 
ein, als fie eben vor den Altar trat. Wir mußten nicht, 
ob e8 ein Feind fei. Der Dechant hat haftig den Segen 
gejprochen, und ihr Gatte, unser jegiger — Sohn hat jich 
fogleich auf’8 Pferd geworfen, weil e8 geheigen hat: Ihr 
mwäret Govenanter. 

Eromwell. 
Das find wir auch. Iſt's ein tapf’rer Mann, ver 
neue Sohn? 
Lady Margaret. 
Ein tapf'rer Wann. 


Cromwell. 
Und ſoll Sie jetzt erfahren, wer Oheim Libvius iſt, 
und wie nahe er ihr ſteht? 
Yady Margaret. 
Soll ſie's erfahren 2 
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Eromwell. 
Marum nicht? 
Lady Margaret. 
Zu gelegener Stunde alſo. 


Eromwell. 
Nun, der Hochzeitstag wäre ja die gelegenite Stunde, 
und deshalb bin ich gefommen. 


Lady Margaret. 
Dliver — ſei nicht unwahr gegen mich. Das thut 
mir weh, Du biſt wegen der Schotten gefommen. 


Eromwell. 
Oho! 
Lady Margaret. 
Mit Straban, mit Sir Arcchibald Sohnftone und Eon: 
jorten willft Du mündlich unterhandeln, um Schottland 
zu erobern, und nöthigenfalls einen Krieg vorzubereiten. — 


Eromwell (achend). 
Still! Margaret, Du kennſt mich, und bift ein poli— 
tiiches Weib. Gewiß joll auch der Gavalier-Schwieger: 
john zu weiteren Plänen dienen, wie?! 


Lady Margaret, 
Bielleiht. Zunächſt liebt ihn Dlivia. 
Cromwell. 


Soll uns eine Anknüpfung bieten für die ſchottiſche 
Lordſchaft? 
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Lady Margaret. 

Allerdings. 

Eromwell. 

Dacht' ich's Doch! Du handelft denkend. Warum 
fannjt Du nicht immer neben mir fein! Man vergift jo 
Viel im jteten Tumulte. — Nun, wie beißt er endlich? 
Laß ihn Doch zurückrufen zur jungen Gattin ! 

Lady Margaret, 
Das geht niht. Man erwartet ſtündlich eine Schladt. 


Eromwell. 
Ich weiß, und ich erwarte jede Minute nähere Aus: 
funft. 
Yady Margaret. 
Die?! Du haft Kundichafter ausgeſendet? 


Cromwell. 

Natürlich. Ich muß mich doch ſicherſtellen. Kann 
ich auch allenfalls für neutral gelten mit meinen dreißig 
Reitern und unter falſchem Namen, ſicher bin ich doch 
nicht! Und Montroſe würde wenig Federleſens machen, 
wenn er Oliver Cromwell ſo beiläufig auf ſchottiſchem 
Boden begegnete. An den erſten Baum ließ er mich 
knüpfen! 

Lady Margaret (ſhaudernd). 

Oh! 

Cromwell. 

Darauf kannſt Du Dich verlaſſen. Dafür iſt er Mon— 
troſe, ein Mann, der Nichts halb thut. 
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Kennt er Dich? Kennft Du ihn ? 
Cromwell. 
Was? 
Lady Margaret. 
Ob Ihr Euch perſonlich kennt? 
Cromwell. 
Nein; wir ſind einander nie begegnet. Sei übri— 


gens unbeſorgt. Ich weiß hier Weg und Steg genau. 
Von damals noch, als Du Lord Richard heirathen ſoll— 
teſt, und ich Dich zum letzten Male heimlich beſuchte. 
Adrian hat mich einmal, (ich umſehend) ja wohl, in dieſem 
Saale war's! dort (auf links hinten in die Ede deutend) verbor— 
gen. Und jest jind die fleinen Leute erſt vecht alle für 
mich, und würden mir alle Schlupfwinfel öffnen. Ihr 
Bornehmen jeid ja ringsum verrathen. Alſo zur Sache! 
Wie heißt der neue Schwiegerfohn? 
Lady Margaret. 
Dliver! — Ich bin irre geworden, und jcheu. Ihr 
Männer jeid wilder und — roher, als ich gedacht. 
Eromwell, 
Freilich! Man regiert auch die Welt nur duch die 
Leidenichaften, denen ſie unterworfen ift. Holla! War es 
der Cavalier, den ich hier überrajchte ? 


Lady Margaret. 
Das war ein Freund von ihm. 
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Zweite Scene. 
Lieutenant White. Die Vorigen. 


White, 
2ord:General, der Morgenmwind erhebt jich. 


Cromwell. 
Sind die Reiter zurück? 
White. 
Noch nicht. 
Cromwell. 


Sobald einer kommt, auf der Stelle Bericht. Und 
jetzt ſchon alle Pferde ſatteln laſſen. Betet und wacht! 


White. 
Wir wachen und beten. Ib.) 


Crommwell. 
Nun, Margaret, wer ift der Schmwiegeriohn ? 


Lady Margaret. 
Gin ftolger Name. 


1 Cromwell (heftig). 
Welcher Name?! Sprich ihn endlich aus! 


Lady Margaret. 

Du Ichüchterft mich ein. — Du bift ja noch jo heftig 
wie vor zwanzig Jahren, und ich begreife nicht wie Du, 
ſelbſt leidenſchaftlich, die Menichen regieren willſt durch 
ihre Leidenſchaften. 
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Cromwell (achend). 
Wohl wahr! Man ändert ſich ſein Lebtag nicht. 


Lady Margaret. 
Ich hatte gedadyt: wenn man jo hoch hinauf gefom= 
men, dag man die Hand ausitreefen fann nah — — 







Erommwell (fie von feitwärts anfehend). 

Nah — 

| Lady Margaret. 

Nach ver Krone! — eines ganzen Reichs, da werde 
man unbefangen, da vergeffe man perfönlichen Widerwil— 
len, da babe man nur große Ziele — ! 8 ift nicht wahr. 
Ihr Männer jchleppt Eure Rohheit überall Hin, und wir 
Frauen find im Grunde geſchickter zu großen Plänen, meil 
wir reiner find und — edler. 


Gromwell. 
D ja — wenn Ihr Eins überwinden fünntet. 


, 
Lady Margaret. 
| 
| 


Cromwell. 

Die Eitelkeit. Die verdirbt Euch Alles. Ich glaub’ 
es jelbjt, daß alle Fehler und Gebrechen der Kreatur auf 
mir laften, aber glüclichermeife jpür’ ich wenig in mir 
von jenem Fehler ver Weiber. Sch glaube fait: ich bin 
nicht eitel. 


Yady Margaret. 
sh aber wollte, Du hätteſt etwas Eitelfeit. Sie 
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macht die kühnſten Pläne. Ich — weil ich ein Weib bin 
— verheirathete unſre Tochter an Karl Stuart, wenn er 
jie wollte. — 


Cromwell (finiter und heftig). 

Laß das! 

Lady Margaret, 

Sch verheirathete fie an Montrofe, wenn fie ihn liebte 
und ich glaubte, ein großes politifches Werk damit begon— 
nen zu haben. Denn ich hätte eine Verſöhnung erdffnet 
zwiichen Grommell, der Herrjcher dieſer Inſeln werden 
will, und dem Haupte feiner Gegner. 

Eromwell 
(bricht in ein fchallendes Gelächter aus). 
Lady M argaret (beleidigt und zornig). 
Cromwell! 
Cromwell (noh lachend). 

Ja, Du haſt Recht: Ihr Weiber ſeid was Beſſeres 
als wir. Ihr habt eine Phantaſie, welche Nordpol und 
Südpol im Kuſſe zuſammenführt. Phantaſtiſches Weib, 
bei aller Klugheit weißt Du nicht: wer Montroſe iſt und 
wer Cromwell iſt. Er iſt ein Element wie ich eins bin. 
Da iſt vom Nachgeben niemals die Rede, um's Herrſchen 
allein handelt jih’8, um Leben oder Tod. 

(Er geht nach Hinten. Es graut der Tag.) 
Lady Margaret (vor, für fih). 

Gerechter Gott, was hab’ ich gethan ! — Welch Furcht: 

barer Irrthum meines Verftandes ! 
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Kromwell. 

Und nun zum Schluß. Der Tag bricht an. Nenn’ 
ihn getroft. Ich habe Nichts gegen einen Gavalierz ich 
bin ohne Vorurtheil. Der vornehme Name lockt mic 
nicht, er ift mir aber auch nicht zumider. Gr lockt mich 
nicht; denn eine Ahnenreihe bejticht mich nicht. Wer 
ſelbſt ein Ahnherr werden kann, der ift mir werther, als 
wer Nichts weiter ift al3 ein Erbe von Ahnen. Der vor- 
nehme Name jchreeft mich aber auch nicht ab, weil ich es 
albern fände, die bisher wichtigfte Claſſe des Landes zu 
verachten. Ich brauch” ein Oberhaus, mie die Könige e8 
gebraucht haben. Nur Vicekönige und Statthalter kann 
ich nicht brauchen. Wer ift es alfo? Nenn’ meinethalben 
einen Argyle oder Samilton, er ſoll mir willfommen 
jein, wenn mir auch ein geringerer Name lieber wäre. 


Margaret (für fh). 

Welch einen entieglichen Zufammenftog hab’ ich her— 
aufbeihworen! — Mein, jegt muß ich Alles thun, fie 
auseinander zu halten. — Der Sieger erichlägt ven Be— 
ſiegten. 

Cromwell. 

Was haſt Du denn? 
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Dritte Scene. 
White, Green, ein Bauer erſcheinen hinten. Die Dorigen. 


IE hite (wortretend). 
Lord-General, man hört das Schiegen ; vie Schladht 
bat begonnen. 


Eromwell 
(zum Feniter eilend und ed aufitogend). 


Sie werden nicht lange ſchießen. Der Nebel ballt jich 
zu Negenwolfen. Gr hebt fih, und man fieht bis zum 
Eingang in’s Rabenthal. (Ohne fh umzumenden.) Sind 
die Kundſchafter zurücd ? 


White. 
Sie ſind zurück. 


Cromwell. 
Iſt der Kurſchmied mit dem Bauer da, der uns füh— 
ren ſoll? 
White. 
Hier ſteht er, Lord-General. 


Cromwell 
Komm her! 
(Er zieht eine kleine Landkarte aus dem Wams, und blickt in fie hinein.) 


Was ſagen die Kundſchafter? 


White. 
Die Stellungen ſind alle ſo, wie Du's im Geiſte ge— 
ſehen. 
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Cromwell (aus dem Senfter blidend). 

Das Schiegen wird ftärfer. Die Slanfen auf dieler 
Seite müſſen ſchon nahe bei einander fein. White, Du 
haft ein fern tragendes Auge. Steig auf den Thurm hier. 
(Aus dem Fenter hinaus deutend.) Dort wirft Du uber die vor- 
Ipringende Hügelecke hinweg jehen fünnen. Fort! 


White (ab) 
Lady Margaret (für fih). 
Sch verſuch' es. 
(Geht raſch an die Thür linke und ruft „Adrian“ ! und geht dann raid 


über die Bühne in die Thür rechts. Dort wartet fie. E83 erfcheint 
Adrian aus der Thür links. Sie winkt ihm und er folgt ihr.) Beide ab. 


Cromwell 
(darauf nicht achtend, und ſein rechtes Ohr, welches er mit der Hand 
vordrückt, nach dem Fenſter neigend). 


So nah und ſcharf? In einer Stunde iſt das zu Ende. 
— Kurſchmied Green! Der Sumpfeingang zum Thale iſt 
frei? 

Green. 
Ganz frei. 
Cromwell 
(für fich, immer hinaus ſehend und hörend). 

Der Oberſt Strahan ijt ein Tölpel! Gr fennt den 
Schlüſſel nicht zu feiner Schlacht. — Wenn ver Montrofe 
fiegt, jo ift ein Jahr verloren; vielleicht noch mehr, — 
Laut.) Iſt der Bauer aufrichtig ? 


Green. | 
Er gehört zu den Auserwählten Israels. 


Laube, dram. Werke IX. 6 
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Cromwell. 


Wie breit ſagt er, daß der feſte Boden ſei zwiſchen 
dem Sumpfe? 
Green. 
Für drei ſtarke Roſſe breit. 
White | 
(rechts außerhalb der Scene über dem Fenfter, vor welchem Crommell 
Cromwell. 
| 


Cromwell. 
Ich höre Dich. 
White. 


ſteht. Die Stimme klingt, als komme ſie von oben). 
Ein Trupp Reiter bricht aus dem Gebüſch dies ſeits. 
Von welcher Seite? 


Kord:General! 
White. 


Rechts. 
Cromwell (halblaut). 
Das find die Cavaliere. 


White, 
Der Reitertrupp ſchwenkt ein nach dem Sumpf. 


Cromwell. 

Himmliſcher Vater! Montroſe kennt den Weg durch 
den Sumpf, und ſchlägt die Unſſrigen! Da — da — id 
ſeh's von hier. Herunter, White ! (Tiefer zum Fenfter hinaus.) 
Aufſitzen alle Reiter. — Der Bauer ber. 
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Green 
winft dem Bauer, der bi zur Mitte vortritt). 


Eromwell 
(einmal heftig über die Bühne gehend und feinen Hut aufjegend, dann 
vor dem Bauer ftehen bleibend). 


Knie nieder i — Nicht vor mir, dem elenden Werk: 
zeuge, vor Sehovah fnie, vor dem Herrn der Seerichaaren. 
(Der Bauer ift in die Aniee gefunten.) Cr hat Dich erleuchtet, 
ein Führer zu jein für die Streiter des Herrn. Er wird 
Dich jegnen zeitig und ewiglich, wenn Du fie führeft treu 
und gerecht. Gr wird Dich in den Höllenpfuhl ftoßen, 
wenn Du fehlit. — Sprich Amen, Kind Gottes, wenn 
Du fannit. 

Der Bauer. 

Amen. 

Eromwell. 

Vorwärts ! 

(Ab.) 
(Beide folgen.) 


Nach Furzer Baufe der Hornruf wie gegen Ende des erſten Aktes; dann 
eine piano anfangende und raſch anjchwellende Schlachtmuſik im Orche— 
fter. Wenn fie auf der Höhe ift. 


Verwandlung. 


Die Bühne ftellt eine bewaldete Anhöhe dar, mit Felsblöcken bedekt. In 
der Mitte der Bühne ein Feld, welcher die Ausficht ganz fperrt, jo dag 
man im Hintergrunde nur Luft jieht. Immitten des Felſens eine (nicht 
geradaus gehende) Spalte, durch welche ein Mann fchreiten fann. 
Die Mufif dauert noch eine furze Weile fort. Dann hört man aus der 
Ziefe der Bühne Schießen und Trommeln. Dazwiſchen einige Trompe- 
tenfignale. Das Schiegen hört bald auf. 


6* 
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Vierke Scene. 
Adrian. Dann Ladp Margaret und Olivia. 
Adrian 
(vorn hinter der Ecene links, zunächſt noch unfihtbar). 

Hier Mylady, wird der Wald licht, und man kann 

binab ſehen in's Rabenthal (tritt auf, und ſchaut nach dem Hin- 
' tergrunde). Ja wohl! Weber jenen Felsblock! (ückwärts in 

die Couliſſe jprehend) Laßt Die Pferde nur unbejorgt ftehn. 

Sie laufen nicht fort, und bier herauf fünnen fie Doch 

nicht vor den Steinblöfen. Kommt getroit, Mylavdies ! 

Ich kenne jede Wurzel bier auf ven Thalfamme. Hier ift 

der richtige Punkt für Euren Zweck. 

Lady Margaretum Olivia 
‚in Negenmänteln treten linfs vorn aus der Couliſſe). 
Lady Margaret. 

Hier herüber ginge der Rückzug der Royaliſten, wenn 
ie geichlagen würden ? 

Adrian. 

Hier berüber! Und dort unten (echts an die Couliſſe 
gehend) ſeht Ihr, da unten ift Die einzige Schlucht für 
Pferde. Dort muß der Herr Markgraf durch, wenn er 
zurückweichen muß, und dort in der Kleinen Höhle, ſeht 
Ihr da links! dort ſeid Ihr ganz gedeckt, dort können wir 
ihm zurufen — | 

Lady Margaret. 

Daß er um Gotteswillen nicht in's Schloß zurückkeh— 

ven dürfe — 








un 


Montrofe. 8 


Adrian. 
Weil Crom — 
Lady Margaret. 
Still! — Was thuſt Du, Livia? 
Olivia 
(welche auf den Feld inmitten der Scene hinaufſteigt). 

Sch ſuche Ausiicht. 

Lady Margaret (su Adrian). 

Meil der Feind im Schloffe jet — Livia! Nicht wei— 
ter! Du ſetzeſt Dih aus! Es fünnen Kugeln bis hier her- 
auf fliegen. 

Olivia, 

Das Schiegen hat aufgehört. 

Adrian, 
Der Regen macht's unmöglich. 


Lady Margaret. 
Wenn auch! Das ängftigt mid. Steig Du hinauf, 
Adrian ! 
Adrian (feigt hinauf). 
Olivia. 
Ich kann Nichts untericheiden vor Rauch. 
Adrian. 
Es fommt ein Winpftog ! 


Dlivin. 
3a, 's wird licht! — Oh, das fieht ſchön aus! Da 
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— da — da! Das iſt der Markgraf vom Sumpfe herein! 
Oh, der ſprengt und haut! 


Adrian. 
Wahrhaftig! Der iſt den Covenantern in der Seite. 
Er rollt ſie auf mit ſeinen Cavalieren. Oh, das geht 
ſchlimm! 
Olivia. 
Gut geht's, Hansnarr! Du ſprichſt ja wie ein Co— 
venanter. 


Lady Margaret (für fih). 
Er ift auch einer. 
Ydrian. 
Hui da! Fest fommt vom Sumpfe herein der eng: 
liſche Keitertrupp von unſerm Schloffe ber! 
Olivia. 
Was ift das? 
Lady Margaret. 
Kommt herunter, Livia ! 
Dlivia, 
Laß mid ! 
Lady Margaret. 
Komm herunter — ich befehl's! 


Dlivia (fteigt herab). 
Lady Margaret (für fih). 
Sie ſoll's nicht jehen, mie ihr Water ihres Gatten 
Glück zerfchlägt. — Komm zu mir. 


| 


0 
1 
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Olivia. 
Warum denn, Mutter? (Der Hornruf vom Ende des erften 
Aktes.) Hoch! Das ift der Hornruf von geftern Abend! 
— Es iſt doch nicht — ? 


Lady Margaret. 
Sei till! 
Olivia, 
Der Oheim Livius — ?! 


Lady Margaret. 
Mas ftebit Du, Adrian? 


Olivia. 
Iſt er denn dergeftalt meinem Gatten Feind — 


Lady Margaret. 
Was ſiehſt Du, Adrian?! Rede! 


Adrian, 

Nicht zu bejchreiben ! Alles ſtürzt durcheinander. Die 
engliichen Govenanter von unjerm Schloſſe find den Roya— 
liften grad’ in den Rüden gefallen (tarkes Trommeln) und 
unjere Covenanter, die jchon im Weichen! waren, fehren 
um! rüden wieder vor! ob, ob, oh, das fällt und purzelt 
durcheinander. Die Royaliften werden zurüdgedrängt, 
werden hierher getrieben — (herabfteigend) fort, fort, My— 
lady, in die Höhle zur Schlucht hinab, wenn Ihr dem 
Markgrafen zurufen wollt. Ich bringe die Pferde augen 
blicklich zu Euch hinüber. In zehn Minuten kann die 
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Schlacht entichieden und für den Markgrafen verloren 
jein. Gilt, eilt! Ich hole die Pferde, 
(Linke ab, von wo er gefommen.) 
Olivia. 
Mutter, jag mir die volle Wahrheit. Das ift Oheim 
Livius, der meinen Gatten zu Boden ftürzt ?! 


Lady Margaret. 
Frag' nicht! Die Wogen des Meeres jchlagen über 
ung zulammen. Sinunter! Sonft fallt Montrofe in jeine 


Hand! 
Dlivia ergreifend rechts ab. 


Nahe, heftige Trompetenfignale. 


Fünfke Scene. 


Sir John Newenitle. 
(Aus der Spalte des Felfens kommend, eilig, bis in die Mitte der 
Scene, wo er fih nad rückwärts umſchaut.) 


Uff! Endlih. — Es muß doch Alles eine Grenze ha— 
ben. Auch der Muth. Das ift ja doch unmatürlich, wie 
dDiefer Marfgraf jich benimmt. Das ift ein Reiten und 
Hauen gegen alle Manier und Regel. Iegt ftürzt er hier 
in einen Saufen, jegt ftürzt er dort in einen Saufen, und 
dadurch entfteht ein jo beunrubigendes Drängen, dag auch 
der Tapferfte nicht mehr feft auf den Füßen ſteht. Das ift 
peinlih. Mich haben fie an die Bäume und Steine ber- 
angeihoben, daß meine fernere Mitwirfung nuglos er- 
icheint. Ueberbaupt — jeit man uns in den Rüden ge: 
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kommen, iſt ja die ganze weitere Schlacht nuglos. Ver— 
foren ift jie doch. Kine Schlacht aber ohne Ausficht auf 
Sieg iſt offenbar unmoraliih. Menschenleben ift doch 
eben Menichenleben. Es wächſt nicht wieder, wenn man’s 
einmal abgeichlagen, wie der Apfel auf dem Baume. Wo- 
für hat der Menich Verſtand, als dag er den Ausgang bes 
denft ! Ueber diejen Hügel müſſen fie doch in einer Viertel- 
ftunde Alle, das heißt Diejenigen, die noch laufen fünnen. 
Ich babe mein Pferd an einen Baum gebunden, und 
wenn die allgemeine Flucht losgeht, dann hab’ ich mich 
etwas erholt, und werde den Rückzug decken helfen — 10 
weit das möglich ift. (Sest ſich rechts vorn auf einen Stein.) 
Halb nüchtern haben wir heute Morgen fort gemußt. Das 
war der erſte Fehler. (Zieht eine Flaſche hervor und trinkt.) Halb 
nüchtern ift man eben ein halber Menich. — Da mar ein 
£leiner Kerl unter Denen, die uns plöglich von hinten an- 
griffen, wie Meuchelmörder — der hatte es offenbar auf 
mich abgejehen. Hartnäckig folgte mir ver Bube, als ich 
mich jeitwärts herausichlängelte. Er fennt aber das Ter: 
rain nicht wie ich. Bei der runden Kieferndickung bin ich 
ihm entichlüpft. Jetzt fann er fich einen Anvdern aus: 
ſuchen. 


(Er zieht Speiſe und Trank hervor und ißt und trinkt.) 
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Sechſte Scene. 


Iofua Green. Sir Iohn Newcaſtle. 
(Fortwährend leifer Trommelmwirbel, und einzelne fernere Trompetenitöße.) 


Green 
(von links hinten ; an der linfen Seite vorfommend , ohne Sir John zu 
bemerfen). 


Das tft ein Unfinn! Ein reiner Unfinn. Was gehen 
mich die jchottiichen Cavaliere an! Ich ſteh' im Dienft 
der engliichen Republif, und die führt bis Dato noch nicht 
Krieg gegen die Schotten. Alſo hab’ ich gar feine Ver— 
pflichtung zu einer ſolchen — Liebhaberei an einer Schlacht. 
Menn Crommell jolche Verſchwendung treibt mit jeinen 
Gliedmaßen, ſſich links vorn auf einen Stein jegend,) jo ift das 
jeine Sache. Ich bin mit ihm in das fteinige Land hier— 
her geritten zu — feiner Begleitung, und für den Fall, 
dag den Pferden Etwas pallirt. Ich bin Kurichmied, und 
— nur in England Wachtmeifter. Ich werd’ hier von 
der Höhe eine Weile zujehen, wohin fich die Sache wen— 
det; denn diejer große jchwarze Cavalier ift ja ein wahrer 
Teufel. Was brauch’ ich den näher fennen zu lernen ! 
Wofür hat man PVerftand, als daß man gewiſſen Be: 
fanntichaften aus dem Wege geht? Von dem Felsblocke da 
(über die rechte Schulter nah dem Mittelgrunde blifend,) muß man 
ja Alles überjehen fünnen. Darnach nimmt man jeine 
Mapregeln. 


(Er ſteht auf, um nah dem Mittelgrunde zu gehen.) 


> 


— ——— 
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Sir John 
(wird ihn jegt erit gewahr, und fährt in die Hohe, Flaſche und Speiſe 
fallen laſſend). 


Das ift der dicke Bube! Gott fteh’ mir bei! 
Green (prallt links zurüd). 
Ein Gavalier! Gott ſteh' mir bei! 
Sir John. 

Er ift mir nachgeichlichen — ich bin in Lebensgefahr. 

Green. 
Ich bin ein Kind des Todes aus lauter Verftanv. 

(Er zieht jeinen Degen.) 
Sir John (nun ebenfalls ziehen). 

Er zieht blank! 

Green. 
Er zieht blank. Jetzt, Verftand, laß mich nicht 

im Stich. 
Sir John. 
Eine Kriegslift um Gotteswillen. 
Green (ihreit plöglich nad links hinein). 
Abſalon! Zacharias! . 
Sir John (cſcreit nach rechts hinein), 

Sir James! gebt Feuer — Feuer! 

Green. 


(Gleichzeitig mit dem zweiten „Feuer!”) Feuer! 1Eiligjt in die 
Couliſſe links ab.) 


Sir John. 
Feuer! (Eiligft in die Couliſſe rechts ab.) 
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Siebente Scene. 
(Hinter dem Mittelgrunde erneutes, ganz nahes Trommeln und Trom— 
petenſchmettern. Man hört Montroſe's Stimme): 
Haut den Schuft nieder! Haut zu! 


Sir Thomas Aſton (nod Hinter der Scene). 

Wer mir nahe fommt, ift des Todes! chervorftürzend aus 
der Spalte mit blanfem Schwerte) — — des Todes — (Kommt 
bis in den Vordergrund.) Diejer Satan Montroje macht mich 
zum Feigling! Nein, ich bin nicht feig. Aber ich hielt's 
nicht Sänger aus neben diefem fürchterlichen Menjchen, 
dejien blutgieriges Auge, deſſen mähendes Schwert mich 
fortwährend bedrohte. — Hier in die Steinblöde herein 
fann er nicht folgen. Wohin aber weiter? Ich mag nicht 
für einen Ausreißer gelten. Das würde all! meinen Ein— 
fluß vernichten. Zurüd in die Schlaht! Nur nicht in 
feine Nähe. Verloren ift die Schlacht, wie arg er wü— 
thet. So wird er bis zum legten Athemzuge Fechten, und 
wird — fallen. Dann ift der Platz frei, im Namen des 
Königs offen zu unterhandeln. Zurück in die Schlacht ! 
(Als er fih nach hinten wendet, hört man hinter der Felswand einen ent- 

ſetzlichen ShreiMontrofee.) 
Sir Thomas (ftehen bleibend). 
Das ift er! 


Sir Lucas (ihreit Hinter dem Felfen). 
Der Marfgraf hat Lord Hamilton erichlagen ! 





| 
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Sir Thoma? (vorfomment, Sehr laut). 
Der Markgraf hat Lord Hamilton erjchlagen — ſei— 
nen Buienfreund ! 
(Allgemeiner Ruf hinter der Scene) : 


Montroie ! 


Sir Lucas (Hinter dem Selen). 
In die Lücke hinein das Fußvolk! — Markgraf, um 
Gotteswillen, bleibt ! 


Sir Thomas (der an die Felsfvalte gegangen) 
Er fommt hierher! (Er fpringt auf die Seite hinten rechte 
und halt jein Schwert vor.) 


Montroſe 
(ſtürzt aus der Felsſpalte hervor bis in den Vordergrund, das Schwert 
als Stab brauchend, da er wanft. Born finkt er halb in’ $ Anie und er- 
hebt fich wieder). 


Adjte Scene. 


Monirofe. Sir Thomas. Dann Sir Lucas. Dann Lord 
Henrp Frendraught. 

Sir Lucas (noch Hinter dem Felfen). 

Um Gottesmwillen, bleibt! 
(Auftretend durch die Felsivalte.) 
Verlaßt uns nicht ! 

Das giebt der Schlacht die Wendung — auf den Knien 
Bitt' ich Euch meinen Argmohn ab. Ihr jeid 
Gin Held. 
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(Sir Thomas 
„Triumph“ für ſich fagend, geht unbemerkt rechts hinten ab). 


Nur faßt Euch, daß ihr weiter führt 
Und fommandirt! (Steigt auf den Fels hinauf.) 
Lord Henry Frendraught 
(durch den Felsipalt hervorſtürzend). 
Unmöglich! — James, iſt's wahr? 
Du haft Edward erichlagen ?! 


Montroje (ihreiend). 
's iſt nicht wahr! 
Der Schuft von Aſton war mir juſt entwiſcht, 
Ich war in Wuth, vor mir ein dichter Knäu'l — 
Ich ſpreng' hinein, ich haue — (Zuſammenknickend.) 


Lord Henry. 
Und Du ſahſt, 
Erkannteſt Edward nicht —? 


Sir Lucas (oben auf dem Felsblocke). 
Gebt Ordre, Markgraf! 


Montroje (ihreiend). 
Verflucht jei Bürgerkrieg! Verflucht ver Menich, 
Der jich zur Beftie macht ! 


Lord Henry. 
Und Du erfannteft — 


Montrofe (ihreiend). 
Hau’ mich in Stücke, ich erkannt’ ihn — hau’! 


— ⸗⸗ 
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Lord Henry. 
‚ Er griff Dich an, er wehrte jich verzweifelt 2! 


Montrofe (matt). 
Hör’ auf mit Fragen. Brauch’ Dein Schwert, hau’ zu! 
Er lag am Boden jchwer getroffen, und 
Sch war im Hau'n — James! rief er, ob! ich ſah's, 
Ich hört’ e8, und mein Herz ftand ftill, und dennoch — 
Der Arm, die Fauſt, der Damon meines Yeibes, 
Sie flogen ohne mich erbarmungslios — 


Lord Henry. 
Barmherzigkeit! 


Montrofe (sufammenbrehend). 

's giebt feine. — Sau’ den Arm 
Und dieje Fauft vom Rumpfe mir, ich bitt! Dich, 
Und ftoß mich rüdlings nieder wie den Wolf, 
Der jeinen Bruder in den Tod gerifien, 
Ich dank' Dir’s herzlich — (in höchſten Schmerz ausbrechend) 

— nur nicht länger leben 

Mit dieſem Bild vor meiner Seele! 


Sir Lucas (oben; ſehr ſtark). 
Auf, 
Feldherr, befehlt! die Schlacht ſteht auf der Neige. 


Montroſe 
(erhebt ſich, indem er ſich auf das Schwert ſtützt. Von Zeit zu Zeit 
verſagen ihm die Knie; er droht zu fallen, hält ſich aber am Schwerte 
aufrecht). 


Wie ſteht ſie? 
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Sir Lucas (oben). 
Auf dem rechten Flügel find 
Die Jrländer gefährdet, überflügelt — 
Montroje (im Gommando-Tone). 
Sie ſoll'n ſich an das Birkenholz heranzieh'n ! 
Sir Lucas (mit Commando-Stimme hinten hinab). 
Die Irländer an's Birkenholz! Sprengt bin! *) 
Montroſe (matt). 
Hau’ mich zu Boden, Henry! 
Yord Heury. 
Armer Dann ! 


Sir Lucas (zu Montrofe herabrufend). 
Die Deutichen halten Stand — 


Montroſe (wie vorhin). 
Halbrechts mit ihnen 
Zum Salt für jene feigen Schufte Irlands. 


Sir Lucas (im Commando-Tone). 
Halbrechts die Deutjchen ! Blaſ't Halbrechts ! 
(Trompeten hinten.) 
Montroje (grimmig). 
Ich bitt' Dich, Henry, einen legten Dienft! 
Hau’ mich zu Boden, wie ich ihm gethan. 


>) Lord Buchan unſichtbar Hinter dem Felſen, wiederholt, nah 
hinten hinab, alle Commandomworte des Sir Lucas. 
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Sir Luca (ihreiend). 
Es ift zu Ipät. Die Irländer entflieh’n ! 


Montrojse, 
Sp iind mir fertig. (Starf commandirend.) Halt, ven 
Deutichen ! 


Sir Lucas (im Commando-Tone). 
Die Deutichen halt! 


(Anderes Trompetenfignal.) 


Montroſe (ſtark commandirend), 
Die Schotten auf den Abhang 
Herauf!*) — Die Reiter all’ auf einen Haufen, — 
Die Deutichen hinter und. Den Mittelpunft 
Des Feind's in einem allgemeinen Sturme 
Zerbrechen oder fterben. Blaſ't und trommelt ! 
Betäubt das Ohr und das Gewiſſen. 


Sir Lucas. 
; Sturm! 

Die Schotten! (Hornruf.) Allgemeiner Sturm, (Das Schwert 
im Kreife ſchwingend nad) hinten jteigt er dann herab.) 
Montroje 
(ohne ſich zu unterbrechen, in obiger Rede fortfahrend). 

Nicht jeitwärts ſeh' der Menich, und nicht zurück; 
Das Leben ift des Teufels, Tod ift Glück. 
Mir nach, wem's Leben mohlfeil! Vorwärts 


* Sir Lucas Hinten hinab commandirend: „Die Schotten 
herauf!” 


Laube, vram. Werfe. IX. / 
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Sir Lucas und Lord Henry. 


Vorwärts! 


(Schon während der legten Worte hinter dem Felſen allgemeines Trom- 
meln und Trompeten, und wahrend fih Montrofe nah dem Felfen zum 
Abgehen wendet, fallt der Vorhang.) 


(Das Orcheſter fallt ein mit kurzer Schlahtmufif.) 





Dritter Akt. 


(Saal wie im erjten Akt.) 
(Ein Sefjel am Kamin. Der große Tifh ift fortgenommen; ein 
Eleiner dicht hinter dem Seffel.) 


Erſte Scene. 


Lady Margaret. Olivia. Eine Dienerin. 
(Sie fommen haftig durch die Mitte. Die Dienerin nimmt ihnen die 


Regenmäntel ab.) 
Lady Margaret. 
Wo bleibt Sir Thomas Afton ? 


Dienerim, 
Beim Feuer unten in der Halle — 


Lady Margaret (auf den Kamin deutend). 

Schür' das Feuer auch Hier auf. — Es geſchieht, und 
nachdem es gefchehen, geht, ohne auf die weiteren Neden zu achten, die Die- 
nerin ab. Lady Margaret, ohne weiter auf die Dienerin zu achten, fährt 
fort) Haben wir auch Recht gethan, Livia, ihm zu folgen?! 

Olivia. 

Doch wohl! Als er uns in der Schlucht vor der klei— 
nen Höhle traf, hörten wir ja ſelbſt, daß ſich die Schlacht 
entfernte. 


7* 
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Lady Margaret, 

Sa, ja! Und dag die etwa Slüchtenden nicht Dort vor- 
überfommen würden. — Was er mir fonft erzählte — 
haft Du’s gehört? — Von Hamilton — ? 

Olivia. 

Nein; ich fand eine Lücke im Gebüſch, yon der ich 
jeben Eonnte, dag die Royaliſten wieder vordrangen, und 
daß fich ver Kampf hinabzog gegen Mittag. 


Lady Margaret. 
Sch bin ganz faffungslos von jener Nachricht. 
Olivia. 
Yon welcher ? 
!ady Margaret. 
Sie wird nicht wahr fein. Sir Thomas ift ein ver- 
dächtiger Menich — wo tft Adrian? 
Olivia. 
Du haſt ihn ja ſelbſt hinübergeſchickt auf die andere 
Seite, daß er den Markgrafen abhalte, wenn — 
Lady Margaret. 
Richtig! Richtig! 
Olivia. 
Ein Reiter im Galopp! 
(Eilt auf den Altan hinaus.) 
Lady Margaret (für ih). 
Es wär’ entjeglich, wenn er den Freund getödtet hätte. 
(Sr liebte ihn ſtets — 
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Dlivia (von hinten herein rufend). 
Es ift Lord Henry! — Hier, Mylord, hier find mir ! 


Zweite Scene. 
Lord Genrp. Die Dorigen. 
Olivia. 
Was bringt Ihr? 
Lady Margaret. 
Was bringt Ihr? 


Lord Henry (in großer Aufregung). 
Wir Fommen dennoch hierher, obwohl Euer alter Die— 
ner uns joeben angetroffen, und dringend verwarnt hat 
vor dieſem Schlojie ! 


Lady Margaret. 
Ihr fommt! 
Dlivin. 
Ihr fommt? — der Markgraf auch ? 
Lord Henry. 
Der Markgraf au. 
Olivia. 
So iſt die Schlacht verloren ?! 
Lady Margaret. 
Und ift’3 wahr, was man erzählt? ! 
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Yord Heury. 
Die Schlacht tobt noch in voller Muth. 


Lady Margaret. 
Und Ihr? 
Dlivia. 
Der Markgraf? Iſt er verwundet ? 
Lord Henry. 
Nein und ja. Ob ihn ein Schwert getroffen, weiß 
ich kaum; doc iſt er kampfunfähig. 


Lady Margaret um Olivia. 

Nie?! 

Lord Henry, 

Und wenn auch dies Schloß, wie Euer Diener jagt, 
ver Sit eines Covenanter-Häuptlings geworden, der bier: 
ber zurücdfehren fann — der Markgraf muß bier unter: 
gebracht werden. Draußen fiele er ficher den Feinden in 
die Hände, 

Lady Margaret, 

Was ift ibm? 

Olivia. 

Was ift ihm widerfahren? 

Lord Henry. 

Sogleih. — Habt Ihr feinen verborgenen Raum? 
Er braucht nur Schlaf. 

Lady Margaret. 

Schlaf? 
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Dlivia. 
Wie? 
Lord Henry. 


Habt Ihr feinen verborgenen Raum?! Er fann 
jede Minute gebracht werden. 


Lady Margaret. 

(Geht eilig in die Ede link? hinten, und drüdt an den Knopf der ver: 
borgenen Thür. Diefe öffnet ſich und zeigt ein Zimmer.) 
Dlivia. 

Gebracht werden?! Was ift ihm mwiderfahren ?! 
Lord Henry. 

Sogleidh. 
Yady Margaret. 
Hier ift ein Zimmer, deſſen Zugang unbefannt. Er— 
zahlt! 
Dlivia, 
Erzahlt um Gotteswillen ! 
Lord Henry (zu Margaret). 
Ihr jcheint ſchon davon zu wiſſen, Mylady. 
Lady Margaret. 
So ift e8 wahr?! 
Olivia. 
Was iſt's? 
Lord Henry, 
Es iſt ein ſchweres Unglück. Seine Natur iſt nicht 
zu zügeln im Gedränge der Schlacht. Wenn er im Kampfe 
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jteht, ift er unterthan dem unbarmherzigen Blute, das 
jeine Adern jchmellt — 
Dlivia. 
Mas ift geicheh'n ?! 
Lord Henry. 
Das Schielal hat im mildeften Getiimmel 
Lord Edward Hamilton ihm zugeführt, 
Und er hat ihn erichlagen — 
Dlivia. 
Oh! 
Lady Margaret dei). 
8 ift wahr. 
Lord Henry, 
Sein Arm bat es gethan, nicht feine Seele. 
Sie bat jich drob empört wie unſ're Seele, 
Und dieſer edle Theil wirft ihn jest nieder. 
Er war ganz außer jih. Sein Amt als Feldherr 
Verſah er dennoch, und jo führt” er und 
Bon Neuem in die Schladt. Er iprang auf’s Pferd, 
Riß ihm die Zügel ab, und ftieß die Sporen 
Ihm in die Weichen. Mitten in die Feinde, 
In ihre Biken, Schwerter, auf die Roſſe 
Flog es hinein mit ihm, wir hinterdrein, 
Und eine Gaſſe wurde jo gebrochen, 
Die Tod und Wunden pflafterten, bis plöglich 
Das Roß bergabwärts flog, zu Tod getroffen 
Bon einer Kugel. Ueber's Roß hinaus 
Hinab den Abhang flog der Markgraf — 
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Dlivia. 
Gott! 
Lord Henry, 
Ich glaubt’ ihn todt. Er war es nicht. Mir icheint, 
Er ift ganz unverlegt. Doc jein Gemüth 
Iſt bis zur Furcht erichüttert. 


Lady Margaret md Olivia. 
Wie? 
Lord Henry. 
Seid ruhig! 

Und redet ihn nicht an. Ich kenn' den Zuſtand. 
Es iſt ein Kampf der Nerven. Ueberſpannung 
Erzeugt im Rückſchlag tiefe Abſpannung. 
Als ich nach Deutſchland ihm die Nachricht brachte 
Von König Karl's Ermordung, überfiel 
Es ihn wie jetzt. Er braucht nur Einſamkeit. 
Ein tiefer Schlaf, in den er dann verſinkt, 
Stellt ihn vollſtändig her. Zwei Reiter haben 
Ihn in den Mantel zwiſchen ihre Roſſe 
Wie in ein Bett gehängt, und bringen ihn. 

Olivia (nah Hinten eilend). 
Da fommt er! — Er ift aufrecht. 

Lord Henry. 
Geht zur Seite! 
Und redet ihn nicht an. Schlaf jucht er, Schlaf. 
Olivia, 

Allmächt'ger Gott! 
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Lord Henry. 
Still! 
Lady Margaret 
(leife und die Tochter zur Seite führend). 
Still! 


Dritte Scene. 


Montroſe. Die Dorigen. Dann Sir Thomas. 


Montroſe 
(von zwei Reitern geführt, das Auge am Boden, tritt durch die Mitte ein). 
Dlivia (Halblaut shmerzlich). 
Same! 
Montroje 
(fährt zufammen, ohne aufzubliden). 
Lord Henry deife). 
Stil, ich bitte! 


Auf einen Wink von ihm laffen ihn die Reiter los, und gehen, fobald 
er fich rechts zum Gehen wendet, ab.) 


Dort rechts hinein, mein James; dort ift ein Lager. 


Montroje 
(geht langſam in das geöffnete Zimmer). 
Dlivia 
(will ihm eilig nach, als er eingetreten). 
Lord Henry (ihr den Weg vertretend, Leife). 
Ich bitt Euch, bleibt! 
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Dlivia (leiſe). 
Sr ift mein Ehegatte. 
Mir fteht das Recht zu. 
Lord Henry (eiſe) 
Doch Ihr ſchadet ihm. 
Er braucht nur Ruh” — ſeht Ihr! Er ftredt jich bin 
Auf's Lager — athmet tief — und jchläft. 
Dlivia tin’s Knie gefunfen, leiſe). 
Und ſchläft. 
Sir Thomas (erfheint hinten im Eorridor). 
Lord Henry 
(leife, in die Thür, durch welhe Montrofe gegangen, tretend). 
So ſchließt die Thür, und öffnet fie nicht eher, 
Als bis ver Abend eingebrochen tft. 


Lady Margaret (Hineilend, Leite). 
Sp ſei's. (Sie fhlieft die Thür.) 


Dlivia (noch in voriger Stellung). 
Mein armer James! 
’ Lady Margaret 
(Hinter ihr vorübergehend, und ihr die Hand reichend). 
Und jeßt, mein Kind, wo Oheim Livius 
Die Außerfte Gefahr uns bringen fann — 
Jetzt mußt Du Alles wijjen. — Folge mir. 





Dlivia (nad der gefhlofienen Thür blikend). 
Gott ſchütze Dich, mein James! 
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Lady Margaret (ie an der Hand faſſend). 
Set ftarf, 
Und folge mir. 
(Beide rechts ab.) 


Dierle Scene. 
Sir Thomas Afton (allein). 
(Er tritt durch die Mitte ein, ſich vorfichtig umblidend.) 

Mas ift das? Die Lady jagt mir draußen im Walde: 
es jolle ver Marfgraf vor diefem Schlofje gewarnt werden, 
weil ein Haupt der Covenanter bier zu erwarten jet, und 
dennoch fommt er her?! — Allerdings, wie's jcheint, in 
einem fläglichen Zuftande. Sie jtellten ihn mühſam auf 
die Füge unten im Hofe. Für mich ift er alfo unbedenk— 
lih. Der Löwe brüllt und greift nicht mehr. (Sid nad 
linfs Hinten umblidend.) Wo ift er hin? Durch Diele Thür 
(ins) gingen fie nicht. Was heißt das? Hier muß ein ge= 
beimer Ausgang jein. — Man wird ihn finden. — (aut 
und vorfommend.) Ich aber bin hier an guter Stelle, Die 
Schlacht geht verloren, der Führer ift dahin, die flarren 
Royaliſten werden machtlos, die gefügigen fommen an die 
Reihe, und ein Covenanter-Haupt wird hier erwartet. 
Hier ift mein Plag. Ich mag nicht in die Flucht ver: 
wickelt werden, und mein Verhältniß mit den Häuptern in 
Edinburgh kann und muß nun an’s Tageslicht. Meine 
Zeit beginnt. (Er wirft fih in den Seſſel am Kamin.) An's 
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Werk denn, Kopf! In melcher Folge joll gehandelt 
werden ? 

Die vornehmen und geftrengen Lord's mit ihrem Roya— 
lismus jind alio bejeitigt; der Covenant tft allmächtig. 
Das Königthum ift nur noch möglich, wenn es fich mit 
dem Govenant verträgt. Wer diefen Vertrag bemerfitel: 
ligt, der wird die Hauptperſon, und dieſe Hauptperſon Toll 
beigen — Sir Thomas Aſton. 

(Ein Schreiben hervorziehend.) Set komm' hervor, du 
geftern hier noch jo verachtete Schrift Lord Hamilton’s — 
der arme Narr hat drüber in’s Gras beißen müſſen — 
du ſollſt mir gute Dienite leiften. Die Gemäßigten alle, 
welche Hamilton's Dofument unterichrieben, find bier na: 
mentlich aufgeführt; ich halte halb Schottland in meiner 
Hand. — Jet wird's nicht genug fein nach einem Siege. 
Aber es ift immerhin Viel, und wenn ih Sir Archibald 
Sohnftone noch einige Zugeftändniffe mache, ſo ſetz' ich 
den jungen König auf den Thron, ich! Freilich wird das 
junge Herrlein arg eingeichnürt durch Diele Zuſagen; aber 
was da! er mag fich weiter helfen. Mir aber müfjen beide 
Theile danken, und das iſt der Zweck. (Aufftehend und einige 
Schritte gehend.) Wär's erit Io weit! — Wer find jest meine 
Gegner, die noch zu fürchten wären? Dierepublifani- 
ſchen Covenanter jind es jest. Die Anhänger Crom— 
well's. Die feinen Stuart mehr wollen. Die Dliver 
Cromwell Schottland überliefern möchten, wie er England 
bat. Ab bah, die Cromwell's wachien nicht auf den Bäu— 
men. (Sit bei den legten Worten wieder zum Geffel gegangen und 
wirft ſich hinein.) Het, wie die politiichen Dinge binnen vier: 
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undzwanzig Stunden herumfliegen um die ganze Kugel der 
Begriffe! Was geftern Abend rathiam war, ift heute 
Thorheit. Politik ift Krieg, weiter Nichts, Krieg mit den 
Waffen des Geifted. Die Stellungen mwechleln, und der 
Feldherr muß ebenfalls mechieln mit feinen Grundiäßen, 
ſonſt wird er geichlagen. Und dabei thun fich die Men- 
ichen viel zu Gute auf die Standhaftigfeit ihrer Grund- 
jüge! Der hölzerne Klotz preif’t fich, daß er fich nicht be— 
mwegen kann! Wein, Gejchmeivdigfeit ift die Parole, wenn 
man fich und der Welt nügen will. Es ift Nichts als eine 
Geichmadsfache, wenn man ftreng Farbe halten will in 
der Politik. Sp bezahlt Euern Geſchmack mit Nieder: 
lagen, und lobt Euch jelbft, da Euch der Lauf der Dinge 
nicht lobt, fondern bei Seite wirft. — Wer fommt?! 


Fünfte Scene. 
Sir John Neweafile. Sir Thomas Aflon. 
Sir John 
(raſch eintretend, fehr erihöpft). 

Gott jei Danf im Trodnen ! (Bemerkt Sir Thomas und er- 
ihridt.) Oh! (Griennt ihn.) Ah! Ihr jeiv’s?! Man kommt 
aus dem Schreden nicht heraus. Sucht Euch eiligft ein 
Schlupfloh: e8 fommt ein Eovenanterhaufe dem Schlojje 
zugeiprengt ! 

Sir Thomas. 

Sir Archibald Johnftone? 
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Sir John. 
Daß weiß ich nicht. 
Sir Thomas. 

Wie fteht die Schlacht ? 

Sir John. 

Das meiß ich auch nicht. Ich bin abgeiprengt worden 
von unferen Leuten — abgeiprengt! und ich konnte nicht 
mehr hinein in's Getümmel. Gin großer Haufe Puritas 
ner hat fich hartnäckig mit mir beichäftigt, und ich habe 
mich über die Menichenmöglichfeit anftrengen müſſen. Jetzt 
bin ich erſchöpft; geradezu invalidez ich Fann Nichts mehr 
nügen. — Ich würde Euch einladen, mit mir zu kommen; 
aber das Kämmerchen, in dem ich mich ausftreden will, 
ift eng und dunfel. Gin gebildetes Dienjtmädchen bes 
wohnt e8 für gewöhnlich. Sie hat Menfchenfreundlichkfeit 
für mich, und wird mich nicht verichmachten laffen. Der 
Trupp fommt! Rettet Euch nach Kräften ! 

(Ab links.) 


Sir Thomas. 

(Eilt recht? zum Fenfter hinüber.) Mir find fie willfommen. 
Sir Archibald wär’ mir der Liehfte. Aber mit dem Briefe 
Hamilton’s (er Hält ihn noch in der Hand) ift mir Jeder recht. 
(Stößt das Fenfter auf.) Sie find jchon herein. (Man hört hin- 
ten Cromwell's Stimme.) Dieje Stimme! — Das ift ja nicht 
möglich! — Wie Fame der hierher?! (Man Hört näher Crom— 
well’ Stimme: „Lüge nicht, fündhafter Mann !”) Tod und Ber: 
dammniß — das ift Grommell! Ich bin verloren. 
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Sehfte Scene. 
Eromwell. White. Green. Sir Thomas. 


Cromwell 
(den rechten Arm im Koller; in der Linken das Schwert, welches er auf 
den kleinen Tiſch wirft). 


Ich hab' Dich nirgends geſeh'n, tapfrer Kurſchmied. 
Green 


(den Arm Cromwell's, welchen ihm dieſer hinreicht, aufſtreifend und 
unterſuchend). 


Mein Pferd war lahm geworden, ich mußte abſteigen, 
und — 
Cromwell. 
Du biſt ein Amalekiter, und ein verdächtiger Wicht. 


Green. 
Lord-General! 
Cromwell. 
Dein Verbindzeug und Dein Meſſer heraus! 


W hite (der Hinzugetreten). 
Man ſieht kein Blut, Mylord — 


Cromwell. 
Und doch iſt die Hand gelähmt. Der ſchwarze Hau— 
degen war's, welcher uns auseinander ſprengte — 
Sir Thomas (mil fortſchleichen). 
Eromwell. 
Hola! Wer iſt da? — White, voripringen ! 
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White 


(eiligit zurüd, und Alten die Thür vertretend). 


Halt da! — Ein Gapvalier ! 


Eromwell. 
Gin Cavalier —? (Geht näher zu ihm.) Oho! (Winkt ihm 
gebieterifch mit der Hand, ein paar Schritte vorzutreten.) Und was 
für Einer! Wie mich dünft eine alte Befanntichaft aus 


London — 


Sir Thomas. 
Mylord — 


Cromwell. 

Freilich! Ein geheimer Unterhändler der Stuarts, der 
mich verfloſſenen Winter in Whitehall aufgeſucht hat. 
Nicht wahr? 

Sir Thomas (fotternd). 

Mylord? 

Cromwell. 

Ihr ſeid des Todes erſchrocken, Sir — Thomas Aſton. 
Wir ſind ja gute Freunde. Faßt Euch doch! Ihr habt 
mir ja von dem jungen Manne in Breda recht großmüthige 
Anerbietungen gebracht, wenn ich ſo gefällig ſein und 
ihm Platz ſchaffen wollte auf dem Throne von England. 
Was habt Ihr denn da für ein Papier in der Hand? Ihr 
führt immer wichtige Sachen. Habt die Güte — 


Sir Thomas. 
Dies, Mylord — 
Laube, dram Werke. IX. 8 
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Cromwell (mit furdtbarer Stimme). 
Das Papier! (Er ergreift ed und lieft.) 


Sir Thomas (für fih). 
Ich bin verloren. 


Cromwell (eſend). 

Das iſt ja recht werthvoll. Schau, ſchau! Alſo unter 
dieſen wohlfeilen Bedingungen kann der junge Mann nach 
Edinburgh kommen und Beſitz nehmen von der Krone, — 
Das habt Ihr alfo zu Stande gebracht, Sir Thomas? 

Sir Thomas, 

Nein, Miylord, es ift nicht zu Stande gebracht wor: 

den. Montroje hat’s verworfen. 
Eromwell, 
Das glaub’ ich wohl. Und Ihr —? 


Sir Thomas, 
Ich halt’ es für ein müßiges Blatt. 
Cromwell. 


Sir Thomas. 

Sir Archibald Johnſtone hat es mir geſendet, und wir 
wollten hier darüber berathen, während die fanatiſchen 
Leute fechten. 

Cromwell. 
So? 
Sir Thomas. 
Ja. Des äußeren Scheins halber darüber berathen 
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Er wie ich glauben nicht mehr an die Möglichkeit einer 
Einjegung des Stuart. Auch nicht in Schottland. 


Cromwell. 

Warum nicht? 

Sir Thomas. 

Die tägliche Erfahrung hat uns gelehrt, daß die puri— 
taniſche Denkweiſe allmälig alle Gemüther in Beſchlag 
nimmt, daß die Gemäßigten immer geringer an Zahl wer— 
den, und daß man ſich drein fügen und ergeben muß. 


Cromwell. 
Wahrhaftig? — Ihr gebt alſo Euren jungen Stuart 
auf, und geht zu uns über? 


Sir Thomas. 
Wenn Ihr's ſo nehmen wollt, Mylord! 


Cromwell (ireng). 
Soll ich's nicht ſo nehmen? 


Sir Thomas (für ih). 
Mir ſchlottert Glied und Verftand in Todesangit. 


Cromwell (Hat). 
Nun, wie fol ich's nehmen ? 


Sir Thomas. 

Mylord! Die Wahrheit zu jagen: ich paſſe nicht zu 
Euch, wie ich nicht mehr zu den Royaliften paſſe. Mich 
haben die legten Zeiten mürbe gemacht; ich habe an Nichts 
mehr einen rechten Glauben. Deshalb hab’ ich mich mit 

8* 
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Montroje verfeindet, und deshalb wollt” ich heute noch 
Sir Archibald fagen: er follte das Papier an fich nehmen, 
und mich ganz aus dem Spiel lajjen. Sch will mich zu: 
rückzieh'n. 
Cromwell. 
Das wär' ja ſchade. Ihr habt ſo viel Erfahrung. 


Sir Thomas. 

Die Erfahrung eben hat mich zum Nachdenken ge— 
bracht. Wenn man die Gefchichte der Menfchen näher ans 
ſieht, jo fann man fich nicht verläugnen: Die Menjchen 
ftreiten fich ewig um Dinge, die nicht entichieden werden 
fönnen. Unter Umftänden ift Alles gut und Alles ſchlecht 
und immer fommt nur das zur Serrichaft, was die Mei: 
ften wollen, oder was der ftärfjte Menich den Andern 
glaublih zu machen weiß. Alle Völker Fechten jo lange 
ihre Bürgerfriege, bis Einer unter ihnen aufſteht, der einen 
ftärferen Verftand und einen ftärferen Willen hat als Alle. 
Der dämpft den Streit, und regiert allein, und die joges 
nannten Streitpunfte werden in die Numpelfammer ges 
worfen. So gejchah’s mit Alerander unter den Griechen, 
fo geſchah's mit Cäfar unter ven Römern, und fo wird's 
bier auf diejer Infel gejchehen mit — 

Cromwell. 

Mit? 

Sir Thomas Gcngſtlich höfliche Verbeugung). 

Ihr wißt das beſſer als ich, Lord-General — 

(Kleine Pauſe.) 
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Cromwell. 

Sieh’ mal, White, jo ſieht der Galgenhumor aus. 
Der Schurfe da ſpürt, daß der Satan vie Krallen nach 
ihm ausſtreckt, und verlaugnet in Einem Athem jeden 
Slaubensartifel. 

Sir Thomas. 

Mylord —! 

Cromwell, 

Solch ein Bhilofoph braucht Einſamkeit. Wir haben 
ein gutes Daus dafür in London. Das Haus heikt der 
Tower. 

Sir Thomas. 

Mylord! 

Cromwell. 

Wir werden ihn mitnehmen, White, dieſen erfahre— 
nen Burſchen, der ſich ohnehin aus der unmoraliſchen 
Welt zurückziehen will. Uebernimm den Transport! 

(Ein Reiter macht White eine Meldung.) 
Sir Thomas. 
Mylord, Ihr habt fein Recht — 
Erommwell (zu White). 
Was giebt’? 
— White. 

Ein ſchottiſcher Führer komme verhängten Zügels aus 
der Schlacht, um Euch, Lord-General, eine Botſchaft zu 
bringen vom Oberſten Strahan. — (Robin erſcheint. Das 
wird er ſein! 
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Siebente Hcene. 


Adam Kobin. Die Vorigen. 

Cromwell. 

Was bringſt Du? 
Robin. 
Oberſt Strahan läßt ſich bedanken für die unerwartete 
Hilfe — 

Cromwell. 

Iſt die Schlacht gewonnen? 


Robin. 

Noch nicht. Der neue Angriff Montroſe's hat Alles 
auseinander geworfen. Strahan weiß ſelbſt kaum, wie 
wir ſtehen und hält ſich für verloren, wenn die Cavaliere 
noch einmal auf irgend einer Seite geſammelt angreifen. 
D'rum ſendet er mich mit dringender Bitte zu Euch. 


Eromwell. 

Mit welcher ? 

Nobin. 

Montroſe ift verichwunden. Die Einen jagen, er jei 
todt; Die Andern jagen, er habe eine Umgehung vor, und 
werde uns von Neuem überfallen ; die Dritten aber wol- 
len gejeben haben, daß er jchwer verwundet fortgebracht 
worden jei, nach der Richtung dieſes Schloſſes. Nun läßt 
Euch Straban bitten, Streiftrupps auszujenden, um ſei— 
nen Weg auszufundichaften, oder gar — wenn er wirflich 
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verwundet — ihn zu fangen. Der Krieg ift aus, wenn 
man ihn ergreifen kann. 


Cromwell. 

Das glaub' ich. Ein Königreich für den — holla! 
Sir Thomas! Kommt her. Ihr habt Glück. Seht mir 
in's Auge. (Start) Ihr wißt, wo Montroſe ſich hinge— 
wendet! — Macht's kurz. Ihr könnt Euch dadurch ret— 
ten. Ich werf' Euch in den Tower, wo er am tiefſten 
unter die Erde reicht, oder — ich geb' Euch frei, und die 
Schotten zahlen Euch obenein das Kopfgeld — ſchafft uns 
Montroſe. 


Robin. 
Schafft uns Montroſe! Ihr haßt ihn ja ohnedies, 
und ſeit er wie ein wildes Thier ſeinen Freund erſchlagen, 
haßt ihn jedes Kind. Jedermann wird's Euch danken. 


Cromwell. 

Montroſe, oder Euer Leben! Raſch! 

(Er winkt White dieſer ſagt dem hinten ſtehenden Green leiſe ein Wort 
und Green geht dann eilig ab, Reiter zu holen.) 
Sir Thomas. 

Hei! Da macht der Teufel Einen wirflih zum Schur— 
fen, der fich jeit Jahren gegen dieſen Titel gemehrt hat mit 
allen Kräften des Geiftes ! 

Cromwell 
(auf die hinten eintretenden Reiter zeigend). 

Schau' Dich um, Patron, da kommen Deine Henker. 

Eine Minute haſt Du Friſt. Schweigſt Du länger, ſo 


120 Montrofe. 


führen fie Dich an’s Thor, und Ichießen Dich nieder für 
Zeit und Ewigkeit. 
Sir Thomas (außer jih). 

Falſch, falſch! Herr Dliver! Deine Kugeln fürcht' ich 
weniger als Deinen Tower. Den Tod fürcht' ich nicht; 
Leiden aber fürcht’ ih. So faßt mic, die Verzweiflung 
beim Schopfe, und zwingt mich zur Niederträchtigfeit. 
Matt.) — Schwör' mir beim Govenant, dag ich frei von 
binnen gehe, wenn ich — den Markgrafen — verratben. 


Cromwell. 
Es ſei geſchworen. Rede. 
Robin. 
Und das Kopfgeld erhaltet Ihr obendrein. 
Sir Thomas 
(macht eine ablehnende Bewegung). 
Cromwell. 
Vorwärts! Rede! 
Sir Thomas. 
Nun denn — Montroſe — iſt hier im Schloſſe. 
(Allgemeiner Schrei.) 


Sir Thomas. 


Hinter jener Mauer, (linfs Hinten hindeutend) im Winfel. 
(Er knickt zufammen und taumelt an's Feniter.) 


GCrommwell (ih umblidend). 
Was? 
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Nobin. 
Halt er und für Narren — ?! 


Eromwell. 
Still! 
(Kurze Pause) 
Ja! Freilich! freilich! Umher gehend und blidend.) Es ift 
derjelbe Raum. — Dort trat ih ein — Achtung! Seid 
auf den ftarkiten Feind gefaßt! 


(White und Robin ziehen die Schwerter, die Reiter nehmen ihre Gewehre 
in beide Hände.) 


Neben mich, White; ich hab’ Fein Schwert. 
(Er eilt hin, drüdt an dem Knopfe und zieht die Thür auf.) 


Achte Scene. 
Lord Genen. Dann Montrofe. Die Vorigen. Zulest Lady 
Margaret und Olivia. 
Robin. 
Dort liegt der Markgraf! 
Lord Henry 
(mit gegogenem Schwerte über die Schwelle tretend). 
(Halblaut.) Zurück! Und wer den Namen jenes Man— 
nes laut ausfpricht, der ftirbt durch dieſes Schwert. 


Eromwell (su Robin gehend). 
Der ift es nicht ? 
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Robin. 
Das iſt Frendraught — dort liegt der Markgraf. 


Cromwell (die Seite rechts nehmend). 
Erſchwert Euch nicht, was unabwendbar. Seht Euch 
um. Ihr ſeid in den Händen des Covenants. 


Ro bin (ihreiend). 
Markgraf Montroſe! 
Lord Heury 


(haut nach ihm; White, neben Robin ſpringend, parirt für dieſen den 
Hieb). 


Schweig, Robin. 
Robin (no lauter fehreiend). 
Kain Montroie! Wo tft Dein Bruder Abel! 


Lady Margaret und Olivia 
(treten aus der Thür rechts). 


(Aus der Thür linke jtürzt bie in den Vordergrund 
Montroje (verzweiflungsvoll rufend). 
Haft Du mich denn zu feinem Hüter eingelegt, (die 
Augen und Arme nah oben) Allmächtiger? ! 


obin. 
Kain Montroje, wo ift Dein Bruder Abel?! 
M ontroſe (in die Knie ſinkend). 
Allmächtiger! Du weißt es wohl: ich liebt' ihn; und 
deshalb bin ich ſchuldig. 


Hobim (Hinter ihn tretend). 
Du bift ein Brudermörder, Markgraf! 
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Montroie 


(ſchwer athmend, fieht fih nah Robin um, und mit dem Blid auf ihm 
vermweilend, fpricht er ſchwach): 


Ich fürchte, Du haft Recht, Adam Robin. Gott 
könnt' es aber doch verzeih'n; ich that’3 ja nicht. Der 
Arm nur that's, und dafür ift er fraftlos geworden — 
fraftlos. Gin Kind bezwingt mich jet. 

Lord Henry 


(ift zu feiner Rechten vorgefommen, und unter feinem Arm ſteht 


Montroje 
auf. Er fieht fih jcheu ringe um. Sein Blik verweilt auf Crommell. 
Er geht einen Schritt auf ihn zu; Cromwell tritt einen Schritt wor ihm 
zurüf, Dann fnidt Montroſe's Kraft zufammen, und er lehnt fich mit 
dem ganzen Körper an Lord Henry). 
Lord Henry dleife). 
Zum Seſſel, James. (Gr führt ihn links zum Seſſel, in wel- 
hen Montrofe maſchinenmäßig finft.) 
Cromwell (Halblaut). 
Das iſt Montroie ?! 


Lord Henry (lee). 
Das war Montroje, 
Lady Margaret. 
Oliver! 
Cromwell. 
Still! — Ich übernehme den Markgrafen als Gefan— 
genen des Covenants. 
Lord Henry, 
Mit welchem Recht? Wir kennen Euch nicht, und 
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Ihr ſeid offenbar kein Schotte. Wir ſind nicht mit Euch 
im Kriege. 
Cromwell. 
Das ſeid Ihr wohl. 
Robin. 

Oberſt Strahan hat durch mich die Vollmacht geſen— 
det, Euch zu fahen und zu halten. Der Mann aber, 
(auf Cromwell deutend) welcher Euch die Gefangenſchaft an— 
kündigt, iſt kein Geringerer, als Oliver Cromwell ſelbſt. 


Lord Henry. 
Cromwell?! 


Montroſe 
(fährt jählings in die Höhe und ſchreit mit voller Kraft). 


Cromwell?! 
Lord Henry. 


Dies iſt —? 
Robin. 
Dies iſt Oliver Cromwell. 
Montroſe 


(in voller Zorneskraft ſchreiend). 


Oliver Cromwell!? (Un feinem Leibe herumtaſtend, findet er 
feine Waffe und reift, fich umblickend, Cromwell's Schwert vom Tiſche 
und aus der Scheide.) Auf! (Hoch das Schwert ſchwingend, will er 
auf ihn zu ) 

Lady Margaret (ihreiend). 

Montrofe! 

Dlivia (ich vor ihn ftürzend). 

James! James! Er ift mein Vater! 


ST 
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Montroje 
(ohne Dlivien zu hören, hält inne, indem er. dad Schwert betrachtet). 
Oh, dies ift das garjt’ge Inftrument, mit dem man 
eines Menschen Leben — auch des liebſten Menichen Leben 
— auslöjht für immerdar. Fort! fort! Echleudert das 
Schwert von fh.) Nicht tödten! Niemals wieder! — (eiſe, 
auf Cromwell blifend,) auch den Todfeind nicht, 


Dlivia (eiſe). 

Er ift mein Vater. 

Montroje. 

Mas? — (Sich über die Stimme fahrend.) Iſt denn bier 
fein Menich, der mich genau kennt? — Henry! Hilf mir 
denfen! Jch bin ja nicht verrüct, ich bin — nur ſchwach 
und troſtlos. Was jagte Dlivia da? 


Lord Henry (haldlaut). 
Sie jagte: Cromwell ſei ihr Vater. 


Montroje (ihreiend). 
Ah! — Wahrhaftig?! — Hätt' ich — mehr Kraft 
— ich brach? — in ein entjeglich Lachen aus! Meines 
MWeibes Bater — Crommell! — Henry! Das Schidjal 
ipielt mit uns, wie wir mit — Puppen. 


Lady Margaret. 
Ihr wiejet mein Geheimniß ja zurüd ! 


Montroje. 
Ein Bauernfind, ein Bauernfind war beffer. 
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Cromwell (ehr aufgereat). 
Margaret! Was jagen dieſe Reden?! Livia — 
Lady Margaret. 
Sie ift die Gattin des Markgrafen von Montroje! 
Cromwell. 
Wahnſinnig Weib! — (Auf Olivia blickend, die ihn bittend 
anfhaut.) Unglücklich Kind! — 
(Kurze Baufe.) 
Verräther, Thomas Afton, Du bift frei. 


Sir Thomas (Haldlaut für ſich). 
Frei und vernichtet. 
Lord Henry. 


Sir Thomas (life). 

Judas! 

Eromwell. 

Fort mit Adam Robin! — Adam Robin jage Stra= 
han Antwort. Der Marfgraf Montroje jei in den San: 
den des Covenant. Oberſt Harrifon, der ihn gefangen 
halte, — 

Robin. Lord Henry. 


Wie! 
Gromwell, 
Oberſt Harrifon — haft Du mich früher gekannt? 
Robin. 


Nein, aber Strahan, der Euch in der Schlacht ge— 
jeh’'n — 
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Eromwell. 

Don Weitem gejeh’n. Er hat mich verfannt. Oberft 
Harriſon alſo, der ven Marfgrafen halte, jchließe den 
Gefangenen in den Thurm diejes Schlofies, bis ihn Die 
Schotten holen zum Gericht. Ade! 

(Robin und Aſton ab.) 


Cromwell. 

Die Verheimlichung meines Namens, Markgraf Mont— 
roſe, gilt nur nach außen. Für Euch bin und bleibe ich 
Oliver Cromwell, einſt Gatte dieſer Frau. — Ich beklage 
das Schickſal dieſer meiner Anverwandten. Aber ich bin 
kein Familienvater. Ich bin ein Kriegsmann des Herrn. 
Ihr ſeid ver ſchlimmſte Feind meiner Kirche, meines Staa— 
tes — ih vernichte Euch, da Euch der Herr in meine 
Hand gegeben. 

Lady Margaret. 
Dliver! 
Olivia, 

Mutter ! 

Montroie. 
Und Du thuft wohl daran. 

(Kurze Baufe,) 

(während welcher Lord Henry, das blanke Schwert in der Hand, lang: 
jam zur Linken Montroſe's tritt ) 
Lord Henry, 

Tritt weiter jeitwärts, Montrofe, weil Du gelähmt 
bift. Verkehre nicht weiter mit folchem Feinde, bis Du 
Dich ermannt haft, Oder zwing’ Deine Nerven. Denn fie 
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nur verfagen Div, und fie übertreiben Dir Dein Schie- 
jal. Du haft nicht Deinen Freund erfchlagen, jondern 
einen Gegner. Ich jage Dir's, der Dein Freund geblieben 
iſt trotz Alledem. Und ich beweiſe Dir's auf dieſer Stelle, 
indem ich mein Leben freudig für Dich in die Schanze 
ſchlage. 
Montroſe 
(wie aufwachend während dieſer Rede und ihn anſchauend). 
Das tröſtet wirklich. 
Lord Henry. 

So wache auf, indem Du weiter hörſt. — Kriegs— 
knechte des Covenant! Seht dies Schwert von meiner ſtar— 
ken Fauſt gehoben, drei Schritt' von dieſem unbewehrten 
Manne, der ſich Cromwell nennt — hebt keinen Fuß, 
rührt keinen Arm! Denn dieſer Cromwell iſt durchbohrt 
durch dies mein Schwert, ſobald Ihr nur ein Glied regt — 

(Kurz markirter allgemeiner Schreck.) 
wenn dieſer Cromwell nicht aus anderm Tone ſpricht zu 
meinem Freunde neben mir! 


Montroſe. 
Dank, Henry, für den Troſt! 
Lord Henry. 
Befiehl, Cromwell, daß man mich und meinen Freund 
von hinnen laſſe, ſonſt biſt Du ein Mann des Todes. 
White 


(der hinten an der Thür geſtanden und ſteht, winkt den Reitern auf dem 
Corridor zum Anſchlagen ter Feuergewehre). 


Wie Eure Hand ſich rührt, trifft Euch die Kugel! 
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Lord Henry (ohne umzufhauen). 
Die Kugel mich, und ihn mein Eiſen. Knadt dort 
das Schloß, To ftoß ich zu. — Befiehl, Mann, oder ftirh ! 
(Rurze Paufe.) 


Montroje 


(geht Hinter ihn, als ob er ſich in die Kugeln fielen wolle, und winkt 
nad) hinten). 





Lady Margaret (fh vor Cromwell ftelend). 
Halt ein! Nur über meine Leiche trefft Ihr ihn. 


Montrofe (zwifhen Henry und Margaret tretend). 
Halt ein, mein Freund! — Ich danfe Dir. 
Sch lebe wieder auf durch Did. Du liebft 
Mih noch. So kann ich nicht ein Unmenſch fein. 
Mir kann vergeben werden. Meine Seelenfraft 
Erhebt jich langjam. Tödte nicht! — Sieh um Dich ! 
Das Schloß ift voll von unjern Feinden, und 
Montrofe kann nicht mehr fechten. Unnüß wäre 
Jedwedes Blutvergiegen. Außerdem :! 
Laß uns bedacht fein, daß das Unglüf uns 
Erhöhe. Dieſer Mann da, mwelcher ich 
Den Vater meiner Gattin nennt — 

Dlivia maht ihm’ entgegen eine Bewegung.) 
Komm zu mir! — 

Er joll uns nicht hinabzieh'n in ven Schlamm 
Der troftlojen Verachtung alles deſſen, 
Was guten Menfchen werth und heilig ift. 
Wildheit des Blutes hat mich leider ſelbſt 
Zu einer Unthat fortgeriffen — feien wir 


Laube, vram. Werke, IX. 9 
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Bei fühlem Blut dem Gegner überlegen, 
Und laß uns fallen, wenn’s das Schickſal heiſcht, 
Wie Eovelleute, die gemeinen Haß 
Weit von fich weiſen. Iſt der General 
Dliver Cromwell fähig, ſich zum Häſcherdienſt 
In fremdem Lande herzugeben, fähig, 
Die Frau zu opfern, die mit ihrem Leibe 
Sein Leben jhügen wollt‘ vor Deinem Echmert, 
Und diejes Weibes Kind, fein eigen Kind 
Blind zu verftogen in den Streit des Tages — 
Dann ſei dies Heldenthum der Unnatur 
Der richtenvden Geſchichte überlafien. 
Wir fehlten auch, allein wir retten ung 
Aus unferm Untergang die Ueberzeugung, 
Daß herzliches Verſtändniß zwifchen Menfchen 
Die Seele jedes Staates bleiben muß, 
Und daß der Menſch und Staat verloren gebt, 
Der die erdachten Loſungsworte der Bartei 
Auch über das jet, was der ew'ge Gott 
Als Lieb’ und Treue uns in's Herz gelegt. 

(Dlivien anjehend, und ihr die Hand auf's Haupt legend.) 
Du ftehit zu mir, ich weiß e8. Bleib Dir treu, 
Auch wenn ich untergeh! — Des Vaters denke nicht; 
Den Schöpfer unſ'rer Tage giebt der Zufall, 
Den Vater giebt Erziehung, Lieb’ und Treue — 
Sp ward der Vater Dir verfagt. Du fannft 
Jegt nicht verlieren, was Du nicht beſeſſen. 

Olivia. 

Sprich davon nicht! 
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Montroje, 
Verzeih! Trag' jchlichte jelbit ; 
Ich fühl's zum erjten Mal: des Weibes Werfen 
Sf Ballam für den wunden Streit der Männer, 
Und Gott hat Euch zum Helfen und zum Heilen 
In dieſe Welt des Krieges eingelegt. 
Zum Schluß! Ich brech’ zufammen vor Brmattung. 
Gebt Eure Ordre, General, der Ihr 
Euch anmaßt, auch in Schottland zu befehlen, 
In Schottland auch den Henkersknecht zu ſpielen. 


Eromwell, 
Lieutenant White! Beide Noyaliften in den Thurm! 


Lady Margaret unv Olivia. 

Oh! 

Cromwell. 

Zwölf Mann zur Wache. Und niederſchießen ohne 
Unterſchied, wenn ein Befreiungsverſuch gewagt werden 
ſollte. 

Lady Margaret. 

Oliver! 

Olivia. 

Vater! 

Cromwell. 

Du ſelbſt reiteſt zu Strahan hinüber in's Treffen hin— 
ein. — Er ſoll den Ausgang der Schlacht nicht abwarten, 
ſondern ſich für jeden Fall dieſes Fangs verſichern. Ich 
warte bis zur Nacht. Läßt er den Markgrafen bis dahin 

g* 
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nicht holen, mweil er nicht Fann, jo führe ich ihn ſelbſt nach 
Inverneß hinab, und übergeb’ ihn den dortigen Covenan— 
tern, die ibn dem Halsgerichte überliefern werden. 


Lady Margaret. 
Dliver Erommell! — ch verfluch’ die Stunde, 
Die meine Hand in Deine hat gelegt! 

(Augenbliklihe Paufe.) 


Montroje, 
Nehmt dieſes Wort zurück, Mylady ! Krieg 
Fit graufam, Bürgerkrieg um Ihren und Altar 
Iſt unbarmderzig. Ich hab’ ven erregt, 
Der eben mwüthet, und mir fommt es zu, 
Die Wunden zu empfangen, die er jchlägt. 
Macht fie nicht Schmerzlicher durch Fluch und Gift, 
Die meiner Gattin Blutsverwandtichaft tödten. 
Seid größer als der Feind! — dies ijt Die Loſung 
Bei grelem Untergang. — Auf, Henry, in’s Gefängniß! 


(Indem er fih auf Lord Henry's Schulter ftügt, und zum Abgehen mwen- 
det, fallt der Vorhang.) 





Vierter Akt. 


(Ein kurzes Zimmer im Schloffe. Offene Bogen-Mittelthur, durch 
welche man in einen Saal blidt, Eine Seitenthür linke.) 


Aſte Scene. 


Cromwell. Dann Green. 
(Cromwell jigt links auf einem Lehnfeffel und fhlummert. Neben ihm 
ein kleiner Tiſch mit Schriften, an welchem er erfichtlich gearbeitet.) 
Cromwell 


(ermuntert ſich plötzlich, ſchaut ſich um, und nimmt ein Schreiben vom 
Tiſch. Er trägt ein von den Schultern herabreichendes Tuch für die 
rechte Hand, legt fie aber nicht immer hinein). 


Heda ! 
Green (duch die Mittelthür). 
ord-General? 


Cromwell. 
Iſt White zurück? 
Green. 
Noch nicht. 
Cromwell. 


Wie ſpät? 
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Green. 
Um Sonnenuntergang. 


Gromwell. 


8 


Green. 
Ja, Lord-General, Ihr ſeid eingeſchlummert. 


Cromwell. 
Warum nicht gar! — Und über die Schlacht gar 
keine Nachricht? 
Green. 


Gar keine. Sie hat ſich immer weiter von hier ent— 
fernt. 
Cromwell. 
Nach dem Unterlande oder nach dem Oberlande? 


Green. 
Nach dem Oberlande. 


Cromwell. 

(Für ſich) Alſo Sieg der Unſern, und ich bleibe hier 
unbebelligt mit meinem Gefangenen. (2aut.) Dies Schrei: 
ben durch unjern zuverläffigen Bauer nach Inverneß hin— 
ab an ven Schiffer Brown, der im Hafen wartet, um es 
nach London zu bringen an Oberſt Harriſon. — Mit ven 
Gefangenen Nichts vorgefallen ? 


Green. 
Nichts, 's ift todtenftill im Thurm. 
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Cromwell. 

Die Lady des Schloſſes — was zuckſt Du? — was 
hat die Lady gethan? — Sie hat Dich beſtechen wollen. 
Läugne nicht! Ich hab's Hier im Geiſte geſeh'n, als Du 
meinteft, ich jchlummerte, Rede getreu! Sie war draußen 
im Vorſaal bei Dir! 


Green (halb laut). 
Sa, Yord-General. 


Eromwell. 
Und bot Dir dreitaufend Pfund, das Kopfgeld ver 
Schotten, wenn Du den Marfgrafen fortbringen ließeſt! 


Green. 

(Für fih.) Er iſt mehr als Joſua! Caut und ſeufzend.) 
Ja, Lord-General. — Sie iſt faſt von Sinnen, und die 
junge Lady auch. 

Cromwell. 

Was haſt Du erwidert? 

Green. 
Ich habe geſeufzt. 
Cromwell. 

Und? 

Green. 

Und weiter Nichts. 

(Kurze Baufe.) 
Cromwell. 
Laß die Gefangenen hierher geleiten. Ich will ſie ſpre— 
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hen. Den Markgrafen unter ftarfer Bedeckung. Zuerſt 
den Andern, Vorwärts! 


Greem (wendet fi feufzend). 
Cromwell. 

Was iſt?! — Du biſt und bleibſt ein Knecht des 
Mammons, und er wird Dich noch zeitlich und ewiglich 
verderben. Marſch! 

Green (ab). 


Pauſe.) 


Wir bleiben alle Creaturen des Fleiſches. Nagt mir 
doch das Fluchwort Margaret's im Gewiſſen wie ein Wurm. 
— Es war etwas Wahres daran, daß man ein menſchlich 
Herz zeigen müſſe, wenn man die Menſchen führen mill. 
Etwas Wahres ift daran. — Das arme Kind, Es wird 
geradezu erdrojielt. (Aufitehend und am Seſſel ſtehen bleibend.) 
Seit ich den Markgrafen geſeh'n, hat das Alles ein neues 
Antlig. Der Mann ift morſch. Der Todtichlag hat ihn 
getödtet. — Der Mann ift nicht mehr gefährlich, und 
wenn fein Anhang geichlagen ift, jo tft fein Daſein — 
ziemlich gleichgültig. Wenn er die Stuarts aufgeben 
fünnte, wenn er nicht mehr eine Fahne mare — dann 
hätte Margaret faft Recht mit ihrer Heirath. — Ber: 
juchen wir's. (Er geht über die Bühne, und fieht beim Zurüdfom- 
men im Borjaale Lord Henry.) Tretet ein, Mylord! 
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weite Scene. 
Cromwell. Lord Henry. 


Eromwell (nahe zu ihm tretend). 
Ihr habt mich erftechen wollen. 


Lord Henry (ohne Schwert). 

Ja. 

Cromwell (nah kurzer Baufe). 

Sch nehm’s nicht jo übel, wie Ihr glauben mögt. Ich 
liebe entichloffene Menfchen. — Hat fich der Marfgraf 
erholt ! 

Lord Henry. 
Ja. Gin tiefer Schlaf hat ihn geftärkt. 


Cromwell (nah dem Vorfaal blickend). 


Da fommt er! (Montrofe eriheint hinten im Borfaale von 
links. Bon rechts ihm entgegen und zu ihm Lady Margaret und 


Dlivia.) Redet ihm zu, daß er ohne Vorurtheil mit mir 
verfehre. Ich bin geneigt, der Lady Margaret und Dlivien 
die Schmerzen zu erleichtern, oder gar zu — erjparen, 
| Lord Henry. 
Ihr? 
Cromwell. 

Ich. Ihr ſelbſt ſeid frei, wenn Ihr verſprecht, das 

Schloß nicht eher zu verlaſſen, bis der Markgraf es verläßt. 
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Lord Henry, 
Das verſprech' ich. 
Cromwell. 
Zacharias! (Einer der Reiter tritt ein. Zu Lord Henry.) Sp 
bittet Euren Freund, zu mir herein zu treten. Gr allein. 


Lord Heury (ab). 
Cromwell. 

Den Sefjel daher! (Sn die Mitte. Es gefchieht. Auf Crom— 
well's Wink geht der Reiter ab. Cromwell ftellt fih an den Seffel beim 
Tiſche, Wie das Mädchen zu ihm aufblidt! Lauter Liebe 
und Schmerz. — Ganz jo, wie ihre Mutter damals, als 
ich von dannen mußte. — Nur die Jugenderinnerungen 
bleiben ewig jung. 

(Montroſe kommt an die Mittelthür. Alle Andern bleiben zurüd.) 


Dritte Scene. 
IHontrofe. Crommell. 
Gromwell. 
Tretet ein, Herr Marfgraf. 


Viontroje 
(geht bis zum Seffel in die Mitte. Sie betrachten einander ſchweigend. 
Er ift ernft und ruhig, aber feit). 
Cromwell (zeigt auf den Seſſel). 
Montroſe (ohne jih zu ſetzen). 
Was habt Ihr mir zu jagen, General? 


/ 
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Eromwell. 

Dad wird auf Euch ankommen. — Ih habe Euch 
ganz anders gefunden, als ich erwartet. Meine Härte galt 
dem „ſchwarzen Marfgrafen ,“ mie er im Volke lebt. Der 
jcheint Ihr nicht mehr zu fein. Zeit und Erfahrung md: 
gen Euch gelanftigt haben. Deshalb kann auch ich janfter 
gegen Euch auftreten. — Laßt uns erörtern, ob die Feind— 
Ichaft unf’rer Stellungen einen Ausweg zuläßt. Ich win: 
jche es. Denn ich bin nicht fo gefühllos für die Schmerzen 
der Meinigen, wie Ihr glaubt. — Sch wünjche ed, und 
ich halte es für möglich, fo weit es mich angeht. Laßt nun 
hören, ob Ihr in einigen Hauptpunften die Hand bieten 
könnt. 


Montroſe. 

Fragt. (Gr jest ſich.) 

Cromwell (jest ſich ebenfalls). 

Thatſächlich ſeid Ihr machtlos, wenn die Schlacht ver— 
loren geht. Sie iſt wahrſcheinlich in dieſem Augenblicke 
ſchon verloren. Ihr ſeid geächtet. Flucht aus dem Lande 
iſt Eure einzige Rettung. Wohin wollt Ihr flüchten, 
wenn Ihr könnt? | 

Montroje, 
Woher ich gefommen : nach Deutichland. 


Gromwell. 
Mit Eurer Öattin? 


Montroſe. 
Mit meiner Gattin. 


140 Montroſe. 


Cromwell. 
Wollt Ihr in meine Hand zuſagen, die Fahne der 
Stuarts nicht mehr zu erheben? 
Montroſe (ihn feſt anblickend). 
Nein. 
(Baufe.) 
Cromwell. 
Ihr wollt um jeden Vreis einen König? 
Montroſe. 
Ja. 
Cromwell. 
Und — wollt auch um jeden Preis — das Erbrecht 
der Krone erhalten wiſſen? 


Montroſe. 


(Kurze Baufe.) 


Cromwell. 

Man ſagt mir: Ihr habet Euch in Deutſchland mit 
wiſſenſchaftlichen Studien beſchäftigt. Die Edinburgher 
werfen Euch namentlich ein Buch vor, das Ihr geſchrie— 
ben. Haben Euch denn Eure Studien nicht aufgeklärt 
über den Unwerth der Stuarts? über die Verderblichkeit 
dieſer Familie ? 

Montroſe. 
Nein. 
Cromwell. 
Nun, bei meinem Schwert! dann weiß der ungelehrte 
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Bürger mehr als der gelehrte Lord! Wer hat dreihundert 
Jahre lang den Bürgerkrieg genährt und großgezogen in 
dieſem Lande? Die Stuarts. Wer hat ven Wortbruch 
und die Treulofigfeit eingeführt unter dieſem einfachen 
Volke —? 


Montroje (ſieht ihn von oben bis unten an). 
Cromwell (ftodt einen Augenblid). 

Die Stuarts. Wer hat die liederlichen Künfte Frank: 
reichs eingeführt in dieſe Thäler? Die Stuarts. Wer hat 
die Keujchheit der Schotten ärger verlegt als jene Maria, 
welche aufgefaugt war in der Lieverlichfeit Frankreichs! 
Mer Hat den Franzoſen das Land verfauft, das ganze 
Schottland? Cine Stuart, Wer hat die Herſtellung des 
evangeliichen Glaubens befampft mit allen Künſten ver 
Sinfternig? Die Stuartd. Kurz, wo giebt es ein Leid, 
einen Schaden, einen Frevel, den dieſe Stuarts nicht über 
unjere Inſel gebracht?! Und jolchen Vertretern des Erb— 
rechts zu Starten kann ein Patriot, ein Chrift, ein Dit: 
glied der evangelifchen Hochkirche das Schwert erheben in 
der Meinung, ex erhebe fein Schwert für ein gutes Recht? ! 

(Baufe.) 

Für den Mißbrauch eines guten Nechtes fechter Ihr 

Ichottifchen Royaliſten, für nichts Anderes. 
(Kurze Baufe.) 


Montroje. 
Fur den Mißbrauch eines guten Rechtes? 
Eromwell. 
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Viontroie. 

Und wenn Du wahr iprachit, jo bliebe doch das gute 
Recht auf unfrer Seite, welches man heute gemiß— 
braucht hätte, und morgen wohl gebrauchen kann. Die 
Fahne unf’rer Gegner aber ift die Rech tloſigkeit, die 
Willkür, die Barbarei — 


Erommwell. 

Die Barbarei! Revdensart! Jedes Getünmel frißt jich 
jelbit auf, und es entfteht eine neue Drönung. Aber jie 
entjtebt aus neuen Quellen, und das gefällt denen nicht, 
die an den alten Quellen bequem angeſiedelt waren, und 
nun Ginbuße erleiden. 


Montroje. 
Da baft Du Recht. 

Grommwell. 
Alſo! 

Montroſe. 


Du haſt Recht wie ein Barbar, dem es gleichgiltig 
iſt, ob die Entwicklung eines Volkes zerſchlagen und in die 
Winde geſtreut wird. Was iſt ein Volk? Was iſt ein 
Staat? Wird Volk und Staat zuſammengeſtellt von heut' 
zu morgen wie ein Gefäß, das der Schreiner zuſammen— 
leimt? Nein. Ein zum Staate gelammeltes Volk entjtebt 
langſam. Es wächſt, es bildet fich allmälig aus. Sonne 
und Regen, Reif, Froſt und Wind gehen Jahrhunderte 
lang darüber bin, um es zu entwideln und zu feftigen. 
Jedes Jahr drückt feine Spuren ein, jedes Jahrhundert 
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jeinen Stempel, Es gleicht einem Eichbaume, der in 
feinem fnorrigen Stamme, in jeinen mächtigen Zweigen 
Zeugniß ablegt von ven mannigfachiten Ginwirfungen der 
Zeit. Er bat fie alle aufgefogen, er hat fie vernarbt mit 
jeiner Lebenskraft, er trägt fie abgeprägt an ſich in hun: 


dert unfcheinbaren Merfmalen. Staunen und Ehrfurcht 


erweckend fteht er da für jeden denfenden Menichen. Und 


nun fommt ein vorlautes Menjchenfind daher gelaufen, 
ſtößt ſich unvorfichtig an folchen mächtigen Baum, und 
blickt Argerlich zu ihm empor. „Da ift ein Franfhafter 
Knorren!“ ruft er — „da ift ein fauler Aſt! Da ift ein 
Riß im Stamme! Der Baum ift überlebt. Werft ihn 
danieder, werft ihn in's Feuer. Da wird er wärmen, da 
wird er wenigftens nügen. Wir pflanzen einen neuen 


Schößling. Der ift ſchlank und glatt und ohne Knorren, 


und nimmt weniger Raum weg” — — ja wohl! er 


nimmt weniger Raum weg; denn er ift Nichts, er bedeu— 
tet Nichts. Und das ift Eure Lehre. Die Geſchichte 
unjers Landes wollt Ihr vernichten, indem Ihr die Häup— 
ter umwerft, wie den knorrigen Eichbaum, und beichöni- 
gen wollt Ihr Euer Barbarenthbum damit, dag Ihr der 
Geichichte und den Häuptern ihre Fehler nachweift. Thö— 
richtes Gefchleht! Die Fehler find vernarbt und haben 
ihre heilbringende Wirfung geübt, wie Froft und Wind. 
Ihr jelbft aber ftrogt Arger von Fehlern als Diejenigen, 
welche Ihr vorlaut meiftern zu fünnen glaubt. (Stark, in- 
dem er aufiteht.) Ehrfurcht vor der Vergangenheit und Ge- 
Ihichte unjered Landes, Treue für Sitten und Häupter 
unjerer Nation, das unterjcheidet ung von Euch, und fo 
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lange Ihr dieſen Eigenſchaften Hohn ſprecht, ſo lange kön— 

nen wir nicht neben einander geh'n ohne die Hand am 

Schwerte, ohne den Kampf auf Leben und Tod. 

(Mit ablehnender Bewegung einige Schritte nach rechts zur Seite tretend.) 
Cromwell (für ſich. 

Das iſt nicht mehr der Mann von vorhin. Aber es 
iſt ein Poet. Der iſt zu haben. aut.) Herr Markgraf! 
Denkt über die Vergangenheit wie Ihr wollt. Auch von 
uns iſt Niemand im Stande, die Geſchichte der Stuarts 
ungeſchehen zu machen. Bleiben wir bei der Gegenwart. 
— Mit Euch iſt der letzte Held des Royalismus dahin. 
Was kann, was wird in Schottland geſchehen? Die Ver— 
mittler, die Thomas Aſton, werden den jungen Stuart da— 
hin bringen, daß er den Covenant unterſchreibt — 





Montroſe (aſch. 

Nein. 

Cromwell (ebenfo). 

Ja. Er wird ihn unterſchreiben. Ich kenne dies Ge— 
ſchlecht. Kann die Republik England eine ſolche Wieder— 
einſetzung der Stuarts in Schottland dulden? Nein. Des— 
halb bin ich hier, während mich die ganze Welt in Irland 
glaubt. Ich recognoscire ein Schlachtfeld, das ich binnen 
wenig Monden mit einer Armee betrete. Alsdann fege ich 
dies Fand rein vom alten Sauerteige in einem einzigen 
Feldzuge. Das ganze gemeine Volk ift für mich, und 
Euer junger Stuart bat Gott zu danfen, wenn er mit 
den Leben hinwegkommt. Sage ich zu Viel? Ihr ſeid ein 
Feldherr. Sagt Ja oder Nein. 
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Montroje (ihweigt). 
Cromwell. 
Euer Schweigen iſt Zuſtimmung. Wofür alſo wollt 
Ihr Euch opfern? Für ein Hirngeſpinnſt. Tretet zu mir, 
Markgraf! — Wollt Ihr? 


Montroſe. 

Nein. 

Cromwell. 

Nicht jetzt. Jetzt müßt Ihr fort. Nur Eure Zuſage 
will ich. In ſechs Monden herrſche ich hier. Dann könnt 
Ihr heimkehren, und leben, wie Ihr wollt. Entſchließt 
Euch! Jeden Augenblick können die ſchottiſchen Covenan— 
ter hier ſein. Entſchließt Euch raſch. 

Montroſe 


(wendet ſich zu ihm, ſieht ihn an und macht eine beſtimmt ablehnende 
Bewegung). 
Cromwell. 

Iſt es denn möglich?! Giebt's eine leichtere Wahl! 
Auf der einen Eeite Untergang, ja — Tod. Sie tödten 
Euch. Auf der andern Seite — 

Montroje. 

Verrath. Verrath an meiner Fahne, an meiner 
Ehre, an meinem Gewifjen. Ich kann im öffentlichen Le— 
ben nie etwas Gemeinjames mit Euch haben. 


Cromwell Gemig). 
Warum nicht? 
Laube, vram. Werke. IX. 10 
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Montroje. 

Weil ich all’ Eure Grundſätze, all’ Euer Leben und 

Thun — verabſcheue. 
Cromwell 
(mit der linken Hand an den Degen greifend). 

Mann —! 

Montroje. 

Eure Laufbahn ift aufwärts gegangen durch eitel Täu— 
ihung und Trug, und das trennt jeden Chrenmann von 
Euch. 

Cromwell causer fih). 
Beweiſ't das! 
Montroje. 

Ihr Habt die Freiheit gefordert, und als Ihr zur 
Herrihaft kamt, habt Ihr die Freiheit in Cure Taſche 
geſteckt. 

Cromwell. 

Freiheit iſt nur möglich, wo Vertrauen herrſcht. 
Verſöhnt Puritaner und Royaliſten, verſöhnt Cromwell 
und Montroſe, ſo iſt die Freiheit da! 

Montroſe. 
Ihr habt die Religion ſchnöde gemißbraucht zu gemei— 
nen meltlichen Zweden. 
Eromwell (fh). 
Schmeigt ftill! 
Montroſe (ohne ſich zu unterbrechen). 
Viſionen und unmittelbaren Verkehr mit Gott habt 
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hr vorgeipiegelt, um Macht auszuüben, Eurzum, Ihr 
habt mit des Menſchen heiligſtem Intereife gebeuchelt 
und betrogen. 
Cromwell 
(ſtößt ein kurzes, ingrimmiges Lachen aus). 
Montroſe (ohne fih zu unterbrechen). 
Ihr habt endlich, nach Recht und Gerechtigkeit jchreis 
end, das Grundrecht dieſer Inſel mit Fügen getreten, habt 
das Königthum umgeftürzt, und den König— gemordet, 


Cromwell (ehr rafh, laut und heftig). 
Hingerichtet, wie man Euch hinrichten wird! 


Moutroje. 

Gemordet. — Man fann Fehler, man fann Ge— 
brechen, man fann Verbrechen entichuldigen und ver— 
zeih’n, aber mit einem Syftem entieglicher Mittel kann 
man nicht in Verbindung treten, ohne fich ſelbſt zu brand: 
marfen. — Laßt uns alfo fcheiden. Ihr habt in mir 
einen Mann erwartet, wie Jhr vor wenigen Stunden ge: 
ſeh'n, einen geichwächten, zerftörten Mann. Zeritört bin 
ich noch — vor meinen Augen fchwebt noch das Ichred- 
liche Bild. Aber die Schwäche ift überwunden. Unwür— 
diges unterjocht mich nicht. Laßt mich zieh’n als den Gat— 
ten Eures Kindes, wenn die vaterliche Regung Euch wirk— 
lich treibt, lagt mich zieh’n ohne Bedingung, — oder lie: 
fert mich aus. Jede Gemeinfamkeit in öffentlichen Dingen 
lehne ich ab. 


(Kurze Pauſe.) 
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Cromwell (halblaut). 

Montroie! Ihr habt meine Religion Heuchelei ges 
nannt! — Habt Ihr in mein Herz geſeh'n?! (Laut aus: 
brechend) Seht meine Thaten an, und läftert Gott, indem 
Ihr jagt: fie ind aus Nichts entftanden, denn aus Trug 
und Täuſchung. Wen Gott nicht treibt, der verrichtet 
feine Thaten. Ich fühle mich in Gott wie Du, und wenn 
er ich anders in meinem Geiſte ſpiegelt als in dem Deinen, 
fo ift das nicht meine Schuld. Wer aljo jagt Dir, daß 
ich nicht glaube, was ich ſpreche?! Der Neid jagt es, weil 
ihm vie Wirfung meiner Rede zumider ift. Sch ſpreche 
wirkſam zu den Meinen von göttlichen Dingen, meil ich 
denke wie mein Volk; Ihr aber jprecht unwirffam und 
unterliegt, meil Ihr Euch abgejondert, weil Ihr die Ge— 
danfen und die Sprache des Volfs verloren habt. — Du 
bift ein ehrlicher Mann. Greif’ in Dein Herz, und ge— 
ftehe, daß Du mir Unrecht getban. Sprich es aus! Ich 
bitte Dich Darum. 


Montroje 
(blift ihn einen Moment an und jieht dann rückwärts nach dem Vor- 
faal, in welbem Lady Margaret, Olivia und White er- 
ſcheinen). 
Cromwell 


(der nur feſt auf Montroſe blidt). 
Sprich e8 aus! (Halblaut.) Bleib’ ich ein Gottesheuch— 
fer in den Augen des Mannes, der mein Kind liebt? — 
Markgraf, reicht mir zur Antwort Eure Sand! 
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Dierte Hcene. 


White. Ladp Margaret. Olivia. (Beide im Vorfaal bleibend.) 
Die Dorigen. 
White (außen an der Thürſchwelle bleibend). 

Yord-General! 

Eromwell. 

White! — — Rede! 

White (in derfelben Stellung). 

Die Schlacht ift zu Ende, Das royaliftiiche Heer tft 
aufs Haupt gejichlagen, zeriprengt — getüdtet. Die Deut: 
ichen mehrten jich bis auf den legten Mann. Fünfzig Ca— 
valiere find gefangen. 

Eromwell. 
Und wohin wendet jich daS Heer der Covenanter ? 


White. 

Hierher. In einer Viertelftunde fann es bier fein. 
Ich bin vorausgeiprengt, um's Euch zu melden. Die 
Gommifjarien von Edinburgh fommen mit ihm, auf daß 
jie ven Markgrafen in Empfang nehmen, und vor ein Hals— 
gericht ftellen. 


Cromwell (winkt ihm verabfhiedend). 
White (tritt hinter die Frauen zurüd). 
Eromwell, 
Bezweifelt Ihr die Wahrheit diefer Meldung ? 
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Montroie. 

Mein. 

Cromwell. 

In dieſer Nacht noch — ſterbt Ihr unter Henkers— 
hand, wenn ſie Euch finden. Das weiß ich. Bezweifelt 
Ihr's? 

Moutroſe. 

Nein. 

Lady Margaretund Olivia 
(kommen zur Schwelle der Mittelthür). 
Cromwell. 

Die Rettungsfriſt iſt auf Minuten zuſammenge— 
ſchrumpft. Entſchließt Euch. Ihr ſeid erſchüttert; ich 
fühl's, ich ſeh's! 

Montroſe. 

Ich bin bewegt, weil ich mein Weib erblicke, von dem 

ich ſcheiden ſoll — für immer. 
Cromwell. 

Du läugneſt umſonſt, Montroſe! Du neigſt Dich zu 
mir. Gieb' der Wahrheit die Ehre! Was ſteht noch zwi— 
ſchen uns? 

Montroſe. 
Eine Welt! 
Cromwell (halblaut). 
Der Tod des — Königs. 
Montroſe. 
Der Mord des Königs — willſt Du jagen. 
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Cromwell. 

Montroſe! Er tritt ganz nahe zu ihm und ſpricht leiſe.) 
Opf're Dich nicht für einen Stuart. Er verdient es nicht. 
Und das beweiſ' ich Dir, indem ich Dir erzähle, was noch 
kein Menſch erfahren. Höre! — Ich ſelbſt war auf dem 
Punkte — Royalift zu werden. 


Montroje (ieht ihn raſch, ungläubig an). 
Cromwell. 

Sp wahr Gott im Simmel lebt! Die wilden Schlech— 
tigfeiten einer Revolution hatten mich erjchüttert. Ver— 
zweiflungsvoll fing ich an zu glauben, eine Rettung und 
MWiederheritellung des Königs jet die einzige Hilfe. Ich 
entichloß mich — König Karl aufzufuchen. Er wohnte 
damals — ſchon halb gefangen — in Hamptoncourt. 
Tags vorher hatte er auf der Mädchenhaide Abichied ge: 
nommen von feinen Kindern, die ihm entriffen wurden. 
Diefe Scene hatte mir durch die Seele gejchnitten. Ich 
ritt hinüber nach Samptoncourt, und trat vor ihn hin, 
und bot ihm meine Hilfe. — Er nahm fie an. Herzlich 
und dankbar nahm er fie an, und wollte mich zum Grafen 
von Ejjer und was weiß ich ſonſt noch! in der Eile ma= 
chen. Wir vereinigten uns über Alles. Das Ende unf’rer 
Revolution ftand vor der Thür. Denn ich hielt feit, als 
diefe Verbindung ruchbar wurde, und die Buritaner wie 
Furien gegen mich aufſtanden. Ich hielt feft, denn das 
Bedüurfnig der Monarchie ift Elar und ftarf in mir. 
Sch hielt feſt, als das Parlament mich einen Verräther 
nannte, als die Armee vegimenterweife von mir abfiel, und 
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mich mit dem Tode bedrohte. Sch hielt feit, als Hundert 
Stimmen mir zuraunten: Karl Stuart gebraucht Dich 
als Fußſchemel, und ftürzt Dich in's Verderben, jobald 
Du ihn errettet haft. Nur zu einer Probe entichloß ich 
mih. Ich hatte Nachricht, daß Karl insgeheim einen 
Brief an die Königin nach) Sranfreich jenden wolle. Den 
Brief wollte ich [efen. Am Tpäten Abend lauerten wir — 
Ireton und ich — dem Boten auf. Es war zu Holborn 
im Wirthshaufe. Der Bote fam, und trug einen Sattel 
auf dem Kopfe. Ireton bielt ihm den Degen vor, und 
nahm ihm den Sattel ab, und trug ihn in ein Hinter— 
zimmer. Dort jchnitt er den Sattel auf, und — der Brief 
lag vor mir. In diefem Briefe aber jtanden über Crom— 
well und die Seinen folgende Worte: „Wichte und Narren 
find fie” — 


Montrofe (ihreiend). 
Halt ein! 


Cromwell (ohne fih zu unterbrechen). 

„Seivene Ordensbänder erwarten ſie von mir — 
Stricke von Hanf werd’ ich ihnen um den Hals legen 
laſſen“ — 

Montroje (ihreiend). 

Nimmermehr! 

Cromwell 
(ohne ſich zu unterbrechen, in Lachen ausbrechend). 


Stricke von Hanf! Das war feine Treue, To hielt er 
Wort, 


on 
wo 
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Montrofje (mit größter Kraft). 
Du bit ein Lügner! 
Cromwell 
(das Schwert mit der rechten Hand aus der Scheide reißend). 
Schnöder Gapalier ! 


Lady Margaret (mäher fommend). 

Um Gottesmillen ! 

Dfivia (näher kommend). 

Barmherzigkeit! 

Montroſe. 
Stoß einen Wehrloſen nieder, aber widerrufe! 
Cromwell 
(ſich bezwingend, nach kurzer Pauſe). 

Mein Sohn! Bei dieſem meinem Degen, bei Gott dem 

Allmächtigen dort oben — ich ſprach die Wahrheit! 
Montroſe 
(matt und leiſe vor ſich hin). 

Da liegt der Fluch. Durch Lug und Trug ging ſein 
Leben aufwärts — wer kann ihm glauben in entſcheiden— 
der Stunde! 

Cromwell 

(der geſpannt auf ihn ſieht, und dieſe Worte nicht gehört hat). 

Ich ſprach Die Wahrheit, Montrojfe! Das war des 
Stuart’$ Treue, jo hielt er jein Wort, und jo wird fein 
Sohn an Dir handeln. ES ift ein verderbtes Gejchlecht. 
Sage Dich los von ihm, und laß uns ein ehrliches Kö— 
nigthum errichten. 
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Lady Margaret (vorfommend). 
Markgraf! 
Dlivia Can feine linke Seite fommend). 
James! 
Montroje 


(deſſen Auge fortwährend ftarr auf Grommell haftet, nach einem entfhei- 
denden Geſtus). 


Kein — nein — nein! 
Dlivia. 

D Gott! 

Montroje (ih zu ihr wendend). 

Dlivia ! Könnte ich denn der Mann Deiner Seele blei- 
ben, wenn ich mein ganzes Leben verlaugnete, um mein 
außerlih Dafein zu friften?! Dlivia! So laß ohne 
Stoden Dein Herz jprechen: wär' ich noch Dein James 
Miontroje, der Mann Deiner jungfräulichen Liebe, wenn 
ih — lügen fünnte, um mich zu erretten?! 


Dlivia (inkt lautlos an feine Bruft). 
Montroſe (auf Crommell blidend). 

Sieb auf Dein Kind, Crommell, und frage noch, ob 
ich kann. Ich Fann nicht. Und Du irrſt Dich, wenn Du 
meinft, mich durch Deine Gründe erjchüttert zu haben. 
Nein, Crommell, e8 ift Nichts als die nüchterne Klugheit, 
welche Du verherrlichft, Nichts weiter. Sie genügt nim— 
mermehr für einen Patrioten. Und Du fannft mit ihr 
und Deinen Buritanern fein neues Königthum begrün— 
den. Deine Buritaner find Kinder des Neides und Feinde 
der Bildung. Du aber bift ihr Sklave, nicht ihr Ser, 
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Du kannſt fein Königthum gründen. Eine Diktatur 
magft Du erzwingen, das fann fein. Aber fie vergeht mit 
Deiner Lebenskraft. Sieh, Du wendeſt Deinen Blif hin 
weg, weil Dich meine Worte treffen. Dliver Cromwell, 
Du fühlſt, daß ich einer reicheren Welt angeböre, und daß 
ich mich Dir nicht fügen darf. Sieh mich an, der ich jegt 
Dein Sohn beige, betrachte Dein Kind, die mein geliebtes 
Weib ift. Mein Herz zerbricht, daß ich fie laffen mug — 
ich lafje jie, weil meine Welt mich dazu erzogen bat, ein 
Opfer bringen zu können. Du fannft das nicht. 
In Deiner Welt ift das Opfer unbefannt; Du bift ſelbſt— 
ſüchtig — 
Cromwell (rafh und ftark). 

Herr Markgraf — ! 

Montrofe afh und ftark fortfahrend). 

Wenn Du zum König trateft, weil nur mit ihm das 
Reich zu retten war, jo mußteſt Du bei ihm jtehen blei— 
ben, auch wenn dies Deinen perjünlichen Untergang mit 
ſich brachte. So nur entjteht Größe. Wehe der Nation, 
wehe der Menjchheit, wenn ihre Führer Nichts meiter mol: 
len als ven Zweck des Augenblicks und ihr verfänliches 
Gedeihen. Sie find dann VBerführer, und zerftüren den 
höheren Beruf eines Waterlandes, für welchen es lohnt, 
jein Leben in die Schanze zu werfen. Für folchen Beruf, 
für fol ein Vaterland Hab’ ich gefochten mein Lebelang, 
und ich will lieber fterben, als dieſen Beruf verläugnen 
im Unglüd. Ich verläugne deshalb meine Fahne nit, 
und Gott wird mir helfen, ehrlich zu bleiben. 

(Er gebt rafch nach hinten.) 
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Cromwell 
(als Montroſe an der Thür, und die Frauen die Hände bittend gegen ihn 
ausſtrecken, mit ſtarker Stimme und ſehr raſch). 


4 

Montroſe! Ich will des Todes ſein, wenn der junge 
Stuart ehrlich gegen Dich handelt! Sir Thomas Aſton iſt 
vonihm beauftragt, Dich zu verrathen! 


Lady Margaret (gegen Montrofe hin). 
Das glaub’ ich auch! 


Montrofe (der jih gewendet hat, nach Furzer Pauſe). 
Nun denn — 
Ob man mir Treue bricht, ich halte Treue, 
Damit fie nicht verloren geh’ auf Erden. 


Cromwell (heftig). 
So geh’ in Dein Verderben! White! (White, der nicht 
fihtbar gewefen, erfeheint hinten.) Den Mann in den Thurm | 


Dlivia (u Montrofe eilend). 


James, James! Du gebit zum Tode! 


Montroje, 
Standhaft! Standhaft! 
Sch Eünnt’ nicht leben, wenn ich treulos wäre. 
Bertrau’ auf Gott; er lohnt und ftraft und Alle. 
(Ab.) 


(Im Vorzimmer find auf White's Wink die Reiter erſchienen, welche ihn 
fortbegleiten.) 


[eb | 
—1 
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Fünfke Scene. 
Eromwell, Olivia. Margaret. 
(Kurze Baufe.) 


Lady Margaret. 

Ich bitt' Dich um Verzeihung, Dliver, für das grim- 
mige Wort, das ich heute in der Verzweiflung gegen Dich 
ausgeftogen. Gott hat es nicht gehört, denn es war bie. 
Du Haft mich beichamt, indem Du Rettung verfuchteit. 
Sch danfe Dir. 

Dlivia (in grofem Schmerz). 


Mutter! — (Sie kommt zwifchen Beide.) Mutter! 


Lady Margaret. 
sh bin ohnmächtig, liebes Kind. Und Dein Vater 
fann Dir nicht helfen — wie es ſcheint. Die Männer 
baben noch and’re Verpflichtungen als wir. 


Dlivia. 

Vater! ich nenne Dich zum erften Male jo. Ich hab’ 
es nicht gewußt, daß mein Vater lebt und mich lieben 
fünnte. Es ift recht hart, dag ich Dir nun jo gegemüuber 
jteh’, und nicht ven Muth habe, Div an's Herz zu ſinken. 
— Du bift genöthigt, jagt die Mutter, meinen Gatten — 
in den Tod zu ftoßen. Ich lieb” ihn uber alle Magen — 
und mein Schmerz ift — unbeſchreiblich. — Ich bin ſonſt 
— tapfer — und das hab’ ich mohl von Dir; jest aber 
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ſink' ich in die Knie (fie finkt in die Anie) — als müßt' ich ſel— 
ber jterben. 
Cromwell 


(der ſeit Montroſe's Abgang wie eine Säule geſtanden, geräth in zitternde 
Bewegung der Rührung; halblaut). 


Steh auf! 

Olivia. 

Ich kann nicht — än heftigen Schmerz ausbrechend) Va— 
ter! — Du warſt ſo gut, als Du mein Oheim hießeſt. 
Du herzteſt mich, und küßteſt mich, als ob ich Dir lieb 
und angenehm wäre. Bin ich Dir's denn plötzlich nicht 
mehr, ſeit ich weiß, daß ich Dir mein Leben verdanke?! 
Hilf mir doch, wenn Du mein Vater bift! And’re Kinder 
verlafjen fich ja auf ihre Väter. Warum darf ich’s denn 
nicht? Ich Habe Dir Nichts zu Leid gethan mein Leben 
lang! Ich will Dich Tieben, ich will für Dich beten ! 

Erommwell (heftig und laut). 

Steh auf! 

Olivia. 

Hilf mir auf, Mutter, ich bin ſo ſchwach. (Es ge: 
ichieht.) Ich bin jo Schwach, weil ich's nun glauben muß, 
daß ich ein — von Gott verlafjenes — Gefchöpf bin. 
Mein Vater hat mich verläugnen müffen, bis ich den Gat— 
ten finde, den Heißgeliebten. Und dann muß er hervor: 
treten, und muß mich — zermalmen, indem er meinen 
Gatten tödtet. So geichieht denen, welche Gott verworfen 
hat von Kindesbeinen an, Verzeih mir, Vater, dag ich Dir 
alſo Zeit meines Lebens Schmerz bereitet — ich ſeh's, Du 
leideſt auch jest. Ich Fann ja nicht dafür! 


e 
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Cromwell 
(bricht im Schmerz der Rührung ſchreiend aus). 


Mein Kind! Mein liebes Kind! 


Olivia. 
Vater! 
Lady Margaret. 
Oliver! 


Cromwell Glivien convulſiviſch umarmend). 


Mein armes Kind! Mach langer Umarmung reicht er Marga— 
ret, die Dlivien zur Linken weinend jteht, die Hand, und winkt dann.) 


Tretet zur Seite — geht! und fprecht Feine Sylbe! — 
Dorthin! (Er geht umher und dann raſch zur Mittelthür.) White! 


Sechſte Scene. 
White. Die Dorigen. Dann Green. 
White Ceriheint an der Mittelthür). 
Cromwell. 

Reite dem Oberſten Strahan entgegen. Halt' ihn auf. 
Einige Minuten lang. Ich käme hinaus. Ich wollt' ihn 
auf freiem Felde begrüßen. 

White. 

Mylord —? 

Cromwell (ehr ſtark) 

Reite! 
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White (ab). 
Gromwell. 
Green! — Tritt ein! (Zu den Frauen, die rechts hinten.) 
Keine Sylbe! (Geht umker.) 
Green (tritt ein). 
Kord:General — ? 
Cromwell (auf den Stuhl deutend). 


(Während Cromwell herumgeht, ftellt Green den Seſſel aus der Mitte 
zur Seite rechts. Als es gejchehen, bleibt Cromwell links ftehen.) 


Cromwell (auf Green jehend). 

Montroſe hat Recht. Ich bin ver Sflay’ der Meinen. 
Tritt zu mir! — Nahe! — Man hat Dich zum Wacht: 
meifter gemacht wegen Deiner Yertigfeiten. Es jind Dies 
nicht Friegerifche Sertigfeiten. 


Green (will ſprechen) 


Gromwell. 
Still! Dan jagt, es jeien geiftige, und Du — habeſt 
zumeilen Offenbarungen. — Jetzt kannſt Du's bemeijen, 


und — wehe Dir, wenn Du's nicht kannſt! (Raih.) Was 
jagt Dir der Geiſt beim Anblide des ſchwarzen Mark: 
grafen ? 
Green (fieht ihn erftaunt an). 
Lady Margaret (nähert ſich hinten). 
Cromwell. 

Als Saulus gen Damaskus ritt, was geſchah ihm? 

— Weißt Du's? 
Green (unſicher). 
Ja — 
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Cromwell. 

Der Blitz fiel vor ihm nieder, und aus dem gottloſen 
Saulus ward ein Paulus, ein koſtbares Werkzeug des 
Herrn. 

Green (ebenfo). 

Sa. 

Cromwell. 

Hier ſtand der ſchwarze Markgraf und hier fiel der 
Blitz vor ihm nieder. — Als Saulus war er eingetreten, 
als Paulus ging er hinaus. 

Lady Margaret (veritichend, kaum hörbar). 

AH! 

Cromwell. 
Was erwartet den, der ihn jetzt noch antaſtet?! 
Green 

(unſicher, und ſich einen Augenblick nach der Lady umblickend). 

Aber es ſteht ein Preis von dreitauſend Pfund auf 
ſeinem Kopf. 

Lady Margaret 
(dringend, halblaut, ohne daß fie ſich rührt). 
Sch zahle Dir die dreitaufend Pfund, 


Green (wendet fich nad ihr). 
Eromwell (ehr ftark). 

Sch habe Stillichweigen geboten. — Sammle Dich, 
Mann, dap du beſteheſt. Viele find berufen, wenige jind 
auserwählt. Beſtehſt Du nicht, jo wirft Du verworfen. 

Laube, vram. Werke. IX. 11 
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Green. 

Mylord — 

Eromwell. 

In wenig Minuten jind die Schotten hier. Sie wiſſen 
noch Nichts von des Saulus Befehrung. Sie verfündigen 
fih an ibm. Willft Du die Sünde verantworten ? 

Green. 

Nein. 

Cromwell. 

Du kannſt ſie verhindern. — Unten im Stalle ſteht 
mein gutes Roß. Auf den Flügeln des Windes kann es 
den Bekehrten hinab tragen nach Damaskus — 

Green. 
Nach —? 
Cromwell. 
Inverneß in dieſem Lande geheißen. 
Green 
(zuckt zuſammen, indem er nun klar verſteht, und blickt um nach der 
Lady, welche ebenfalls zuſammengefahren iſt in Freude wie Olivia, die 


ſich ebenfalls nähert. Die Lady macht dem umblickenden Green vorſichtig 
Zeichen, daß er die Summe erhalten werde). 


Cromwell. 
Auf dem Fußwege nach Inverneß trefft Ihr den Bauer 
mit meinem Schreiben, und am Hafen unten wartet der 
Schiffer Brown mit ſeinem Fahrzeuge. 


Green (nikt). 
Cromwell. 
Wird es licht in Dir, oder nicht? 
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Green. 
Es wird licht. 


Eromwell. 
In das Schiff fteigt der Befehrte, fein — der 
Lord, und (auf Olivia deutend) jene Frau — 


Oli via (kurz auffhreiend). 
Ah! 


Cromwell (treng). 
Still! — Lautlos muß es geſchehn; und die Minuten 
ſind koſtbar wie Edelſteine. — Worauf warteſt Du noch, 
nachdem Du verſtanden? 


Green 
(die Lady einen Augenblick, dann Cromwell aniehen?). 


Ich bring’ ihn nach Damaskus! 
(Schnell ab.) 
Lady Margaret und Olivia 


(feinem Abgange gefpannt zufehend, wollen in Cromwell's Arme), 


Cromwell 
(hebt die Hand, ſie zurückweiſend, und ſieht Green nach. Green augen 
im Borjaale wendet fih noch einmal, indem er zurüdblidt. Crommell 
winkt ihm gebieterifh. Er verfhwindet, und nun ſtürzen fih Cromwell 
beide rauen ſchluchzend in die Arme). 
Olivia. 
Mein Vater! Mein Vater ! 
Lady Margaret, 


Mein Oliver ! 
RR” 
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Cromwell 


(das Haupt Oliviens mit der Hand hebend, ſie auf's Auge küſſend, 
halblaut). 


Gott ſchütze Dich! — Hinweg! Die Minuten ſind 
Edelſteine. 


(Er eilt links, die Frauen eilen zur Mitte hinaus.) 


(Der Borhang fallt.) 


Fünfter Akt. 


(Die große Halle des Schloſſes. Fackeln in eifernen Ringen an den 
Pfeilern. Die thorartige Pforte im Hinterarunde offen, fo dag man 
in die vom Mond beichienene Landſchaft hinaus blickt über eine 
niedrige gezackte Mauer des Schloßgrabens. Bon der Prorte führen 
Stufen hinab in den Sofraum. 
In den hinteren inneren Eden der Halle bis in die Hälfte der Bühne 
herein find an den Wänden Bänfe aufgeftellt, je drei Reiben, die 
hintere immer höher als die vordere, fo dag drei Reihen Menichen 
figen und in den Saal herab jehen fönnen. 
Rechts an der vorderen Hälfte der Wand eine Ejtrade mit fünf Seſ— 
jeln für die Geſchwornen. Ganz vorn auf der Eftrade ein Armſeſſel 
und kleiner Tifch für den Kanzler. — Links an der vorderen Hälfte 
der Wand Seſſel; ganz vorn ein Armſeſſel. Die Scene ift leer. 
Man bört von recht3 — meit hinten — den melancholiſchen Geſang 
des Volkes :) 

„Und als der Herr im Zorn erichien, 

Da janfen Alle nieder. 

Herr Zebaoth, Herr Zebaoth, 

Der Frevler fällt in Notb und Tod — 

Schenk uns die Gnade wieder.“ 


Erſte Scene. 


Eromwell. Green. Ladp Margaret 
(nach) den erſten Zeilen des Gefanges, alfo während des Geſanges, raſch 
und heftig von links auftretend). 
Cromwell qu Green). 
Du biſt ein Wicht, der Nichts vollführen fann ! 
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Green. 
Es war unmöglich, Yord-General — 


Eromwell. 
White joll herfommen ! 


Green (ab, von wo er gefommen). 
Lady Margaret (in großer Haft). 

Es war nicht feine Schul. Wir hatten Dich faum 
verlaffen, da hörten wir jchon den Grabgefang des Cove— 
nanter-Heeres. Lord Henry flog hinauf in den Thurm zu 
Montrofe, um ihm fein Schwert zu bringen, und ihn noch 
durch eine Seitenpforte zu flüchten. Zu ſpät. Das ganze 
Schloß war ſchon umringt, und Strahan trat ihm an der 
Treppe entgegen. Montroje wollte jich nicht ergeben, und 
drang auf Strahan ein. Diefer aber, melcher jein Xeben 
verloren jah gegenüber dem verzweifelten Marfgrafen, vers 
iprach ihm mit einen Eide ein altfchottifches Gericht von 
Geſchwornen, und verjprach ihm außerdem, er jolle jein 
Schwert behalten, und als mehrhafter Mann gerichtet 
werden. Montrofe dagegen fagte beim Wort der Graham 
zu: fein Schwert nicht zu mißbrauchen gegen das Gericht. 


White (tritt auf). 
Cromwell Gormig). 
White, hierher ! — Warum haft Du unterlafien, was 
ich Dir befohlen hatte?! 


White. 
Lord-General, ich hab's nicht unterlafien. Aber Oberit 
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Strahan begegnete mir fchon einen Büchjenjchuß weit vom 
Schloſſe. 
Cromwell. 
Wenn auch! Warum beſtandeſt Du nicht darauf? 


White. 

Ich that's; ich bat ihn, zu warten. Ich wiederholte 
ihm, daß Du es verlangteſt. Er aber erklärte laut: es 
gezieme ihm und ſeinem Heere, Euch einzuholen, ihren 
Retter und Meiſter — nicht aber umgekehrt. 

Cromwell (gu White). 

Die Pferde fatteln, all? unſ're Reiter aufjigen lafjen. 

Es fann uns eine rajche Handlung nöthig werden. 


Lady Margaret (freudig). 
Was haft Du vor? 


Eromwell (u White). 

Vorwärts! 
White (Hinten hinab, Linke ab). 
Lady Margaret. 
Du führft eg durch, was Du begonnen. Ja? — Du 
vetteft ihn! 

Cromwell (umhergehend). 

Bin ich allmächtig? 


Lady Margaret. 
Du biſt e8. Die Schotten beugen fih vor Dir, ich 
weiß e8. 


168 Montroſe. 


Erommell (ftehen bleibend). 

Was weist Du! — Unbefannt und in der Stille 
fonnt’ ich ihm retten, Jetzt ift es anders. Jetzt wird die 
Ungelegenheit ein öffentlicher Aktus, ein Staatsaftus. 
Schottland und England jehen zu, und ich darf die Mei: 
nigen nicht verwirren durch eine zweiveutige Sandlung. 


Yady Margaret. 

Du darfit es. Du lebſt davon, dag Du ein Räthſel 
bift. Niemand weiß, wohin Du fteuerfi, und dies feflelt 
Alle. Gin Schrei des Erſtaunens fliegt Uber Die ganze 
Intel, wenn Grommell öffentlih Montroje rettet. Die 
Gavaliere ziehen die Hand vom Schwerte und fagen ftill: 
Cromwell tritt zur Monarchie! Die Krone, welche Du er- 
ftrebft, ift Dir plößlich nahegerüdt. Denn Deine Buri- 
taner gönnen fie Dir doch nicht. Nur die Gemäßigten 
fünnen fie Dir zutheilen — Dliver, Du thuft es! 


Erommwell (itehen bleibend). 
Montroſe allein kann's zu Wege bringen. 


Lady Margaret. 
Wie? 
Cromwell. 
Die Stuart's muß er verläugnen, ſonſt kann ich ihm 
nicht helfen. 
Lady Margaret. 
Oh! 
Cromwell. 
Sonſt wär's ein Selbſtmord, den ich an mir beginge. 
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Wenn Montroje auch vor offenem Gericht die Stuart's 
proflamirt, dann rettet ihn Grommellnidt. 


Lady Margaret. 
Das muß er ja! Er muß ſich auf den König berufen, 
um jeinen Krieg zu rechtfertigen ! 


Cromwell. 

Das muß er, ja und — das darfer. Auf den Kö— 
nig darf er ich berufen. Aber das erbliche Königthum 
der Stuart’S darf er nicht proflamiren. Der Name 
Stuart wird zurückgewiejen, und dazu mug Montroje — 
Ichmeigen. 

Lady Margaret. 

Weh' uns! 

Eromwelf. 

Geh’ hin, und fag’ ihm das. Es iſt mein [egtes 
Wort. 

Lady Margaret. 

Dliver! Das ift der Untergang, — und auf mid) 
fallt die ganze Verantwortung. Ich babe dieje Liebe un: 
ſers Kindes entſtehen ſeh'n, ich Fonnte ſie erfticken. Ich 
that es nicht — im Angedenfen an den Schmerz meiner 
Ssugendliebe zu Dir. Mein Vater warnte — umjonft! 
Das Leid um Dih, Dliver, hatte mich trogig gemacht, 
und meine Ginbildungsfraft überipannt. So wurde ich 
die Veranlafjung, daß Todfeinde neben einander gebracht 
wurden, daß Montroje in jeinem Unternehmen gelähmt, 
gefangen, vor's Blutgericht gejchleppt wurde. — Alles, 
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Alles, der völlige Untergang der Meinen laftet auf mei— 
nem Gemilien. 
Cromwell. 
Und mein Untergang dazu, wenn ich die Verherr— 
lichung der Stuart's belohnte. 


Lady Margaret. 
O mein Freund, Du wirſt Herr dieſer Inſel, mag 
dieſer oder jener Name öffentlich ausgerufen werden. 


Cromwell. 
Nein. Völker ſind Kinder. 


Lady Margaret. 

Großer Gott im Himmel, der Du unſer kleinliches 
Treiben betrachteſt, Du wirſt dieſem Manne vergeben, 
wenn in kurzer Friſt das Antlitz dieſer Inſel verändert iſt, 
und die Rettung ſeines Kindes ſo leicht erſcheint, wie eine 
Wendung der Hand. — Du wirſt (ich zu Cromwell wendend) 
ihm vergeben, Herr, wie ich ihm — vergebe, die ſchuldbe— 
ladene, unglückſelige Mutter. 

Cromwell. 

Ich danke Dir. Ich kann nicht anders. Geh', und 
ſprich zu ihm. 

Lady Margaret (im größten Schmey). 

Dliver ! 

Cromwell (lehnt ab). 


Lady Margaret (geht langfam ab). 
(Exit als fie bis gegen die Gouliffe gefommen, ruft) 
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Cromwell. 
Margaret! 


Lady Margaret (bleibt ſtehen und ſieht ſich um). 
Cromwell. 
Ein Wort des Troſtes hab’ ich. 


Lady Margaret (kommt eiligit zu ihm). 
Eromwell (Halblaut). 

Sp eben ift dem Kanzler Archibald eine Schrift einge: 
handigt worden. Sein Schreiber hat mir's verrathen. 
Dieſe Schrift wird entſcheidend fein vor Gericht. Und jie 
zerftört ven leßten Glaubensfunfen des Markgrafen an 
jeine Stuart: Gögen. Deffentlih! Jetzt Fann er, 
was er vielleicht bis jet nicht Fonnte: Und es wird Nichts 
von ihm verlangt, als daß er jchmeige. Das aber wird 
verlangt — bei meinem Haupte! (Strahan und Ar— 
hibald treten hinten recht3 von unten auf und bleiben jtehen.) Jetzt 
eile und ſprich zu ihm. 

Lady Margaret (aſch ab links). 


weite Scene. 
Strahan. Sir Ardibald. Erommell. 
Strahan und Sir Archibald (Hinten). 
Lord-General —! 


Cromwell (ih wendend). 
Wen ſucht Ihr? — Ich bin der Oberſt Harriſon. 
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Strahan (orkommend). 
Nun denn, dem Heeresoberſten, der uns in ſchwerer 
Stunde Hilfe brachte, dankt Schottland den heutigen Sieg 
bei Corbiesdale. 


Cromwell. 

Es ſoll mir lieb ſein, wenn Schottland das nicht ver— 
gißt. Die Zeit der Abrechnung ſteht nahe bevor. An 
Euch, Oberſt Strahan, zweifeln wir in England nicht. 
An Euch aber, Sir Archibald — man nennt Euch jetzt 
Lord — 

Sir Archibald. 

Warriſtoune. 

| Cromwell. 
An Euch, Mylord, zweifeln wir. 
Sir Archibald. 

An mir? 

Cromwell. 

Wenigſtens an der jetzigen Regierung in Edinburgh, 
deren Kopf Ihr ſeid. 

Sir Archibald. 

Mylord, was mich betrifft — 

Cromwell. 
Ich bin kein Lord, ich bin ein Oberſt. 


Sir Archibald. 
Verwechſelt mich nicht, ich bitte dringend, mit der 
Regierung in Edinburgh. Es hält nur der ärmere Theil 
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der Vresbpterianer zu den Grundſätzen des Govenant. Der 
reicheren Presbyterianer find wir noch feineswegs Herr 
geworden. 

Erommwell (Herifh). 

Das muß ein Ende nehmen. England fann das nicht 
länger mit anjeh’n. Ihr jeid und bleibt in Verbindung 
mit dem Sohne des — Mannes, mit dem jungen Stuart. 

Sir Ardibald. 

Das ift wahr. 

Eromwell. 

Mit der einen Hand befümpft Ihr Montrofe, den Jah: 
nenträger der Stuart’S, mit der andern Hand jchreibt Ihr 
freundliche Briefe nach Holland an diejen jungen Stuart. 

Sir Ardibald. 
Das ift wahr. 
Eromwell. 
Entipricht dies den Grundfägen des Eovenant ? 


Sir Archibald (ud die Achſeln). 


Cromwell. 
Der Herr ſieht Euch in Herz und Nieren, und wird 
uber Euch kommen wie Hagelwetter! — So — hab ic) 


Cromwell ſprechen hören. 
Sir Archibald. 
Er wird die Spreu von dem Weizen ſondern. 


Cromwell. 
Das wird er heut' ſchon thun. 
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Sir Archibald um Strahan, 
Heute? 
Cromwell. 
Und hier. Er hat mir's aufgetragen. Euer Verhal— 
ten gegen Montroſe wird ihn erleuchten. 


Sir Archibald. 
Oh, was Montroſe betrifft, den unverbeſſerlichen 
Royaliſten — 
Cromwell. 
Wer jagt Euch, daß er unverbeſſerlich iſt? 
Archibald um Strahan 
(fehen ihn erftaunt und fragend an). 
(Kurze Baufe.) 
Eromwell, 

Sch hab’ ihn hier fennen gelernt. Er kann zu grogen 
Dingen beftimmt fein für — das Kriegslager der Gerech— 
ten, für unfer Lager. 

Archibald und Strahan. 

Monteoje?! 

Cromwell. 

Montroſe. Könnt Ihr die Zweifler gewinnen? Könnt 
Ihr das Hochland erobern? Ein Graham kann's. — 
Wartet ab. Deffnet Aug’ und Ohr. Blickt auf mic. 
Noch jteh’ ich jelbft im Nebel; aber ver Nebel wird fallen. 
Hier vor Gericht. — Seid Ihr der Gefchwornen ficher? 

Sir Ardibald. 

Der Mehrzahl, ja. 
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Cromwell. 
Der Mehrzahl? 


Sir Ardibald. 

Drei von ihnen find echte Govenanter. Der vierte tft 
ein Presbyterianer, der zu uns neigt, Adam Robin. Nur 
der Fünfte — 

Strahan. 
Der ift aus den vornehmen Stuben der Birchöflichen. 


Sir Ardibald, 
Den bat uns Graf Sutherland aufgenöthigt. Aber 
wir brauchen nicht Ginftimmigfeit zum Verdikt, wir brau— 
chen nur die Mehrzahl. 


Eromwell, 

Der Enticheid ift Ichwer. Eure Regierung hat das 
Königthum nicht abgefchafft, und unterhandelt mit dem 
jungen Stuart — deshalb ift der Markgraf nicht leicht zu 
verurtheilen. Seine wirkliche Gefinnung muß alio ent— 
icheiden. Die werden wir hören, wenn er fich vertheidigt. 
Theilt dies Bedenken Euren Geſchwornen mit, und empfehlt 
ihnen Vorficht, — verſteht Ihr mich? 

Arhibald und Strahan 
jehen ihn und ſich zmweifelnd an). 

Ihr jeid ſchwerhörig. Seht auf mich, wie man zu— 
hört. Wenn ich den Hut abnehme, jo verdient der Mark: 
graf, dag ih Schottland ein jo wichtiges Leben erhalte, 
Wenn ich aber — meinen Degen fallen laſſe, jo ift meine 
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Seele erichroden vor jeiner Unverbefferlichkeit und dann 
— iſt ihm nicht zu helfen. Sebt Ihr Klar, Herr Kanzler? 
Sir Archibald. 

Ganz Elar. 
Cromwell. 
Dann ſorgt dafür, daß Eure Geſchwornen nicht blind 
bleiben. 
(Sir Ardibald verbeugt ſich). 
Gott befoblen. 
(Beide geben.) 


Archibald (ab rests hinten). 
Cromwell. 

Oberſt Straban! — Irland iſt unterworfen. An 
Schottland kommt die Reihe. Ihr gehört zu uns. Ihr 
könnt nicht gegen ung fechten. Kommt jtrads nach Eng: 
(and, wenn meine Regimenter gegen Norden rüdfen. ins 
diejer Negimenter ſoll Euch übergeben werden. 


Strahan. 

Ich komme. 

Cromwell. 

Jetzt das Gericht. Und umgebt das Schloß mit Euren 
ſicherſten Leuten. Es iſt — möglich, daß Montroſe noch 
nicht zu ſterben braucht. Nehm' ich den Hut ab, jo zähl' 
ih auf Euch. Denn ich will durchſetzen, was ich will. 

Strahan. 

Zählt auf mich, Lord-General. 

(Er gebt nad hinten bis an die Stufen und winkt. Cine Reihe Trup- 
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pen mit Fadeln befegt den Hintergrund, die gezackte Mauer entlang, 
Gleichzeitig beginnt jegt nahe der Geſang; vom Volfe gefungen :) 


„Sch bin der Herr, Dein Gott! 
Und and’re Götter neben mir 
Sind eitel Hohn und Spott — 
Stürzt fie in den Abgrund !* 


(Wahrend diefes Gefanges füllt das Volk den Raum unten zmwifchen der 
Thür und der aufgeftellten Truppenreihe. Gleichzeitig tritt von rechts 
aus den Eouliffen (zwifchen Eftrade und den Bänken im Winkel) Sir 
Arhibald (im Talar) mit den fünf Gefhwornen ein, und geht mit 
ihnen auf die Gftrade rechts.) 
(Sobald die erfte Zeile gefungen ift, wintt Straham von Neuem, wor- 
auf ein Theil des Volkes die Stufen heraufiteigt und fich links und rechte 
zu den Bänfen begiebt. Der andere Theil des Volkes bleibt unten vor 
den Stufen. Hinter diefen treten diejenigen Truppen, welche Fadeln 
tragen, auf die Mauerzaden des Wallgrabens.) 


Strahan 
(die Hande erhebend und nad) rückwärts fprechend). 
Der Herr erleuchte das Gericht zum Segen für die 
Auserwählten in Schottland ! 
Das Volt, 
Amen. 
Straham (nad links hinein ſprechend). 
Marfgraf Montrofe! Erfcheint vor dem Gericht, dem 
Ihr Euch unterworfen. 


Laube, vram. Werke. IX. 12 
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Dritte Scene. 


Hontrofe. Lord Henrp. Sadp Margaret. Dann Olivia, 
an ihrer Hand der kleine Iames. 
Die Borigen, 
Montroje (das Schwert an der Seite). 
(Er geht bis in die Mitte, und ſieht auf Sir Ardibald.) 
Sir Archibald! 
(Zu Strahan, welcher zwiſchen ihn und Archibald tritt.) 
Das alſo wär' Dein Kanzler 
Des unparteiiſchen Gerichts?! 


Strahan (halblaut). 
Herr Markgraf, 
Ich ſteh' Euch für Gerechtigkeit. 
Lord Henry. 
Zieh, James! 


Sir Archibald (halblaut zu Strahan). 
Sie haben Schwerter?! 


Strahan. 
Ich hab's zugelagt. 


Sir Archibald. 
Ihr jeid von Sinnen! Das Gericht 
Iſt einem Blutbad ausgelegt. 
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Strahan 
(rechts vor die Ejtrade in den Vordergrund ganz an die Couliſſe tretend, 
im Borübergehen). 


So richtet 
Gerecht und weile. 
Montroje 


(nachdem cr Arhibald betradhtet und ebenjo die Geſchwornen gemeijen) 


Adam Nobin auch! 


(geht er an diefer Seite hinab, das Volk anſchauend, und fommt auf 

der linfen Seite langiam zurüd. Wenn er dort am Volke vorüber ift, 

tritt Olivia mit dem fleinen James von links ein und Mar- 
garet, = 


Montroje 
(gebt raſchen Schrittes zu Dlivia, fie bei der Hand nehmend. Gr führt 
fie einen Schritt vor, jieht ihr in's Auge und fügt jie auf die Stirn). 
Dlivia. 
Mein Freund! — Du haft die Mutter angehört. 
Sei ohne Groll, und — lag uns hoffen, James. 


Montroje. 
Hoff auf Gerechtigkeit. 


Der fleine James. 
Mas wollen denn 
Die Leute? 
Olivia, 
Mit dem Bater wollen jie 
Sich unterrevden. 


Montroſe. 
Setzt Euch. 


180 Montrofe. 


Olivia 
(gebt mit den Knaben zum Seſſel neben Margaret). 
Sir Ardibald, 
Nehmet Platz, 
Myladies! — Das Gericht beginnt. 


(Alle ſetzen ſich. Links vorn Cromwell, der ohne umzuſchauen bedeckten 
Hauptes vorn am Lehnſeſſel geſtanden, auf dieſen Lehnſeſſel. Dann hin— 
ter ihm Lady Margaret. Hinter dieſer Olivia, dann der 
Knabe.) 
Lord Henry (in der Mitte laut). 
Ein Sefiel 
Fur James Montrofe, den Marfgrafen. 
Montroje (mit ablehnender Bewegung). 
Sch bleibe aufrecht. Denn die Majeftät 
Des Königs und des Parlamentes, 
Des Volks von Schottland ift zugegen, wo 
Man Recht ſucht vor Gericht. (Gr tritt in die Mitte.) 
Auch wenn man es 
Umfonft ſucht. — Seid Ihr richtige Geichworne, 
Die einen Eid vor Gott gethan? 


Die Geihwornen. 
Das iind wir. 
Montroje, 
Gott mög’ Euch helfen, mindeftens wahrhaftig 
Zu ſprechen — unpartetiich könnt Ihr's nicht. 


Sir Archibald. 
Herr Markgraf! Hört die Klage an. 
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Montroje. 
Wohlan! Sp frage, Kanzellar. 


Sir Archibald. 

Du James 
Graf Grabam, Marquis von Montroie, 
Wirſt angeklagt des Hochverrathes gegen 
Dein Volf und Vaterland. — Du biſt in Warten 
Mit fremden Truppen an der Küſte 
Der Grafichaft Caithneß an das Land geftiegen, 
Und haft des Aufruhrs Fahne aufgepflanzt. 
Du bift in's Feld gerüdt, und haſt den Krieg 
Begonnen gegen dieſes Reich. — Umſonſt 
Rief Dir das Land, das Parlament, die Kirche 
Ginitimmig zu: laß ab! Du bift im Unrecht! 
Du drangft in's Land, und Deine Fahne zeigte 
Den nadten Arm mit einem blut’gen Schwert 
Auf ſchwarzem Grunde mit der Ueberſchrift: 
„Kein Mittelmeg !“ 


Montroje (Halblaut). 
Kein Mittelweg ! Das Recht 
Iſt eins. 
Sir Ardibald. 
Nun denn! Auf Tod und Leben 
Haft Du den Streit geftellt mit diefem Reiche, 
So trag den Ausgang. — Was haft Du zu jagen 2 


Montroje. 
Sch weiſ' den Hochverrath zurück — auf Euch. 
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Nur gegen die Regierung eines Landes, 
Die ftreng gejeglich ift, giebt’S Hochverrath. 
Was jegt in Edinburgh Regierung heißt, 
Iſt ungeſetzlich. 
(Eindruck, Unrube im Volke.) 
Ungeſetzlich. Sprecht! 
Wo iſt der König, der des Land's Regierung 
Zu bilden und zu leiden hat? — Wo iſt 
Der König Schottlands? — In der Fremde. 
Sind dieſe Richter eingeſetzt von ihm? 
Mit nichten. Sie find feine Feinde, und 
Sie find Rebellen. Ich Dagegen führe 
Den Krieg des Königes von Schottland, ich! 
Auf welcher Seite ift hier Hochverrath ? 
(Kurze Pauſe.) 
Wenn ich mich dennoch bier vertheid’gen wollte, 
So that’ ich das, die Wahrheit zu vertheid’gen, 
Nicht mich. 
Du armes Volk, Du bift getäufcht, 
Du bift belogen über diejen Krieg 
Und uniern König — 
Sir Ardibald (heftig). 
Marfgraf — 
Eromwelt 
(macht eine migbilligende Bewegung gegen Urhibald). 
Still! 


Montroſe (ohne darauf zu achten). 
Des Unglüfs König, der verftorb’ne Karl, 
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War heimgeſucht von ſtarken Fehlern. Ja. 
Doch was man Euch von ihm erzählt, war falſch. 
Das Volk. 
Nein, nein! 
Montroſe. 
War falſch! 
Das Trachten ſeiner Feinde ging dahin, 
Ihn loszulöſen son der Kirche, dann 
Vom Volke, dann vom Adel. Dies geihah 
Mit teufliicher Geichieklichkeit. Hört's an! 
Der König war biſchöflich, To wie ich, 
Doc, jtille Neigung zu den Päbftlichen 
Marf ihn in’s Mißtrau'n — auch bei uns. 
„Sort mit den Kirchenichranfen !” vief man, „fort! 
Und jede Kirche habe gleiches Recht! - 
Der König ſoll's bewilligen 7 — Er that's. 
Was war die Folge? 
Die Seften einten fich zum Govenant, 
Und nannten fi jofort die Landesfirche, 
Und unterdrückten uns. — Noch mehr! 
Man jagte leife nun und enplich laut: 
Der König bat die Freiheit nur bewilligt, 
Meil er uns allefammt verachtet, denn 
Gr ift ein beimlicher Bapift! Und fo, 
Sp trennte man ihn auch von ung, jo ward 
Er abgelöſ't von jeder unj’rer Kirchen, 
Und ftand ein Fremdling da. Nicht wahr, 
Das war recht chriftlich? Ganz gewiß geſchickt. 
(Unruhe inı Volke.) 
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Das war ver Anfang. Nun begann der Kampf 
Um freies Wort. Der König gab's — gab’3 ganz. 
Doch als nun feine Freunde es ergriffen, 
Und für den König ſprachen oder ſchrieben, 
Da rief man: „Halt! So iſt es nicht gemeint! 
er für den König Ipricht, ift ein Verräther ; 
Fort in den Kerfer mit dem Frechen, und 
Gin heimliches Gericht für ihn !* 

(Ausbrud der Unruhe im Bolfe.) 
Sp war's! Ich ſchwör's Euch zu bei meiner Ehre. 

(Zodtenftille.) 

Ich füge nie. Wer zeiht mich einer Lüge? 


Das Volk. 
Niemand. Niemand. 


Sir Archibald (Heftig). 
Herr Markgraf — 
Cromwell (ftreng zu Arhibald). 
Still! 
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Und was nun lügenhaft 

Und läfternd nur erfunden werden konnte 

Auf König Karl, das ward verbreitet und 

Gedruckt im ganzen Königreich, und jo 

Entzog man ihm das Volk. — Nun blieb nur noch 
Der Adel übrig, der fih um ihn ſchaarte. 

Was that man? Man verlangte Stärkung 

Des Unterhaufes, und Vergrößerung. 
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Wie jehr ich Gavalier, ich habe nie 

Gelaugnet, daß Die billige Vertheilung 

Von Recht und Freiheit eine Grundbedingung 
Des fröhlichen Geveibens ſei im Staate. 

Und alſo dachten meine Standsgenoſſen 

sn England, aljo Iprachen fie zum König, 

Und König Karl bemilligte die Stärfung 

Des Unterhauies. Nun, was that das Haus? 
Ei, e8 beſah ſich feine größ're Macht 

Und prüfte fie, und brauchte fie dazu: 

Das Haus der Lords von England 

In allen jeinen Rechten zu verfürzen, 

Und vergeftalt zu feſſeln und zu Fnebeln, 

Daß Englands Lordichaft — jeit der magna charta 
Der Uriprung aller Freiheit Englands! — elend 
Und ftrangulirt zu Boden ftürzte. Hei! 

Nun war's erreicht, der neuen Freiheit Ziel: 
Der König ftand allein. Nun ichrie’s „Halali!“ 
Bon allen Seiten auf den edlen Hirſch — 
„Pfui!“ Elang das Echo unter uns im Hochland, 
Pfui über jolchen Mißbrauch guter Gründe, 
Pfui über Falſchheit, Lüge und Verrath ! 

Die Einfalt unſers Sinnes war verhößnt, 

Und unſer guter Glaube ausgeipottet 
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Gleichwie im Faftnachtsipiel — heraus denn, Schwerter ! 


Helft dem verrath'nen König, denn er ift 
Auch unjer König. Sest das Herzblut ein 
Für Wahrheit und Gerechtigkeit, Hinab 
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Zu Schlacht und Tod! — und jo geichah’s, 

Daß fich der Krieg entipann, den Ihr erlebt. 
(Baufe.) 

Den kennt Ihr Alle. 


Sir Archibald. 

Markgraf von Montrofe ! 
Hier ift von jenem Kriege nicht Die Rede, 
Den Ihr geführt für den verjtorb’nen König. 


Montroje (iehr rafch). 
Ja wohl! Von jenem Kriege ift die Rede. 


Sir Archibald (traf und hart). 
Nein. 
Nicht dafür jeid Ihr angeklagt, 


Montroje (rafh und heftig). 

Ich bin’s. 
Seit jener Zeit ſteh ih im Krieg mit Euch. 
Für König Karl, ald er dem Parlamente, — 
Vielmehr dem lügneriſchen Haufe der Gemeinen — 
Den Krieg erflärte, hob ich dies mein Schwert, 
Und hielt's erhoben bis zum heut'gen Tage. 

Sir Archibald (cſharf einfallend und ftarf). 

Da find wir. König Karl gebot Euch jelbit, 
Als ex bei Najeby geichlagen war, 
Und jich zu uns nach Schottland flüchtete, 


Montroje (in Zorn aufwallend). 
Zu uns jich flüchtete — ! 
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Sir Archibald 
(gleichzeitig und mit erhobener Stimme fortfprehend). 
Dem Kampfe zu entiagen, und hinweg 
Zu geh’n von diejer Inſel — 
Montroje (raid, ſich mühfam haltend). 
Sch gehorchte. 
Sir Archibald. 
Ihr gingt nach Deutichland, und Ihr fochtet da 
Im Dienft des Kaifers für die Katholiken, 
Die Sympathie des Herzens Far enthüllend 
Für Eures (höhnifh) Stuart’s innerfte Gehüfte. 
Gr jtarb denn endlich, dieſer König — 


Montrofe (Causer ih). 
Endlich! 
Sir Archibald (ehr Hart). 
Schmweigt ftill, ſo lang der Richter vor Guch redet ! 
Sch weile nach, dag Euch der (Höhnifh) todte König 
Nicht Auftrag geben fonnte — 
Montroſe (ausbrehend). 
Tod und Teufel! 
Solch’ freche Sprache Angelichts des Himmels, 
Der all den ſchändlichen Verrath gejeh’n, 
Sprengt dem Geduldigften die Bruft. Hör’ auf, 
Mit frech verhöhnender Herausford’rung 
Bon „Flucht nah Schottland“ und vom „todten nn 
Als wie von Alltagsfram zu reden, den 
Ein Advofat in jhmug’gen Händen umdreht. 
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1S Montrofe. 

Du ſollſt verftummen, wenn des Königs Name 
Auch nur genannt wird, wenn die Flucht nach Schottland 
Auch nur erwähnt wird jcheu und leiſe. Pfui! 
So hört denn, Schotten, mas der Richter da 
Herausgefordert. Laut bei ihrem Titel 

Sei jene allertieffte Schmach genannt, 

Die uni’re Nation auf ewig brandmarft: 

Der König flüchtete in feinem Unglück 

Hierher zu uns, zur Wiege feiner Väter, 

Der Menichheit Alteftem Gefühl vertrauend — 
Und was that Schottland, was that jene Horde 
Von Männern, die Euch jegt regieren  — Sie 
Verkauften ihren König an das Barlament 
Bon England! 


Sir Urdibald, Strahan, Robin (zugleich). 
Nein, verfauft nicht! 


Montroie, 
Sa, verfauft! 
(Zu Allen.) 


Wer läugnet, dag die Schotten ihren König 

An’s Parlament von England ausgeliefert 

Und in den Tod gejtogen haben — mer? 

(Zodtenftille.) 

Weh' Euch und weh’ dem Yande, das fich jelbit 

Perläßt und jeine Ehre! — Wenn dies England 
(auf Cromwell deutend) 

Die Krone Schottlands holt, und fie für immer 

Als ein Vajallenzeichen — in Weftminfter auffteilt, 
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Schottland auslöichend aus der Staatenreihe, — 
Sp jeid Ihr ſchuldz Ihr habt's dazu berechtigt! 
(Stürmifche Unruhe des Volkes: „Abiheulih ! Nieder mit Montrofe !”) 


Montroje, 
Schreit zu! Ich jag’ noch mehr. Ich zeig’ auf den da, 
(auf Arhibald zeigend) 
Der auf den Richterftuhl jich wagt, und ſage: 
Dem Mann und Seinesgleichen unter Euch 
Gebührt der Armeſünderſtuhl. Sie find 
Die Mörder unjers Königs! 


(Alles fpringt auf: „Nieder mit ihm! Nieder mit ihm !”) 


Montroje (zieht fein Schwert). 
Kommt an! ES joll mich legen, meinen Stahl 
In dies (Arhibald’s) Werrätherherz tief einzubohren. 
Strahan 
(der ebenfalls gezogen, und einen Schritt vortritt, jehr ſtark). 
Markgraf Montroje! Ihr habt beim Wort der Graham 
Mir zugeichworen — 


Montroſe. 

Du haſt Recht. — Ich bitte 
Dich um Verzeihung — und auch das Gericht. 
Der Mann da, welcher höhnte, riß mich fort. 
Doch ſprach ich Wahrheit. 
Die Dinge ſind ſo, wie ich ſie bezeichnet, 
Schmachvoll und traurig für mein Vaterland 
Ein Volf, das von der Treue laßt, wird elend; 
Denn es vergiftet jich Das eig’ne Herz. 
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Ich aber Fehr’ zurück zu feiner Rede, 
Daß mit dem Tod des Königs meine Vollmacht 
Zum Krieg erloſchen ſei; — das ift nicht wahr. 
Am dreißigſten des Januares ftarb er; 
Am fünften Februar ſchon ward fein Sohn 
In Edinburgh zum König ausgerufen. 
Der König Karl war todt, der König Karl 
Erſtand. — Und feiner Herrichaft erſt' Gebot 
War dies: daß er mich rufen ließ aus Deutichland, 
Und mir in Namen (gegen Arhibald hin ftart) jenes Mär— 
tyrerß, 
Und in dem eignen Füniglichen Namen 
Den Auftrag gab — Krieg gegen Euch, 
Die angemaßte Ichottifche Regierung 
Zu führen, Krieg bis zu dem Aeußerſten. 
So pflanzt' ich meine Fahne auf in Schottland, 
Wer läugnet noch, daß ich berechtigt war 
Zu dieſem Kriege? 
Baufe.) 
Sir Ardibald, 
Ich. Ic laugne es. 
Montroſe. 

Mit welchem Recht? 

Sir Archibald. 

Der junge Karl in Breda 
Iſt keineswegs ſchon Schottlands König. 


Montroſe. 
Schweig! 


Montroſe. 


Sir Archibald. 
Man hat ihn ausgerufen, ja. Allein 
Das Parlament hat ihm Bedingungen 
Geſtellt, hat Commiſſarien geſendet 
Nach Breda, und der junge Stuart ſoll 
Den Covenant vom Jahre achtunddreißig 
Erſt unterſchreiben, eh' das Parlament 
Ihn anerkennt als König. 


Montroſe (zum Volke). 
Seid Ihr Schotten? 


Das Volk. 
Das ſind mir, 


Montroje, 
Nun denn, jo friicht mir das Gedächtniß auf: 
Heißt Schottland plöglich Polen, oder iſt's 
Das deutſche Reich geworden, dag ein Wahlreich 
Entitanden ift? War Schottland je 
Ein Wahlreich? Erbte feine Krone nicht 
Vom DBater auf ven Sohn? — Antwortet mir! — 
Ihr ſchweigt, weil Ihr nicht wagt, die Lüge und 
Den Advofatenfniff zu unterftüßen. 


Der zweite Karl ift König. Er hat mich beauftragt. 


Sir Archibald. 
So zeigt mir die Bemeife vor! Ein Auftrag 
Bon folcher Art verlangt — zum Mindeften 
Ein Dofument. 
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Dlivin (vortretend, lebhaft). 
Hier jind die Dofumente! 
(Allgemeine Bewegung. Das Volk fpriht unter fih: „Dokumente! 
Dofumente find vorhanden ?”) 
Montroje (zu Dlivia). 
Sch danfe Dir, 
(Und winkt ihr, wieder ihren Platz einzunehmen.) 
Freund Henry, ubernimm’s, 
Verlies e3 vor dem Volk mit lauter Stimme. 
Sir Urdibald. 
Laßt uns die Schrift ſeh'n, und die Unterjchrift! 
Montroje. 
Ich bin fein Yügner, und ich faliche nicht. 


Sir Ardibald (har). 
Es fordert das Gericht, die Schrift zu jeh'n. 
Lord Heury. 
Das ift in Ordnung, James. Laß mich gewähren. 
(Gr geht hin und zeigt Sir Archibald zwei Schriften, ohne fie aus der 
Hand zu geben.) 
Sir Ardibald. 
Das ift die Schrift und Unterichrift Karl Stuart’s. 
Das Volk. 
Ah! ah! 
Sir Archibald. 
Gebt ſie zur Vorleſung. 
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Lord Henry. 
Sch leſe Telbit. 
(Tritt neben Montroje und liejt mit ftarfer Stimme.) 
„Batent des Königs. 

James Graham, Marquis von Montroje wird hiermit 
befehligt, in meinem Namen Truppen zu werben, und 
Krieg zu führen in Schottland gegen die Rebellen meines 
Reichs. Karl.“ 

Baufe.) 


Sir Archibald. 
Das Datum ift ein Jahr alt. — Leſet auch 
Die zweite Schrift. 


Lord Henry. 
Sie ift ein Brief des Königs. (Lieit.) 

„sch bitte Euch, lieber Montrofe, die Geichäfte, melche 
ich Euch aufgetragen, mit Eurem gewohnten Muth und 
Eurer gewohnten Sorgfalt Fräftig zu betreiben, und Euch 
von Gerüchten, die Euch etwa zu Ohren fommen, nicht 
flören zu lafjen. Bejorgt ja nicht, daß ich gegen die Pres— 
byterianer heute anders gefinnt jei als damals, da ich von 
Euch jchied. Ich verfich’re Euch, ich hege noch ganz Die: 
ſelbe Gefinnung, und verlafje mich jo jehr wie jemals auf 
Euer Unternehmen und Eure Anftrengungen in mei— 
nem Dienfte. Karl.” 


(Allgemeine Stille.) 
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Montroje 
(nachdem er ſich umgefchaut, das Patent genommen und Dlivien, zu der 
er hinübergegangen, mieder eingehandigt hat, wendet ſich zu den Ge- 
ſchwornen). 
So wißt Ihr's denn — und ſammelt nun den Spruch, 
Da Ihr Euch anmaßt, einen Spruch zu fällen, 
Und ich's nicht hindern kann. Ich will mir denken: 
Mein Vaterland braucht noch ein letztes Opfer, 
Eh' es zur Ruhe und zum guten Recht 
Zurückekehren kann. Ich lieb' mein Vaterland 
Von ganzem Herzen. Kann ihm dies mein Blut, 
Das auf dem Schlachtfeld oft gefloffen ift, 
Kann es — aufdem Schaffot ihm Segen bringen, 
So nehmt's getroft dahin. 
Dlivia. 
Sames! 
Lady Margaret. 
Markgraf! 
Montroſe. 
Ich ſprech' nicht weiter. 
Für Euren Kanzler bin ich vogelfrei; 
So prüft Euch, wem Ihr trauen dürft: 
Ihm oder mir. — 
Sir Archibald. 
Habt Ihr geendigt, Mylord? 
Montroſe. 
Ich hab' geendigt. 


Montroſe. 


Sir Archibald. 
Seid getroſt, Herr Markgraf! 
Nicht, daß Ihr vogelfrei, ſoll die Geſchwornen 
Zu ihrem Spruch beſtimmen. Nein, Ihr ſollt 
Auf die Beweiſe hin gerichtet werden, 


Die Ihr ſelbſt vorgelegt. — Hört! — Eure Vollmacht 


Erledigt nicht, was Ihr erledigt glaubt. — 
Geſchworne! 

Vernehmt, was die Regierung laut verkündet: 
Sie iſt in Unterhandlung mit Karl Stuart. 


Das Volk. 
Ah! 
Sir Archibald. 

Der — ob man ihn zum König ausgerufen — 
Erſt Schottlands König werden kann, wenn er 
Den Covenant beſchwoören. — Wir find deshalb 
och keineswegs ein Wahlreih. Bürgerkrieg 
Und Streit um Gottes Sache fordern dringend 
Zur Vorficht und zur Sicherftellung auf — — 


Der junge Stuart hat dies anerfannt. 


Lord Henry, 
Miet! 
Montroje. 
Was?! 
Sir Urdibald, 


Er hat — heut? ſind's acht Tage her — 


- Eich vor den Commiſſarien in Breda 
L3” 
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Bereit erklärt — den Govenant 
Zu unterjchreiben, zu — beſchwören. 
Montrofe 
(zuft zufammen und ftößt einen ſchwachen Schmerzenslaut aus). 


(Baufe. Iodtenitille.) 


Sir Archibald. 
Sr 
Hat ferner diefen Aufitand von Montroje 
Verläugnet. 


Montroſe ſcchreit gegen Archibald). 
Lügner! 


Sir Archibald. 
Mäßigt Euch! — Was ich 
Geſagt, beweiſ' ich. Dies Papier 
Ward mir vor einer Stunde eingehändigt. 
Cromwell (halblaut vor ſich Bin). 
Sir Thomas Aſton. 


Sir Archibald. 

Es kommt aus Breda, iſt datirt vom zehnten 
April — heut' iſt der ſiebzehnte April. 
Vier Zeilen ſind darauf geſchrieben von 
Dem jungen Stuart, den Du anerkennſt 
Als Deinen König. Dieſe Zeilen lauten 
Wie folgt: 

„Ich hab' Montroſe verboten, 
Den Zug zu unternehmen. Alſo kann ich 


Montrofe. 197 


Das Unterliegen eines Mannes nicht 
Beflagen, der mir nicht gehorcht hat. — Karl.” 
Montroje 


(ſtößt einen entjeglihen Schrei aus, das Schwert fallt aus feiner Hand, 
und er verbirgt fein Antlig mit beiden Händen). 


Eromwell 
(einen Moment nach dem Schrei halblaut vor fi hin). 


Sir Thomas Afton, wie er leibt und lebt! 
Lord Henry 


(den Brief des Königs in der Hand, ftürzt vor, bis er neben Cromwell 
und der Lady fteht, und ruft ftarf gegen Archibald hinüber). 


Das ift gefalicht ! 
Cromwell (aufipringend, halblaut). 
Schweigt ftill ! 

Lady Margaret (aufipringend, Halblaut). 
Schweigt till! Das ift die Brüde zur Rettung. 
Cromwell (Halblaut). 

est fann er den Stuart aufgeben ! 


Lady Margaret (Halblaut). 
Er braucht nur zur jchmweigen. 


Cromwell (Halblaut). 
Nur zu jchmweigen. 
Lord Henry 


(Hart Cromwell anjehend und fein Bapier vornehmend raſch zu Archibald 
hinüber). 


Lady Margaret (Halblaut). 
Er geht doch — 
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Lord Henry 
(fordert Arhibald auf, das Blatt zu zeigen). 
Lady Margaret. 
Um zu vergleichen ! 


Lord Henry 
(nachdem er die Handſchrift mit der im Briefe des Königs — welchen 
er noch in der Hand hielt — verglichen, fpricht halblaut mit drohend 
feierlihem Ernite zu Arhibald). 


Könnt Ihr's beſchwören — daß die Sandichrift echt?! 


Sir Archibald (Halblaut). 
Lord Henry, jeid befriedigt, dag ih Euch 
Nicht vor Gericht zieh’, — und dem Freunde rathet, 
Karl Stuart aus dem Spiel zu laffen, 
Wenn Ihr den Freund gerettet jeben mollt. 
Lord Henry 


(mißt Arhibald von oben bis unten, geht dann langjam zu dem noch 
mit bededtem Untlig jtehenden Montroje, und jagt dann leile). 


Schmeige! 
Erommell citeht auf). 
Marfgraf Montroſe, ich hab's Euch prophezeit ; 
So jagt Euch [08 von dem Geſchlecht! 
(Er winkt Sir Arhibald und greift an feinen Hut zum Zeichen, daß er 
nahe daran jei, ihn abzunehmen.) 
Sir Ardibald, 
Montrofe ! 
683 harret das Gericht — des legten Worts 
Von Euch. Grfläret, vaß Ihr Euch — geirrt, 
Und dag Ihr Euch nicht mehr beruft 
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Auf einen Stuart. — Das genügt. — 
Markgraf Montrofe, ſprecht Euer legtes Wort. 
Montrofe 


(laßt die Hände vom Geficht, fieht auf, blickt um fi). 
(Alles horcht gefpannt.) 


Lord Henry (ganz leife, dicht bei ihm). 
Sag’, daß Du ſchweigen mwillit. 
Montrofe (matt und leife). 
Ich ſchweige nicht. 


(Zaut und ftarf.) 
Ob man mir Treue bricht, ich halte Treue, 
Damit fie nicht verloren geh’ auf Erden: 
Hoch lebe Schottlands König, hoch Karl Stuart ! 


Grommwell 
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(wirft fein Schwert zur Erde. Sir Ardhibald und die Geihwor- 
nen fahren von ihren Siten auf. Strahan zieht jeinen Degen und 


geht nach hinten). 


Lady Margaret 


(Arhibald und die Gefhwornen anjhauend, dann auf den hingeworfe- 


nen Degen blifend, und den Zufammenhang ahnend, jhreit). 


Dliver! 


Sir Urdibald 


(ſpricht haftig zu den Geſchwornen, und ſetzt jih dann nieder. Auf ſei— 


nen Wink die Geſchwornen ebenfalls). 
Montroje 
(reiht die Hand Dlivien, die ſich genähert hat). 
Jetzt Iprecht mein Urtheil, Schotten! 
? Sir Urdibald, 
Iſt die Jury 
Bereit? 
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Die Geſchwornen. 
Bereit. 
Sir Archibald. 
Co hört die Frage! — Fit 
Der Graf von Graham, Marquis von Montroie 
Des Hochverrathes jchuldig — oder nicht? 
Sir Charles! 


Der erite Geſchworne 
(am hinterften fißend, jteht auf). 


Nicht ſchuldig! 

Sir Archibald. 
Adam Robin! 

Der zweite Geſchworne (Adam Robin). 
Nicht Ichulvig ! 
Sir Archibald. Eromwell. Strahan. 
Adam Robin ! 
Montroie. 

Edward ! (Zu Robin Hin.) Won Dir thut's mohl. 

Sir Urdibald. 
Der Dritte! David Banks! 

Der dritte Geſchworne. 

Schuldig! 

Sir Archibald. 
Job Hunter! 
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Der vierte Gefhworne. 
Schuldig! 
Sir Ardibald. 
Sones Watt ! 


Der fünfte Gefhworne. 
Schuldig! 
(Zodtenitille.) 
Sir Archibald (aufitehend). 
Drei gegen Zwei. Die Mehrzahl lautet ſchuldig. 
Dem Hochverrath die höchite Strafe. Markgraf! 
Sch breche über Deinem Haupt den Stab. 
(Gr zerbricht ein weißes Stäbchen.) 
Und überlief’re Dich dem Tode! 
Dlivia 
(zu ihm eilend und auf die Knie fallend). 
James ! 
Montroſe. 
Trag's tapfer, Du mein Weib, und denk, ich geh' 
Zur Ruhe, deren ich recht ſehr bedarf. 
Das Unglück Edwards hat mich tief zertrümmert. 
Zu ſpät erſt hab' ich Dich gefunden — liebe mich 
In meinem Sohn — komm' her, mein Sohn! 
Lord Henry (bringt ihm den kleinen James). 
Montroſe (hebt ihn zu ſich auf und küßt ihn). 
Die hier 
Bleibt Deine Mutter — ich verreile heute — 
Auf lange Zeit. Sei Deiner jungen Mutter 
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Ganz treu ergeben. Sie verdient's um Dich 

Und Deinen Vater. Sie wird dafür ſorgen, 

Daß ein Montroſe in Dir erwächſt, ein echter, 
Der, was er will, ganz will, was er für Recht 
Erkannt, feſt hält, was es auch koſte. Wirſt Du? 


Der kleine James. 
Ja, Vater. 
Montroſe 


(Dlivien aufhebend, fie vor ſich haltend, indem er ſie anblickt, dann, die 
Arme ausbreitgend). 


Du, mein leßtes Glück, leb' wohl! 


(Sie finkt in feine Arme.) 


Strahan 
(der hinten eine Gaſſe geöffnet, und ſie bis in den Saal herein mit 
Truppen beſetzt hat, winkt mit dem Degen nach hinten hinaus). 
(Ein kurzer lebhafter Trommelwirbel.) 


Darauf ruft, hinten bleibend, mit ſtarker Stimme 
Strahan: 
Markgraf Montroſe, es ruft Dich Gott der Herr! 


Montroſe. 

Ich komme. 
(Er übergiebt Olivien und den Knaben an die Lady, indem er der Lady 
die Hand reicht. Als er ſich wendet, tritt ein alter Schotte, der ſich 
vom hinausſtrömenden Volke abgeſondert, zu ihm, und küßt ihm die 

Hand.) 

Sieh! Ein alter Schotte kommt, 
Sich zu Montroſe bekennend. — Sprich für mich, 
Und ſag' der Jugend, daß fie brav ſein ſolle. 
(Zord Henry die Hand reihend.) 

Hab Dank für Deine Liebe — 
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Dlivia ihm nad, in Verzweiflung). 
James! 


Lady Margaret. 
Montrofe! 
(Der Trommelwirbel beginnt wieder, jest gedämpft.) 


Montroje. 
Laßt mich allein geh'n — Gott erwartet mic). 
Mög’ er mir gnädig fein, und — Schottland jegnen! 
Ade für diefe Welt ! 
(Er wendet fih und geht raſch ab. Nach rechts hinten.) 
Olivia 
(ſinkt in die Knie, der fleine James aufrecht neben ihr. — Wenn Mont- 
rofe an die Stufen fommt , beginnt hinter den Couliſſen rechts leife und 


gedampft die Wiederholung des Gefanged: „Sch bin der Herr Dein 
Gott“ —). 


Strahan 
(grüßt den an ihm vorübergehenden Montrofe militarifh, und ruft — 
fobald Montrofe unten, in den Hintergrund hinaus). 


Dem ftärfften Krieger Schottlands eine Salve, 

Sobald jein Geift von dieſer Erde jcheidet ! 

(Ganz kurze Baufe, von dem fortdauernden leifen Geſange, der bis zum 
Schluffe des Aktes dauert, ausgefüllt. Dann ein raffelnder Trommel- 


wirbel, und eine ftarfe Salve von Musketenſchüſſen weit Hinter der 
Scene.) 


Dlivia und Lady Margaret 
(zufen mit einem jchmerzlihen Schrei zufammen). 
Der Fleine James. 
Wo ift mein Vater? 
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Lady Margaret 
(nach oben deutend), 


Dort! im Simmel, Kind — 


(Die legten Worte gegen den am Lehnſeſſel unbeweglich fichenden Grom- 
well gerichtet.) 


Die anzuflagen, welche herzlos berrichen 
Auf Gottes Erde. 


(Der Vorhang fallt.) 


Druck von Breitfopf und Härtel in Leipzig. 


Dramatiiche Werke 


Heinrich Laube. 
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Shaufpiel in vier Aften. 


Bon 
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Leipzig 
Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber 


1868 





Dem geiftvollen Schauſpieler 
Herrn Adolph Sonnenthal 
widme ich dies Stüd 

Wien, am Schillertage 1867 


Ss aube. 





ei Statthalter von Bengalen it gleichlam unters 
wegs gefchrieben worden, in Eifenbahnwaggong 
und in Wirthshäufern. 

Das Kriegsjahr 1866 ftand im Frühlinge; ichwarze 
Wolfenwände thürmten fih am Horizonte des deutichen 
Vaterlandes. Der Staat unfers heutigen Bedurfnifieg, 
der conftitutionelle Staat, war am Leben bedroht ſowohl 
in unferm Großitaate des Nordens wie in unferm Groß— 
ftaate des Südens. Und außerdem wetterleuchtete der 
deutjche Bürgerkrieg aus jener Wolfenwand immer breiter, 
immer greller. 

Man hatte nichts im Sinne als Bolitif, man fonnte 
nichts Anderes im Sinne haben. Da trat Friedrich Halm 
in mein Zimmer, und nachdem wir, wie eg der Tag mit 
fih brachte, ausgiebig unſre Sorgen ausgetauscht über 
das Schickſal des Vaterlandes, retteten wir ung zur Er- 
holung in unsre gemeinfchaftliche Kunft, in’s Drama, in's 
Theater. Ich Flagte wie gewöhnlich Über die faſt ver- 


x Einleitung. 


fiegende dramatiſche Production, was mich immer wieder 
nöthigte vom Auslande zu borgen, und gegen meinen 
Wunſch und Willen franzofifche Stücke zu bearbeiten oder 
bearbeiten zu laffen. Denn mein Theater verlangte in 
der Woche ſieben Schaufpielvorjtellungen, und mein Publi— 
fum verlangte neue Stüde. Blieben ſie aus, jo entſtünde 
Langeweile und Verfall des Theaters wie anderwärts. 
Die ftere Sorge, das Fremde jo lange zu kneten bis «8 
heimathlich anmutbe, werde immer läftiger, und ich ſchloß 
mit dem Vorwurfe: er jelbit wurde auch träge und arbei— 
tete nicht mehr fo fleißig wie fruber für unser Repertoire. 

Warum fchreiben Sie nicht felbit ein neues Stud! 
enrgegnete er. 

Sch habe feine Zeit, und es ift mir fein Stoff nahe- 
getreten — war meine Antwort. 

Halm, ein Mann der Bibliothek und der Lecture, 
bat immer einen großen Vorrath von jogenannten Stoffen 
in der Hand. Er öffnete denn auch gleich die Hand, und 
ließ einen, zwei, drei vor mir auffteigen wie Raketen. 
Unter ihnen die Juniusbriefe. 

Die Suniusbriefe, rief ich, ja wohl, die paßten wohl 
für den heutigen Tag! Aber die find fein Stoff, die jind 
allenfalls eine Gegend, für welche ein Stoff erfunden wer- 
den könnte. 
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Nun jo erfinden Sie ihn — ſagte er — — 
ich werde Ihnen ſogleich von der Bibliothek alles mögliche 
Material zum Quellenſtudium ſchicken. 

Er hielt Wort, und ich las Wochen lang. Erſt 
wieder einmal die ſchweren Juniusbriefe ſelbſt, und dann 
die endloſen Controverſen darüber, wer der Verfaſſer ſein 
könnte. 

Aus den Juniusbriefen wuchs mir natürlich der 
reactionäre, noch junge Miniſter Herzog von Grafton ent— 
gegen, und es gruppirte jich mir um ihn die damalige 
politifche Welt Englands. An ihrer Spige der alte Lord 
Chathbam. Daß des Herzogs von Grafton Geihlecht von 
einer Stuartstiebicehaft ſtammte, jchien mir auch einen 
Charafterzug abzugeben. 

Aus den Unterfuchungen Über den Verfaſſer kam ich 
wie jhon früher zu der Meinung: es habe nicht blos Einer 
dieſe Briefe geichrieben,, ſondern ein Zweiter habe in ähn— 
lichem Dppofitiongsgeifte den Namen Junius ich ange: 
eignet. Darin beftärkte mich namentlich Remufat , wel- 
cher 1851 in der Revue des deux mondes werthvolle 
Artikel uber dies Thema veroffentlicht hat. 

Sir Philipp Francis und Lord Sadville wurden 
mir die Verfaffer der Suniusbriefe. Sir Philipp Francis 
in erjter Linie. Er war ein junger Mann von no nicht 
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dreißig Jahren, als er nach Dftindien gefchieft wurde in 
die Statthalterei von Bengalen. Nach feiner Abreife von 
England, meine ich, hat Lord Sadville die Briefe fort- 
geſetzt. 

Aus dieſen Daten, Perſonen und Meinungen konnte 
fich ein Stoff erbauen lafjen. Inhalt und Gang mußten 
natürlich politisch werden. Dies brachte das Thema mit 
fich, und unsre Zeit und Stimmung nicht minder. 

Es war alfo nicht auf ein Stück abgefehn mit poli— 
tiſchen Tendenzreden, fondern auf ein politifches Stud, 
welchen die Tendenz inne wohnt, welchen die Tendenz im 
Herzen fißt. Der ganze Organismus follte jeine Sehnen 
und Nerven und fein Blut in der Staatsfrage finden. 

Db dies rathſam, ob dies möglih, ob dies jo viel 
Wärme zu Wege bringen fonne, wie fie ein Stück braucht, 
dies war der Zweifel, der mich allerdings beichäftigt hat, 
und der jeden Xefthetifer beichäftigen wird. 

Sch will auch nicht behaupten, daß der wirffame 
Iheatererfolg des Stückes den Zweifel ganz befeitigt habe. 
Denn ich muß der Wahrheit gemäß dem Theatererfolge ein 
Notabene anhängen: die legte Gallerie, der wohlfeilſte 
Platz, war bei den Borftellungen diefes „Statthalters“ nie 
ftark befucht. Wenn das ganze Übrige Haus voll war, 
und ich zur Hohe hinaufblickte, da fah ich dort immer nur 
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einen mäßigen Befuh, mußte mir alfo immer jagen: ein 
gründlich politifches Stück entbehrt doch wohl für's große 
Publikum der hinreichenden Anziehungskraft, entbehrt der 
Wärme und Blutfülle, welche das große Publikum vom 
Drama im Schaufpielhaufe fordert. 

Damit ſoll indeſſen auch nicht ausgedrudt werden, 
daß die legte Gallerie maßgebend fein müſſe für den In— 
halt eines Theaterſtücks. 

Der Hauptvorwurf gegen politische Stücke bleibt 
wohl der, dag die politischen Normen eben nur Formen 
find und einem Wechſel ausgejegt bleiben, welcher mit 
dauernden Gefühlen der Menfchen wenig zu thun habe. 
Soll alfo ein politifches Stück eine tiefere Berechtigung 
haben, jo muß es vergängliche Parteiintereſſen vermeiden, 
und muß politifche Grundfäge vertreten, welche wahr— 
haft zufammenhängen mit moraliihen Grundlagen der 
menschlichen Gefellichaft. 

Aber, wie gefagt, die politifche Frage im weiteiten 
Sinne erfüllte damals die ganze deutjche Welt dergeftalt, 
dag fie unfern ganzen Menfcheninhalt umfaßte. Ich war 
alfo gar nicht bedenklich darüber, ob für eine dramatijche 
Arbeit eine blos politifche Grundlage genuge. Ich fing 
an, meine Compofitionsgedanfen, welche mir während des 
Studiums wild aufgewachien waren, zu ſtutzen und zu 
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gruppiren, und ich fam bald zum Abſchluſſe eines Planes. 
Eben hatte ich die eriten Scenen niedergefchrieben,, da 
wirbelten die Trommeln, da bliefen die Trompeten, die 
Truppen marfchirten — der deutſche Bürgerfrieg brach aus. 

Aufrichtig geftanden, tief im Innerften hatte man 
den Gedanken, das fonnte doch nicht voller Ernit fein. 
Eine bloße Studentenpauferet auf Schläger mit Hut umd 
Binde und allen möglichen Schugmitteln des Comments 
dammerte Einem vor den Augen herum. Landsmann 
gegen Landemann, Bruder gegen Bruder fonnten doch 
nicht auf Leben und Tod Fechten. 

In diefer Illuſion ging ich zu fo unpaljender Zeit 
auf Reifen, mein angefangenes Stück im Kopfe. Die 
jchüttelnde Bewegung des Eifenbahnwagens ift meinem 
Hirn fo zuträglih für Combinationen der Phantafte wie 
große Inftrumentalmufif. Das Rütteln macht mein Hirn 
vielleicht beweglich, die großen Symphonieen befruchten es 
durch Erregung des Herzens. Für ein politifches Stud 
genügt es am Kopfe, und ich war mit dem erjten Alte 
fertig, als der Zug in Eger ftill hielt. Ich hatte auch die 
wichtigjten Reden mit Bleiftift in’s Tafchenbuch geichrieben 
in einer Handichrift, die nur ich entziffern fonnte. Ein 
Paar Tage auf feitem Boden und der erſte Aft fand rund 
ausgeführt da. 
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Dies geſchah in Karlsbad. Meine Sllufton hatte 
mich aljo gerade in das Land geführt, wo Die großen 
Heerfäulen aufeinander ſtoßen jollten. Zehn, fünfzehn 
Meilen weiter gen Dften in dem jelben Böhmen fonnte 
das jeden Augenblick gefchehn, und eines Morgens erzählte 
der Arzt: er ſei geftern einige Meilen weit gegen Oſten bei 
einem Kranken geweien, und da habe man Stunden lang 
dumpfes Dröhnen von der Elbe ber gehört. Das ei 
wohl Kanonendonner und eine große Schlacht geweſen. 

Er wurde verſpottet. So weit könne man von der 
tollſten Schlacht nichts hören, und wer weiß, ob es zu 
voller Schlacht komme, ob man nicht nach kriegeriſchen De— 
monſtrationen zu einem friedlichen Uebereinkommen gelange. 

Ich ſchrieb weiter an meinem politiſchen Stücke. 
Des andern Morgens aber kam telegraphiſche Nachricht: 
der Arzt hatte Recht gehabt, er hatte die Schlacht bei 
Königgrätz gehört. 

Da war's aus mit dem Schreiben eines Stücks. 
Eine mörderiſche Schlacht zwiſchen deutſchen Landsleuten, 
Todte, Blut und Wunden in unüberſehbarer Maſſe, wie 
die erſten Nachrichten ſinnverwirrend zu bringen pflegen — 
das reimt ſich nicht mehr mit heiterem Spiel der Phantaſie. 

Nun näherten ſich auch die politiſchen Folgen un— 
ſerm Thale. Die Preußen hatten geſiegt, ihre Reſerve— 
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truppen ftiegen auf allen Straßen des Erzgebirgs herab 
auch im’s weitliche Bohmerland, und follten ftundlich in 
Karlsbad einrücken. Das Häuflein Kurgäfte hatte wohl 
nichts zu befahren von ihnen, aber die Preußen nahmen 
uberall Pferd und Wagen in Beichlag. Es war nicht 
abzufehn, wann man einmal wieder fort fonnte. Der 
Krieg war im Beginn, er fonnte bis zum Herbite, bis 
zum Winter dauern, man fonnte bis dahin abgeichnitten 
bleiben von feiner Wohnung und Familie, von feinen 
Berufsgefchäften. Es war rathjam, den legten Wagen 
zu benugen. Das that ich, und erreichte gerade noch den 
(eßten Train, der von Eger „abgelaſſen“ wurde. Hinter 
uns hörte die Eifenbahn auf, und wurde für die nächite 
Zeit ein todtes Capital. 

Ueber München und Stuttgart fuhr ich in den 
Schwarzwald. Im ftillen Wildbad wollte ich die Kur fort- 
fegen, vielleicht auch das Stuf. Die oft angeflagte 
Goetheſche Marime hat Manches fur fich: wenn die Welt 
in Wirrwarr geräth, und man nicht berufen tjt mitzuhan— 
deln, da foll man fich concentriren auf eine Arbeit. Mit: 
zuhandeln war jest nicht, nur mitzuleiden. 

Sch jammelte mich alfo nach Kräften für den ange 
fangenen „Statthalter”, deſſen Thema ja Gelegenheit bot, 
politifhen Aerger in objective Nede zu faſſen. Die gute 
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Luft des ftillen MWaldthales, die befebenden Quellen thaten 
ihre Dienfte, und das Stück rückte bis in den dritten Alt. 

Da fam die Nachricht: es ſtehen die Preußen zwei 
Meilen von Wien, und eine große Schlaht auf dem 
Marchfelde iteht bevor. Das veranlaste mich, eiligit nach 
Wien zurüdzufehren, um Haus und Hof zu bewachen, und 
unter Anderm auch meine Hühnerhunde zu reiten, welche 
draußen beim Jäger ftationirt waren. Gerade dort beim 
Anfang meiner Jagdreviere ſammelte fich die preußifche 
Heeresmacht, und ftieg wie Thurns böhmiſche Streitmacht 
zu Anfange des dreißigjährigen Krieges von den Wolkers— 
dorfer Höhen herab. Mein Waldrevier nördlich von Wol- 
fersdorf war jchon verloren, denn wo ein Heer fich aus- 
breitet, da bleibt fein Reh, fein Faſan und fein Hafe am 
Leben. Meine Feldreviere ſüdwärts von Wolfersdorf 
waren auf Sabre dahin, wenn die Truppen den Rußbach, 
meine Feldgrenze, überſchritten, und „ite fteben am Ruß— 
bache”, jagte die Zeitung. 

Nun war wieder nicht mehr vom „Statthalter“ die 
Rede, ich mußte wieder in den Waggon und rafjelnd ging 
es wieder gen Oſten. 

Auf dem Salzburger Bahnhofe iſt ein mufterhafter 
PBortier. Er fpricht die europaläufigen Sprachen, er tit 


gefällig, er Lie’t Zeitungen und weiß Alles was der Tag 
Laube, dram. Werfe. X. b 
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bringt von Paris und von Wien. Er rief mir zu: Waffen— 


ſtillſtand bei Wien! — Dies veranlaßte mich zu bleiben. 


Er hatte ganz Recht gehabt, und.im Hauschen meines 
Jägers war die Demarcationslinie vereinbart, der Ruß— 


bach war zur Grenze bejtimmt worden. 


Die diplomatischen Schleier fielen iiber die Dinge, 
man ſah nichts mehr deutlih, man empfand das Bedurf- 
niß, ſich mit eigenen Erfindungen zu bejchäftigen, und 
mein „Statthalter” empfabl fich wieder zu ſolchem Zwecke. 
Das behagliche Hötel Nelbo in Salzburg tft Jedermann 
zu empfehlen, welcher des Morgens dichten und trachten, 
des Abends in prächtiger Landichaft umberftreifen will. 
Mein Statthalter wuchs bis in den legten Akt hinein. 
Es fehlte ihm nichts mehr als eine legte Eiſenbahnfahrt, 


damit er die legten Lichter und Pointen gewinne. 


Auch dieſe Fahrt erhielt er. Der Warfenitillitand 
wuchs jeinerjeits in den Frieden hinein, und es ſtand nichts 
mehr im Wege, meine Karlsbader Kur zu beendigen. Ich 
brauchte nur wieder zu fahren. Das that ich denn. Dies— 
mal mitten durch die bayrifchen Truppen hindurch, welche 
in der Oberpfalz von einem Treffen bei Bayreuth zurück— 
famen, und in Eger mitten durch die Preußen hindurch, 


welche von den Siegen ihrer Kameraden — 8 waren 
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Yandwehrregimenter im Ggerlande — mit unverhoffter 
Befcheidenbeit erzählten. 


Sp wurde diefer „Statthalter“, ein Soldaten= und 
Zigeunerfind, zu Karlsbad endlich in allen Gliedmaßen 
ausgebildet zur Welt gebracht. So entjtehen die Wechjel- 
bälger! wird mancher ordentliche Dann im Reiche aus: 
rufen. Und er mag Necht haben. Als ich das Stud 
zum erjten Male in Wien vorlas, zeigte es arge Gebrechen. 


Sch hielt fie aber nicht für organische Fehler und 
ging am die Verbefferung. Als ich dieſe bewerfitelligt 
glaubte, reichte ih das Stück zur Aufführung ein bei der 
oberſten Direction des Burgtheaters. 


Diefe zeigte fich eigenthumlich betroffen von dem 
Stüdfe. Es war voll bedenflicher politifcher Tendenz, 
und doch ohne eigentliche Tendenzphraſen, voll mißlicher, 
nackter Behauptungen, und doch eigentlich objectiv. Der 
englifche Adel war in feiner vollen Bedeutung gewürdigt, 
der Mißbrauch der Preſſe in ftrenger Weife gegeißelt. 

Sch muß dem Fürften Vincenz Auersperg , dem da— 
maligen oberften Director , nachrühmen, daß er diefer ob- 
jeetiven Eigenfchaft des Stüces volljtändige Gerechtigkeit 
widerfahren ließ. Er wies es nicht ab, er nannte es nur 


für den Augenblid „nicht opportun”. 
h* 
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Und darin hatte er ganz Recht. Die Siſtirungs— 
politik des Miniſters Belcredi hatte ſich allmählig zu einem 
reactionären Charakter ausgebildet, welcher dem Charakter 
des Herzogs von Grafton ähnlich geworden war wie ein 
Ei dem andern. Dort engliſche Verfaſſung, welche in 
Hauptpunkten beſeitigt werden ſollte, hier öſterreichiſche 
Verfaſſung, welche in Hauptpunkten dem Untergange zu— 
geführt werden ſollte. 

Die Aufführung des „Statthalters“ wäre eine directe 
Manifeftation gegen das herrfchende Miniftertum geweſen, 
und war alſo wirklich „nicht opportun“. 

Ich beichted mich mit dem Trofte, das Stitirungs- 
miniſterium fet nicht für die Ewigfeit gegründet, und fein 
jungjter Tag werde wohl fommen. Er werde ein Geburts— 
tag fein für den „Statthalter“. Das Marten könne diefem 
nicht fchaden, und wenn es ihm jchade, fo verdiene er fein 
beichädigtes Schickſal. Denn was ein Kunftwerf jein 
wolle, das dürfe nicht ganz und gar von den Berhältnifjen 
und Stimmungen des Augenblids abhängen. Auch wenn 
es aus ihnen entjtanden ſei, fo müſſe es doch dieſe Berhält- 
nilfe und Stimmungen jo weit geläutert, begründet und 
verdichtet haben, das es auf Grundfäge Anſpruch machen 
fonne. Und Grundfäße haben eben Grund, Grund aber 
beftehe, auch wenn die Sätze mwechfeln. 
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So kam denn der jüngſte Tag für das Siſtirungs— 
miniſterium im Spätjahre 1866, und ich fragte an, ob 
der „Statthalter nun opportun wäre. Doch nein! Ich 
fragte beſſer: die Snopportunität des Stückes fei nun ver: 
fchwunden — fagte ih — und es ſtünde alfo wohl der 
Aufführung nichts mehr im Wege? Kein Beicheid wurde 
mir Erlaubniß bedeuten. 

Wer viel fragt, friegt viel Bericht — ſagt ein altes 
Sprichwort. Ich erhielt feinen weiteren Beſcheid, und 
fonnte alfo an die Infcenefegung geben. 

Die Kräfte des Burgtheaters waren wohl geeignet 
für die Beiegung des Stücks. Nur ein Matador war 
plöglih vom Tode hinweg gerafft worden, Friedrich Beck— 
mann. Er batte den Lord Adolphus fpielen jollen. Sch 
weiß und wußte wohl, daß diefe dreifte Figur in fehr dis— 
frete Hände gehört, in die Hände eines Schaufpielers, 
der noble Außere Repräfentation und Komif hat ohne 
fichtbare Außerliche Anftrengung. Und auf Bedmanne 
Entbaltfamfeit war nicht -zu rechnen. Aber ich habe ge— 
lernt, daß eine Rolle und ein Stück viel leichter äußere 
Fehler verträgt als inneren Mangel. Der innere fomtiche 
Hauch Beckmanns wäre unſchätzbar geweſen für diefe Rolle. 

Ein junges Talent, Herr Schöne, übernahm die 


Rolle, und löf’te die Aufgabe gut. Er hatden Vorzug, nie 
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unwahr und übertreibend, und doch komiſch zu fein. 
Außerdem kam ihm die Jugend zu ſtatten für dieſen an 


Lady Sarah verheiratheten Lord Adolphus. 


Für die Hauptfigur, für Sir Philipp Francis, iſt 
Adolph Sonnenthal wie geſchaffen. Er iſt ein in Deutſch— 
land ſeltener Liebhaber, welcher zu einem warmen, liebens— 
würdigen Herzen einen wohlgebildeten Geiſt bringt und 
eine vollendete geſellige Form. Er ſpielt den verkappten 
Junius vollkommen, und iſt in ſeiner großen Rede des 
Colloquiums von hinreißender Macht, weil er Wahrhaftig— 
keit, Verſtand und gentlemanartige Haltung auch in fort— 
reißender Wärme zu behaupten weiß. 


Ebenſo günſtig geeignet iſt Herr Lewinsky für Lord 
Chatham. Er verleiht ihm eine frappante Charakteriſtik, 
den ganzen Reiz des fein beobachtenden Politikers, die 
ganze Macht des Redners, und den ehrlichen Boden eines 


Patrioten. 


Mit ſolchen Mitteln für die Hauptrollen und aus— 
reichenden Kräften für die übrigen Rollen war die Inſcene— 
ſetzung ein Vergnügen. Das Burgtheater iſt eingeſchult 
darauf, in vollem Enſemble allen einzelnen Reden, ja 
Worten geiſtigen Ausdruck zu verleihen, und dies iſt für 
ein politiſches Stück von entſcheidender Bedeutung. 
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Das Stück wurde günſtig aufgenommen. Wie viel 
auf Rechnung der Tagesſtimmung zu ſetzen iſt von dieſer 
Gunſt, auf das Wohlgefallen an politiſchen Reden und 
Meinungen, das iſt freilich eine andere Frage. In Wahr— 
heit iſt aber doch dieſe andere Frage auch ſo zu ſtellen: 
Soll denn der Dramatiker einen Stoff vermeiden, welchem 
das Publikum bereitwillig entgegenfommt? Soll ev nicht 
im Gegentheil gerade jolche Stoffe wählen, welche das 
Bublifum bejonders interefjiren ? 


Das mag fein, jagt man, aber nicht Stoffe, welche 
der Tag bringt und verweht; nicht Stoffe, welche ihren 


Reiz blos der Tagesmeinung verdanfen. 


Zugegeben. Dann kommen wir zu der Prüfung, 
welche ich ſchon oben angedeutet: find denn alle politifehen 
Fragen blos Kragen der Tagesmeinung ? Sind nicht 
welche darunter, welche Sabrbunderte erfüllen? Nun, 
wenn ein dramatifcher Autor auf Jahrhunderte afjefurirt 
wäre mit jeinem Stoffe, dann würde er wohl zufrie- 
den fein. Er macht wohl feinen Anſpruch auf die 
Ewigfeit, wenn er nicht unerbört bedeutend oder umer- 
laubt eitel iſt. 


Ich will dies Thema hier nur angerührt haben. 
Die äſthetiſche Kritik wird es wohl gründlicher erör— 
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tern. Nur über die Aufnahme dieſes „Statthalters 
von Bengalen“ ſelbſt ſei noch eine ſchließliche Bemerkung 
erlaubt: 

Er iſt ziemlich auf allen Bühnen außerhalb Preußens 
aufgeführt worden; in Preußen ſelbſt hat ihn nur Köln 
gebracht. Was mag das für einen Grund haben? 


Der Htafthalfer von Bengalen. 


Shaujpiel in vier Aften. 


Laube, dran. Werfe. X. 1 





Derfonen. 


Der Herzog von Grafton, 
Lord North, 

Lord Weymouth, 

Lord Hillsborough, 

Lord William Chatham. 
Lord Adolphus Waterford. 
Sir Rihard Blunt. 

Sir Philipp Francis. 
Henry Summer. 
Humphrey, Diener im Minifterium. 

Samjon Woodfall, Herausgeber des öffentlichen Anzeigers. 
Adam Smwinney, Schriftiteller. 

Shofing, 
Smweep, 
Morton, Beamter im Minifterium. 

Lady Sarah Waterford, Echweiter des Herzogs. 
Miß Sunia Grafton, Nichte des Herzogs. 

Miß Eſther Sadville. 


Miniſter. 


Notizenſammler. 


Ort und Zeit: London 1770. 


(Rechts und links vom Zuſchauer aus.) 
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Erſter Akt 


(Ziefes Zimmer im Nococogeihmad. Der Hintergrund ein 
Palmenhaus. Rechts und links vorn zwei Sofas, ebenfo 
hinten zwei Divand. Rechts und links in der dritten Couliſſe 
Seitenthüren. Der Eingang außerdem von hinten aus dem 
Gewähshaufe, links und rechts. Links neben dem Sofa eine 
Malitaffelei. Links und rechts hinter den Sofa's Marmortifche, 
auf denen reich eingebundene Bücher. Gin Lehnjefjel mitten 
im Zimmer. Lehnſeſſel an den Wänden.) 


Erste Scene. 


Haraf (Hinter der Staffelei jigend und an dem lebensgroßen Bruftbild 
Junia's malend). Juni (auf dem Lehnſeſſel in der Mitte jigend). Eſther 
(auf dem Sofa rechts jigend und in einer Zeitung lejend). 


Sarah. 
Aber Junia, Du macht ein gar zu finiteres Geficht ! 
Sch bin gerade am Munde — kannſt Du nicht ein paar 
Minuten lang lächeln? 
Sunia. 


Dann wird das Bild ja unwahr! 
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Sarah. 

D pfut doch! — Liebe Ejther, möchten Sie mir einen 
Trunk Waffer reihen! Die Wärme aus dem Palmen- 
hauſe trodfnet aus. Wie wird das erft in Bengalen fein! 

Efther 


(bat vom Tiſche rechts das Glas Maffer geholt und bringt es ihr. In der 
andern Hand hat fie noh das Zeitungsblatt). 


Ja, wollen denn Mylady wirklich nach Bengalen, 
wenn Lord Adolphus, Ihr Herr Gemal, Statthalter wird? 
Sarah. 


Vielleicht doch! 
Efther. 


London verlafien, wo Sie der Mittelpunft vornehmer 
Kreife find! 
Sarah (trinfend). 
Der Menſch braucht Abwechfelung. 
Efther. 
Und wie wollen Sie's dann mit Ihrem Herrn Gemal 
halten? 


Sarah. 

Wie hier. 

Efther. 

Das wird dort nicht leicht fein. Hier fällt's nicht auf, 
daß Sie in diefem Minifterpalafte bei Ihrem Bruder, dem 
Herrn Herzoge, wohnen, und Lord Adolphus der Einjam- 
feit feines Hotels uberlaffen — wird das dort angeh'n? 

Sarah 
(gibt ihr das Glas zurüd). 

Ach was! Sch ſehe und forge nicht fo weit voraus, 

wie unfere fluge Miß Eftber! Wer weiß denn au, ob 
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Lord Adolphus Statthalter von Bengalen wird? Am 
Ende ift er ihnen doch zu — wie jagt man denn höflich ? 
Eſther. 

Zu ſchweigſam. 
Sarah (lacht). 
Zu ſchweigſam, richtig. Es ſind ja noch zwei andere 
Bewerber da: Sir Richard Blunt und Sir Philipp Francis 
— was iſt Dir, Junia? 


Sunia. 
Mir? Gar nichts. 
Efther. 
Sie erjchrieft bei dem Namen Sir Richard Blunt. 
Sarah. 
Rarum? 
Eſther. 


Seine Gnaden, der Herr Herzog, hat geſtern die be— 
ſtimmte Abſicht ausgeſprochen, Miß Junia mit dieſem 
eleganten Cavalier zu verheirathen. 

Sarah. 
Nun, was ift da zu erfehreden! Sir Richard tit ein 
charmanter Lebemann, und reich tft er auch. 
JZunia. 
Ich bin ja gar nicht erſchrocken. 
Sarah (zu Either). 

Und Sir Philipp Francis hat fich wirklih auch ge 

meldet als officieller Candidat für die Statthalteritelle? 
Efther. 


Humphrey jagt es. 
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Sarah (ladyemd). 

Humphrey? Der alte Diener des Minifteriums? Der 
Schleiher? Dann freilich! — Wie jollte denn der arme 
Sir Philipp zu fo großer Stelle fommen; den protegirt 
Niemand. 

efiher 


(mit leichter Verbeugung gegen fie). 

Als Lady Sarah. 

Sarah 
(die immer wieder malt). 

Das ift wahr, ich protegir’ ihn. Aber zum Statthalter 
von Bengalen mad’ ich ihn nicht. Das braucht Sie nicht 
zu erſchrecken, Miß Eſther. Es joll doch für Ihren Lebens— 
plan geforgt werden. 

Eſther. 


Für meinen Lebensplan? 
Sarah). 

Denken Sie denn, wir wüßten nichts von einem jun— 
gen Secretarius Sir Philipp's, welcher jehr hübſch fein 
und Miß Eſther überaus gefallen ſoll? 

Eſther. 

Ei! 

Sarah. 

Wir mwiffen Alles. Aber ift’$ denn wahr, daß diejer 
naive Seeretair nicht ſchreiben kann? 

| Eſther. 
Das ſoll wahr ſein. 
Sarah (lacht). 
Ein Schreiber, der nicht ſchreiben kann! 


, Der Statthalter von Bengalen. 9 


Eſther. 

Sir Philipp ſagt: Schreiben ſei eine Eſelsbrücke für 
das Gedächtniß, ſchwäche alſo das Gedächtniß. Wer Alles 
im Kopfe behalten müſſe, werde viel geſcheidter. 

Sarah (lachend). 

Und leſen? 

Eſther. 

O darauf hält er ſehr. Leſen — ſagt Sir Philipp — 
iſt die wohlfeilſte und reichſte Ernte. 

Sarah. 

Sir Philipp hat doch originelle Einfälle! — Gu 
Eſther) Ja, ift denn die Zeitung jo intereffant, daß Sie 
immer wieder hinein kucken? 

Efther. 

Das iſt fie. 

Saraf). 

Either wird noch ein fürmlicher Staatsmann. Cie 
verfehrt auch immer noch mit ihrem Better, dem verdrieß— 
lihen Oppofitiongmanne Lord Sadville. Was ift’s denn 
für eine Zeitung? 

Efther. 

Der öffentliche Anzeiger. 

Saraf. 

Mas? das abjcheulihe DOppojitionsblatt, welches 

meinem Bruder jo unverfhämte Dinge jagt? 


Eſther. 


Daſſelbe. 
Sarah). 


Die Ablagerungsitelle für den nichtswürdigen Ju— 
nius! 
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Eſther. 

Ja wohl. 

Saraf. 

Wie ſteht's denn damit? It der öffentliche Anzeiger 
endlich artig geworden? 

Eſther. 

O nein! 

Sarah. 

Man wird den Mr. Woodfall, den Herausgeber, vor 
Gericht jtellen, jobald er einen neuen Brief von Junius 
bringt. 

Efther. 

Gr bat ihn jchon gebradt. 


Sarah. | Was?! 
Sunia. \ ie?! 
Eſther. 
Geſtern iſt ein neuer Brief von Junius erſchienen, und 


er iſt ſtärker und ſchneidender, als irgend ein früherer. 


Sarah (teht auf). JEs iſt nicht möglich! 
Junia (ſeht auf). Mein Gott! 


Eſther 


(vom Tiſche zurückkommend und zwiſchen Beide tretend). 


Ich leſe ihn eben. Der alte Humphrey hat ihn mir 
gegeben. Die Nummer iſt unter offenem Couvert und 
unter perſönlicher Adreſſe des Herrn Herzogs in's Mini— 
ſterium geſchickt worden. Der alte Mann hat nicht den 
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Muth, dem Herrn Herzog diefen Aerger zu bereiten, und 
fragt mich, was er thun folle? Der Herr Herzog felbit iſt 
auf das Empfindlichite angegriffen in dem Artikel. 
Sarah. 
Laſſen Sie Humphrey rufen! — Bleiben Sie! — 
Sunia, ich bitte, gib den Auftrag! Gunia gebt rechts in Die 
Thür und kommt gleich zurü.) Sie haben den Artikel gelefen? 


Efther. 

Dreimal. 

Sarah. 

Das braucht man, ehe man alle Nichtswirdigkeiten 
verſteht. Was jagt der Artikel? 

Eſther. 

Was alle bisherigen Junius-Briefe geſagt haben: das 
Miniſterium des Herzogs von Grafton zerjtore die engliſche 
Berfafiung, es bejteche und verführe dag Haus der Ge 
meinen zu unrechtmäßigen Beichluffen, wie die Ausſtoßung 
von Wilfes eine jchreiende Ungerechtigkeit geweſen, das 
Minifterium Grafton treibe in ungefchietejter Weife die 
nordamerifanifchen Colonien zur Hebellion, das Mini- 
fterium verſchachere und verfaufe offentliche Aemter und 
Würden in ſchamloſer Ausdehnung, und der junge Bremier- 
minifter Herzog von Grafton jei die Hauptquelle all’ diefer 
Sünden — 

Sarah. 
"Nichtswürdig! — Und mein Bruder iſt namentlich 
angeführt? 
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either. 
Mit vollem Namen und Titel. Sa, der Schluß des 
Artikels wendet fich ganz, wendet fih nur an ihn — 


Sarad. 
Leſen Sie den Schluß! 


Eſther. 

Erlaſſen Sie mir ſolche Pein, Mylady! Es iſt der 
ſchneidendſte Hohn. 

Saraf). 

Leſen Sie, ich bitte! Nach jo viel Gift will ich den 
Becher ganz geleert haben. Leſen Sie, ich befehl’ es! 
(Gither fieht fie an.) Berzeihen Sie! Aber lefen Sie! 

Eſther (liest). 


„Ueber das Maaß Ihres DVerftandes, Herr Herzog, 
haben Sie fich doch vielleiht geirrt. Ehrlichkeit und 
Dummheit haben fo lange für gleichbedeutend gegolten, 
daß der Gegenfaß in Gredit gefommen ift und daß jeder 
Schurfe fi einbildet, ein Mann von Geift zu fein —“ 


Saraf 


(ſtößt einen umarticulirten Schrei aus). 
Efther (fährt fort). 

„Es ift eine Beforgniß Ihrer Freunde, Mylord, daß 
Sie einen voreiligen Schluß diefer Art gezogen haben — 
und daß ein übermäßiges Bertrauen auf Ihren fittlichen 
Charakter Sie über die Tiefe Ihres DVerftandes getäufcht 
bat en 
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Sarah. 
Einfah: Sie find jo jchlecht wie dumm! Genug! 
Das Maaß ift voll! Jetzt muß e8 ein Ende nehmen! (ie 
fchleudert den Malftof, welchen fie immer in der Hand gehalten, ins 


Zimmer.) 


Sumphrey 
(tritt binten ein). 


Sarafı 
(in heftiger Erregung binz und bergehend). 


Zweite Scene. 
Horige. Humphrey. 


Humphrey 
(hebt den Stock auf und bietet ihn höflich der Lady). 


Sarah 
(nimmt ihn nicht). 


Warum habt Ihr, alter Sünder, denn geftern meinem 
Bruder nicht eingehändigt, was ihm zugejchieft worden? 
Humphrey. 

Mylady! Anonyme Zuſendungen, die nur Aerger 
verurſachen, erſpart man doch gern den Herrſchaften. 
Saraf. 


Und nun ift der Herzog heute noch ohne Kenntniß 
von einem frechen Attentat auf feine Berjon ! 
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Humphrey. 

O nein, Mylady! Die guten Freunde ſorgen immer 
dafür, daß wir's erfahren, wenn wir beſchimpft worden 
ſind. Zu Dutzenden ſind ſie geſtern Abend gekommen mit 
der böſen Zeitungsnummer. Und bis gegen Mitternacht 
ſind die Herren Miniſter beiſammen geweſen, um über 
Maaßregeln zu berathen. Seine Gnaden, der Herr Herzog 
haben auch mehrere öffentliche Schreiber, ſogenannte 
Schriftſteller, holen laſſen — 

Sarah. 

Die dagegen ſchreiben follen? 

Humphrey. 

Das weiß ich nicht. Aber beſorgen ſollen ſie, glaub’ 
ic), daß dieſer boje Sunius entdeckt und beftraft werde — 
Saraf. 

Ein Mann von Geift muß die Sache in die Hand 
nehmen. Auft Sir Philipp Francis hierher! Ich laſſ' 
ihn bitten. 


Humphrey. 
Mylady —! 
Sarah). 
Augenblicklich. 
Humphrey. 


Mylady! Er iſt eben aus ſeinen Zimmern in den 
Conferenzſaal gegangen — es iſt Sitzung. Er wird nicht 
augenblicklich abkommen können. 

Sarah. 

Er wird. Die Sache und mein Wunſch find wichtiger, 

als feine Sißung. Fort! Augenblicklich! 
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Humphrey 
(deſſen Miene fortwährend etwas Sarkaſtiſches gehabt bat, blickt ſie eine 
Weile an, verbeugt ſich tief und ſagt): 


Allerdings. (Legt den Stock auf den Tiſch neben der Staffelei.) 


Sarah. 
Augenblicklich! 
Humphrey. 
Sc) fliege, Mylady! (Gebt langſam ab.) 
' Junia. 
Aber, liebe Tante, wie läſſeſt Du Dich fortreißen! 
Sarah). 


Kind, das verftehit Du nicht. Dieſe Suniusbriefe 
haben eine furchtbare Wichtigfeit erlangt. Alle Oppofitiong- 
Elemente rungen fi) ihnen zu. Man will meinen Bruder, 
man will das Minifterium ſtürzen. Diefe Suniusbriefe 
find der Mauerbrecher. — Und das wird ja mit jedem 
diefer Briefe Arger. Sie greifen an unjern Stand, an 
unjere Ehre. An das Unterhaus haben wir uns gewöhnt, 
und das beherrjchen wir jeßt durch unfere Standesgenofien. 
Aber dieſer Mißbrauch in den Zeitungen ift neu und ift 
unerträglih. Da jchreibt jeder Lump, und jchreibt ohne 
Namen. Das Unglaubliite fann jeden Tag zum Vor— 
fhein fommen, und man greift in die Luft, wenn man 
den Uebelthäter fafien will. Das erihreft mih, das 
emport mi/,) jo. 
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Dritte Scene. 


Dorige. Hdolphus (tritt von links ein). 


Eſther 
(die wieder zum Sofa rechts gegangen iſt und ſich geſetzt bat). 
Lord Adolphus, Ihr Here Gemal! 
Sarah (für ji). 
Sa, der wird was helfen! 
Adolphus 
(langſam zu Sunia gehend, nickt ſchweigend ſehr freundlich mit dem Kopfe 
und jagt dann): 
Bon jour, mon enfant! 
Junia. 
Bon jour, Mylord! (Gebt in das Palmenhaus.) 
Adolphus. 
Bon jour, Mylady ! — Befinden? 
Saraf. 

Sch befinde mich Schlecht, und Sie wiffen wieder nicht, 
was vorgeht. 

Adolphus. 

Vorgeht? Ich werde Statthalter von Bengalen, wenn 
ih morgen im Colloquium — pfui! — beitehe, das geht 
vor. 

Sarah. 

Wenn's Herr Junius erlaubt. 


Adolphus. 
Wer? 
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Sarah. 

Herr Junius aus dem „öffentlihen Anzeiger“. Ken- 
nen Sie ihn? 

Adofphus. 

Wen? 

Sarah. 

Er wird morgen druden laffen, daß Sie nicht die 
erforderlichen Fähigkeiten haben zu einem Statthalter von 
Bengalen. 

Adolphus. 

Druden lafien? 

Sarah. 

Und das Minifterium wird Anſtand nehmen, der ſo— 
genannten dffentlihen Meinung in’s Geficht zu ſchlagen 
mit Ihrer Anitellung. 

Adofphus. 

Unverſtändlich. 

Sarah (heftig). 

Ja, wiſſen Sie denn nicht, daß wieder ein neuer 
Suniusbrief da ift, welcher meinen Bruder beſchimpft? 

Adolphus. 

Hab’s drüben gehört — dummes Zeug! das Neueſte 
it, daß die Garden heute in neuer Uniform vor St. James 
aufziehn. (Man hört Militairmufit.) Da fommen fie. (Zu Either 
gehend.) Bon jour, m’amie! Bon jour! Geicht ihr die Hand.) 
Wie ein — mie ein Thautropfen! 

Sarah. 

Sunia! 

Zaube, dram. Werfe. X. 2 
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Sunia (fommt vor). 


Liebe Tante! 

Sarah. 

Gib mir Deinen Arm! Wir wollen die Garden an- 
ſeh'n; das zerjtreut ung einen Augenblid. Gunia ſchüttelt 
den Kopf.) Mich menigitens! — Miß Efther, Sie rufen 
mid wohl, wenn Sir Philipp fommt! (inte ab mit Junia.) 


Vierte Scene. 
Modolphus. her. 


Adolphus. 

Es wäre ſchrecklich, wenn Sie mich fißen liegen! Bis 
heut' Abend ſpäteſtens muß das Schriftſtück eingereicht 
werden, hat mir eben der Herzog gejagt. 

Efther. 

Bis heute Abend? 

Adolphus. 

Sa. Wie foll ih um Gotteswillen in fo wenig Stun- 
den eine Staatsjchrift ausarbeiten? Kleinigkeit, wenn ich 
mich nicht auf Sie verlaffen hätte! Aber ich arbeite lang- 
jam — id) bin etwas faul, ich bin das Arbeiten nicht ge 
wohnt, ich hab’s nicht nöthig, und Sie fagten denn doch — 

Efther. 

Sa, ja, ich jagte Ihnen, dag ein armer Gelehrter fih 
beeilen würde — 
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Adofphus. 
Zaufend Pfund! Das it ja doch königlich bezahlt 
für ein Baar gefchriebene Bogen — 
Efther. | 
Die Schrift ift auch fertig ! 


(Die Mufif verflingt in der Ferne.) 


Adolphus. 
Nun aljo! 
Eſther. 
Aber ſie muß abgeſchrieben werden. 
Adolphus. 

Soll ſie! 

(Henry erſcheint im Hintergrunde.) 
Eſther. 

Die Abſchrift iſt auch angefangen. (Sieht Senry, der ein 
großes blaues Heft in die Höhe ftredt.) — Ah! (Sie winft ihm, er 
verfchwindet nad rechts.) 

Adolphus. 

Mas ift Ihnen? Fast fie an's Kinn.) — Thautropfen! 

either. 

Segt it’ elf Uhr. Sie fann fertig fein. 

Adolphus. 

Brava! | 

efther. 


Sie kann Schon abgegeben fein hinten in meinem 
Zimmer. 
Adolphus. 
Braviffima! 


* 
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Efther. 
Wollen Sie eine Minute warten, fo ſeh' ich nad. 
Adolphus. 
Zwei Minuten, Engel! Wie ſoll ih Ihnen danken?! 
Efther. 
Sie zahlen ja! 
Adolphus. 
Dem Gelehrten! 
Eſther. 


Mir genügt Ihre Liebe. 
Adolphus 
(füst ihr die Hand). 
Lofer Schelm! 
Efther. 
Und die Luft an der Intrigue. Sie haben mir ja 


für einen Freund die erfte Secretariatsftelle veriprochen bei 
der Statthalterei, wenn Sie Statthalter werden? Sie wer: 
den Wort halten? 


Adolphus. 
Bis zu den Pforten der Holle. 
Efther. 
Uber mein Freund ift jung. 
Adolphus. 
Kann mir's denken. 
Eſther. 


Und will mich befreien von meiner leidigen Stellung 


hier im Hauſe als gebildete Geſellſchafterin — er will 
mich heirathen. 
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Adolphus. 
Das ift unangenehm. 
Efther 
(ibn auf die Wange Eloypfend). 
Sie, — Sie — gefährliher Madchenjäger! Welch' 
ein Auge — oh! — An einer Minute, Cupido, bin ic 
wieder da — (fofettirend) in einer Minute! 


(Sinien recht? ab.) 


Fünfte Scene. 


Xdolphus allein. 
(Er bleibt eine Weile in der Stellung.) 


Das Auge, ja, das war immer meine Hauptwaffe ! 
— Ach, dummes Zeug! Ich mache mir eigentlich gar nichts 
aus den Frauenzimmern. Das will immerfort unterhalten 
fein, da foll man Geift entwideln und Liebenswurdigfeit 
und was noh! Das ftrengt an, das ift unbequem. 
Wozu? Man hat, was man braudht — halt, halt, 
Adolphus! Du haft’s noh nicht. Die Statthalterftelle 
haft Du noch nit. Warum bin ich auch jo ehrgeizig ! 
Ich könnte ja — nein, Ehrgeiz tft es eigentlich nicht. Ich 
will in einen anderen Lebensfreis, in einen Areig, wo man 
ſchweigend herrſchen kann, ſchweigend. Das iſt's. Im 
Europa, beſonders hier in England, hat das Reden wider— 
wärtig überhand genommen. Alles ſoll erklärt werden, 
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für Alles will man Gründe Dieſe fogenannte Bildung 
belaftigt Einen. Dort in Indien hat man Millionen gelber 
Menjchen unter fich, die unfere Sprache gar nicht ver— 
jtehen. Man winkt blog — das genügt. Man herricht 
ihmweigend. Dies iſt mein Sdeal, und darum — aber 
wie gejagt: troß der Aufmunterung des Herzogs fühle ich 
mih noch nicht fiher. Der unausjtehliche Lord Chatham 
macht meine Anftellung unfiher. Verlangt der Menſch 
eine Art Eramen — von Unfereinem! Natürlih! Er 
hat ſich vom fimplen Bitt zum Lord Chatham in die Höhe 
gebracht durch bloßes Reden, und nun gönnt er’s Unjer- 
einem nicht, daß man ftill und ruhig einen Regierungs— 
jeffel — befteige. Ein bloßes Colloquium nennt er dies 
Eramen. Ein bloßes — den Teufel auch! So viel weiß 
ich noch aus meiner Jugend, daß in dem Worte Collo— 
quium das Wort loqui ftet, und loqui hieß damals: 
reden. 's wird heute auch noch jo heißen. Reden alſo joll 
man, und vor Miniftern. (Böfe wervend.) Das ift fein 
Spaß! Die Minifter find’s gewohnt — ich hab’ mich 
nie dran gewöhnen fonnen! — (mahdentiih, leiſe). Ich 
fürchte doch; 's ift ein Naturfehler bei mir. So im ge 
mwohnlichen Umgange, Rede und Gegenrede, oh, da ftell 
ih meinen Mann. Ich bin fogar wißig, wenn ich, wenn 
ih — gegeffen und getrunfen habe. Aber jobald Alle 
ftill werden und auf mich warten, auf meine Rede warten, 
ſobald die gewiſſe — Feierlichkeit eintritt, Herr Gott ift 
das unangenehm! Dann wird mir heiß und wieder kalt, 
ih fühl's und ſeh's ordentlich, wie die Gedanken, einer 
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nad) dem andern, fortziehen aus meinem Hirnfaften, alle, 
alle! — es wird ſchwarz vor mir, geradezu jchwarz, ich 
weiß gar nichts mehr, gar nichts, als — daß ich ein — 
gedanfenlofer Menih bin. (Sn Wuth auspregend.) Das verz 
fluchte Reden! 


(Wendet fih nah hinten.) 


Sechste Stene. 
Adolphus. Eſlher. 





Eſther 

(kommt zurück, das blaue Heft in der Hand, es hoch haltend). 
Die Abſchrift iſt da, ſie iſt da! 

— 
Ah! — Alſo zahlen! (Zieht ſeine Brieftaſche hervor.) 
Efiher. 
Es fommt mir eigentlih unſchicklich vor, daß Sie 

mir das Geld geben. 

Adofphus. 
Warum?! Hier eine Banknote von taufend Pfund! 


either 
(übergibt ihm das blaue Heft). 


Hier ein kurzer Vortrag: was ein Statthalter von 
Bengalen zu bedeuten und zu thun habe. 

5 Adofphus. 

Kurz? Sehr gut. Das ift mein Stil. Sie haben 
den Vortrag gelefen? Etther nidt, fie vorführend.) Sie find 
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eine Sackville, eine fehr gefcheidte Perſon — wie finden 
Sie den Vortrag? 


Eſther. 
Schlagend. 
Adolphus. 
Schlagend? Süperb! — Mein Genre. 
Eſther. 
Etwas hochmüthig, ſtark ariſtokratiſch — 
Adoſphus. 
Bin ich! Bravo! 
Eſther. 


Ich hoffe, Sie lernen den Vortrag auswendig. 
Adolpbus (erſchrocken). 
Auswendig? 
Eſther. 
Für das Colloquium. Damit Sie den Gedankengang 
genau kennen. 
Adolphus (heftig). 
Auswendig lernen fann ich gar nicht ! 
Eſther. 
Ah! 
Adolphus. 
Wenn ich jpreche, jo muB es frei — gg ganz frei — 
| Eſther. 
Geſcheh'n. 
Adofphus. 


Geſcheh'n. 


ö * 


DD 
or 
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Eſther. 
Aber es wäre doch gut, wenn Sie ſich zurückzögen 


von den Zerſtreuungen, und ſich ſammelten für das Col— 
loquium. Ich höre, es iſt für morgen angeſetzt. 
Adolphus. 

Sammelten? — Sa, was joll ich ſammeln?! (Seftig.) 
Es nüßt mir nihts. — Der Augenblik entjcheidet Über 
mid. — Ad, liebe Miß, das Leben eines Staatsmannes 
hat fein Schmerzlichee. Jetzt bin ih hin bis zu dem 
verflu — verzweifelten Colloguium. Selbſt Ihre Schon- 
heit ift jeßt Hin für mih — 

Efther. 


Oh! 
Adoſphus. 


Alles! Eſſen und Trinken ſchmeckt mir nicht mehr 
— ich leide. Ade, Thautropfen, es muß durchgekämpft 
werden. 


(Nach links; ſieht Henry und bleibt einen Augenblick ſtehen, ihm mit der 


Hand winkend, dann links ab.) 


Siebente Scene 
Eſther. Henry. 





Henry 
(kommt hinten zum Vorſchein, ſchleicht, bleibt ſtehen, als ihn Adolphus 
ſieht, und bohrt ihm, wenn jener abgeht, einen Eſel). 
Eſther (halblaut). 


Geduld! Er darf Sie nicht ſeh'n! 
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Henry (halblaut). 
Ach was! Alle Welt weiß ja, daß ich nicht ſchreiben 
kann! An mich denkt fein Menſch. (Küst ihr lebhaft die Hand.) 


Eſther 


(ihn raſch vorführend). 

Vorſichtig! Man kann von dort (inks deutend) kommen! 
Da, junger Staatsmann, taufend Pfund erworben! (Gibt 
ihm die Banfnote.) Raſch eingeſteckt! 

Henry. 

O nein! Das geht doch nicht. Das kommt mir wie 
Sündengeld vor! 

Eſther. 

Was fällt Ihnen ein?! Erworben, wie ein Kaufmann 
ſein Geld erwirbt. 

Henry. 

Wie ein Kaufmann? 

Eſther. 

Freilich! Der einfältige Lord da quält mich ſeit acht 
Tagen, ihm einen Aufſatz zu verſchaffen darüber, wie 
Bengalen am beſten zu regieren ſei. Er peinigt mich, 
meinen Vetter Lord Sackville darum anzugeh'n. Dem 
ſag' ich's und der ſchlägt's ab. Entwickelt aber lachend 
in ſeiner Bosheit, was der Aufſatz für Grundſätze aus— 
ſprechen müßte, um der Albernheit des Lord Adolphus 
angemefjen zu fein. Das erzähl' ich Ihnen, und Siegehen 
hin und fchreiben das nieder, und machen einen Aufſatz 
daraus voll hochmüthiger Politif. Sie, der Sie nicht 
Ichreiben konnen! Eacht.) 


IN, 
— 
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Henry 
(küßt ihr lebhaft die Hand). 
Efther. 

Sie madhen dag, was Lord Adolphus wünſcht und 
braudt, und wofür er taufend Pfund verſprochen hat. 
Sit das nicht eim ganz regelmäßiges Geſchäft? Alſo ein- 
geſteckt! — (Henry jhüttelt den Korf.) Gut, ſo ſchick' ich die. 
Note auf die Bank und laſſe taufend Pfund gut jehreiben 


für Sie. (Stedt die Note ein.) 
Henry. 


Ich ſchäme mih des Zweckes wegen. Der Aufjas 
ift ja doh ein Uriasbrief für Lord Adolphus. Einen 
Mann mit folhen Grundfägen laßt Lord Chatham nicht 
zum Statthalter von Bengalen ernennen. Das hoffen 
wir wenigſtens, und ich denfe dadurch den Concurrenten 
meines Herrn aus dem Felde zu ſchlagen. Und dafur ſoll 
ih mich noch bezahlen laffen! Für einen Uriasbrief be 


zahlen laſſen! 
Eſther. 


Sie haben ein feines Gefühl, lieber Henry! Geicht ihm 
die Hand, welche er herzlich füst.) Der Sohn eines armen 
Pächters! Hier im Haufe würde man fagen: Ste müßten 
einen geheimen vornehmen Vater haben. 

Henry. 
Gott ſei Dank, nein! Meine Mutter iſt eine ehren— 


werthe Frau. 
Eſther. 


Unſer Herzog nennt ſeine Großmutter eine ehren— 
werthe Frau, weil ſie ſich einem königlichen Stuart hin— 
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gegeben und die Graftons in vornehmen Stand erhoben 
hat. Ach, lieber Henry, es ift hohe Zeit, daß wir fort- 
fommen von bier! Wird’s denn gelingen, Sir Philipp, 
Ihren guten Herrn — 
Henry. 
Meinen Wohlthäter, meinen Schußengel! 
Efther. 
Zum Statthalter von Bengalen zu machen? 
Henry. 
Und uns beide dadurch zu vereinigen zu fröhlichem 
Hausſtande in Oſtindien, meine innig geliebte Eſther! 
Eſther. 
Leiſe! Sie kommen! 
Henry (leiſe). 
Ich höre nichte. 
Eſther. (leife). 

Unſer Schieffal entjcheidet fi) morgen mit dem Col- 
loguium. Aber wir brauchen großes Glüf. Und um 
dies zu haben, müffen wir ganz einig handeln — ver— 
ftehen Sie? Ganz einig! 

Henry. 

Natürlich! 

Eſther. 

Sie verſtehen mich nicht, oder wollen mich nicht ver— 
ſtehen. Sie haben Geheimniſſe vor mir! 

Henry. 


Ich? 
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Eſther. 

Sie und Sir Philipp. Sie verbergen mir das 
Wichtigſte. 

Heury. 

Eſther! 

Eſther. 

Ich bin klüger als Ihr denkt, und ich ſpreche meinen 
klugen Better Lord Sackville jede Woche zweimal. Und 
auch jeinen Geheimfchreiber Trim. Wir ſehen Euch auf 
merfjam zu, Euch Mifter Henry und Sir Philipp. Trim 
it Euer Zwifchenträger, wir wifjen Alles! Ich wenigitens. 

Heury (ängitlic). 
Was denn! 
Eſther. 
(ſieht ſich um, pauſirt, dann noch leiſer, aber nachdrücklich). 

Sir Philipp Francis, Ihr freundſchaftlicher Herr und 
Gönner, ſchreibt die Juniusbriefe in den dffent- 
lihen Anzeiger! 

Heury (jchreit auf). 

Um Gotteswillen, Ejtber ! 


Eſther 
(hält ihm den Mund zu). 
Nicht To ſchreien! Die Feinde find ja neben ung! — 
Es ift jo. Sir Philipp ſchreibt dieſe furchtbaren Briefe. 
Und Sie jchreiben fie ab für die Druckerei; deßhalb Heißt 
es: Sie fünnten gar nicht jehreiben. Unbejorgt! Ihre 
allerliebften Liebesbriefe an mich fommen Niemand zu Ges 
fihte! Zittern Sie doch nicht! Mir iſt's ja recht. Ich 
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freue mich ja darüber. Denn Sir Philipp's Laufbahn ift 
nur möglich, Shre Laufbahn, Henry, und unfere Verbin— 
dung ift nur möglich, wenn diefer Herzog von Grafton 
und fein Miniftertum geftürzt wird. Und dies bringen die 
Juniusbriefe am Ende doch zu Wege. Eins nur hat mid) 
gejchmerzt, und ſchmerzt mich noch bitterlih: Sie, Henty, 
fonnten mich tauschen wollen. 
Henry (ſchmerzlich). 
Eſther! 
Eſther. 

Ich habe mein ganzes Lebensſchickſal dem Ihrigen 
verbunden, wir wollen ein Herz und eine Seele ſein — 
Henry. 

Bis über den Tod hinaus! 

Eſther. 

Und Sie verſchweigen mir das, was Leben und Tod 
bedeuten kann für uns! Denn wenn es an den Tag 
kommt, daß Sir Philipp die Juniusbriefe geſchrieben, ſo 
iſt er ein verlorener Mann, und wir ſind mit ihm ver— 
loren — 

Henry. 

Nun alſo! Und doch verlangen Sie, daß ich einge— 

ſtehen ſoll —! 
Eſtber 
(laut, ſehr lebhaft). 

Eingeſteh'n?! Eeiſe) Jetzt haben Sie's ja eingeſtanden, 
Sie kleiner Diplomat! — Greundlich. Sir Philipp tritt von 
links hinten ein und fommt unbemerft zu ihnen.) Alſo jetzt raſch 
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die Verhaltungsmaßregeln, welche Sie Sir Philipp mit- 
theilen jollen. Er foll fi” — jo räth mein Better Sad- 
pille — Lord Chatham nähern, ausdrüdlih nähern. 
Der fei ihm geneigt und fei immer noch vom allergrößten 
Einfluß, obwohl er jeßt fein Minifterium habe, und — 


Achte Scene. 
Dorige. Philipp. 





Bhilipp (dicht hinter ihnen). 
- Und obwohl ihn die regierenden Herren Minifter bitter- 
lich haßten. 
Eſther (ihreit auf). 
ap! 
| Henry (zurüdprallend). 
Sir Philipp ! 
Bhilipp. 

Erſchreckt nicht! Wir gehören ja zuſammen. Der 
Rath mit Lord Chatham iſt ſehr gut und ich hab' ihn ſchon 
befolgt. (Reicht Eſther die Hand.) Wie geht's den Damen des 
Haufes, die mich rufen lafjen, meine jcharffichtige Gön— 
nerin ® 

Efther. 

Nicht gut. Die Eine tobt über den geftrigen Junius— 
brief, und will SHre Hilfe dagegen in Anfpruch nehmen — 
Shilipp. 

Meine Hilfe? 
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Efther. 
Sa. — Und die Andere — 
Bhilipp (lebhaft). 
Die Andere? 


Efther. 
Miß Sunia ift ftill und ſchwermüthig. 
Bhilipp. 
Immer noch? 
Eſther. 
Heut mehr als je. 
Bhilipp. 
Aber was fehlt ihr nur? 
Eſther. 


Was fehlt uns jungen Mädchen, wenn wir ſtill und 
ſchwermüthig werden?! 
Bhilipp. 
Ein Mann —? 
Efther. 
D nein! Den führt ihr der Herzog heute zu. 
Bhilipp (erichroden). 
Wie?! 
Efther. 
Er kündigt ihr heute an, daß fie Sir Rihard Blunt 
zu heirathen habe. 
Shilipp. 
Ah! — Und ſie? Und Junia? 
Eſther. 
Schweigt. 
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Shilipp. 

Schweigt? (Sieht ihr Porträt auf der Staffelei, tritt einige 
Schritte näher, für ib:) Ach ja, das ift ihr räthjelhaftes 
großes Auge! Das ift der geheimnigvolle Zug um den 
Mund, welcher jo feſſelt. DO wir thörichten Menfchenfinder, 
die wir nah Geld und Gut jagen, nah Macht und Herr: 
lichkeit — der Zug von einem Menfchen zum andern, der 
Zauber eines lieben Geſchöpf's ift doch mehr, als alle 
Herrlichkeit der Welt. Wer die Liebe findet, der fteht über 
Allem, der jteht im Hauche Gottes. (Wendet ſich mit dem Haupt 
nach Eftber und Henry, betrachtet jie und tritt dann rafch zwifchen fie, 
beide bei der Hand nehmend.) Ihr habt das beite Theil erwählt, 
haltet treu zu einander! Auch wenn Ihr in Armuth blei- 
ben jolltet, Ihr jeid befjer daran, als wir herzlojen Fech— 
ter auf der Staatsbühne — (weis) viel beffer! Denn wer 
Liebe findet, der kann Alles entbehren. — 

Efther 


(langjam zu ihm tretend). 


Sir Philipp, ich ahne Ihr Veh! 
Bhiliyp 
(reicht ihr die Hand, ohne nach ihr umzuſchauen). 
Eſther. 
Aber ich ahne auch, daß es ſich in Freude verwandeln 
kann, wenn Sie ſelbſt — 
Shilipp 
(ſich raſch zu ihr wendend). 


Miß Eſther, Sie glauben —? 


Laube, dram. Werke. X. 
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Efiher. 

SH ahne nur, ich weiß nicht. Junia iſt fehr ver— 
ichloffen. Aber ich jehe, daß fie Alles beobachtet, Alles, 
was von Ihnen ausgeht, Sir. Und das wirft nicht 
Alles günftig auf ein Mädchen, wie Junia. 


Shilipp. 
Wie? 
Eſther. 
Sie ſind ein Weltmann, Sie machen ſchönen Frauen 
den Hof — und — Sie ſind ein Staatsmann, der für 


ſeinen Vortheil auch verdeckte Wege geht. Das widerſtrebt 
dem Weſen Junia's. Junia's Weſen iſt ſtreng. Ich 
glaube zu wiſſen — aber ich muß fort! Lady Sarah 
hat mich beauftragt, ihr's anzuzeigen, ſobald Sie gekom— 
men ſind — 

Bhilipp. 

Nur einen Augenblick noch! Sie glauben zu 

wiſſen —? 
Eſther 
(leiſe, langſam, ausdrudsvol). 
Daß der Name Junius ihr peinlich geweſen iſt. 
Philipp. 
Miet! 
2 Eſther (ebenſo). 

Sie heißt Junia — und ſie beobachtet und liest 
beſſer, als wir Alle. Das Mißtrauen hat die ſchärfſten 
Augen. Alſo ſeien Sie vorſichtig! Suchen Sie eine Un— 
terredung mit ihr zu erlangen. Schütten Sie Ihr Herz 
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vor ihr aus — ſonſt geht fie verloren. Thun Sie, was 
Ihnen ein Mädchen räth (reiht ihm die Hand), ein Mädchen, 
dag Ihnen wohl will. 


(Links ab.) 


Neunte Scene. 


Vhilipp. Henn. 


Bhilipy 
(ſtarr, in unveränderter Stellung, die Hand erhebend). 
Gerechter Himmel! „Sie heißt Junia! Und ſie beob— 
achtet und liest beſſer als wir Alle. Das Mißtrauen 
hat die ſchärfſten Augen“ — Junia wüßte, daß ich Ganz 
leiſe Junius! Und das jagt Eſther! Sie weiß es 
alſo aud! 
Henry 
(der ſeit Eſther's Verſicherung, daß Philipp Junius ſei, in ſchmerzliche 
Aufregung gerathen, hat die legten Reden in peinlichſter Spannung er: 
faufht und ftürzt jeßt zu Philipps Füßen). 
Bernihten Sie mich, mein edelfter Gönner und Wohl— 
thäter, vernichten Sie mich, ich trage die Schuld! 
Shilipp. 
Unglücklicher! was haſt Du gethan? 
Heury. 
Ich habe gehandelt wie ein Knabe. 
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Shilipp. 

Du haſt unſer Geheimniß an Eſther verrathen? 
Henry. 

Ja. 
Bhilipp. 

Henry! — Hab' ich das um Dich verdient? 
— 

Bei Gott nicht, mein gnädigſter Herr! 
Bhilipp. 


Steh' auf! Ich höre ſie kommen. Wie konnteſt Du, 

Henry! — kür id) Mein Gott, er liebt! 
Henry 
(iſt aufgeſtanden). 

O nein, Sir! Geſagt hab' ich's nicht. Sie hat's 
errathen, ſie ſagte mir's auf den Kopf zu, und ich habe 
ſchlecht, habe wirkungslos widerſprochen. Sie iſt über— 
zeugt, daß (eife) die Juniusbriefe von ung ausgehen. 

SBhilipp. 

Und Junia auch — denn darauf deutete Eſther hin. 
Run iſt's vorbei! (umbergehend.) Solch' Geheimniß in 
Frauenhänden flattert auf den Markt hinaus. Morgen 
ſchon, vielleicht ſchon Heute. Gleibt ftehen.) Nun, mein lies 
ber Zunge, iſt's aus mit unferem Lebensglüde. In dem 
Momente, da.der Herzog es erfährt, werd’ ich ſchimpflich 
abgefeßt, vor ein Gericht ihrer Mache gejtellt und furcht— 
bar verurtheilt. Dann jeßen diefe Junker das Aeußerfte 
d’ran. Thatkräftig find fie, und Lord Mangfield, der 
Dberrichter, ift ihre Kreatur. Dann müſſen wir beide 
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Abſchied nehmen von diefem Leben. — Nun denn, faſſen 
wir uns für's Aeußerſte; feien wir Männer. Ich hab’s 
nicht leichtfinnig getban, ich hab’s gethan, weil unferem 
Vaterlande nicht anders zu helfen tft. Dieſe Junkerſchaar 
zerftört unf’re Verfafjung, und lat feinen andern Weg 
offen zur Oppofition, als das gedrudte Wort. Das hab’ 
‚ich gebraucht zur Vertheidigung unfrer Verfaffung, und 
werd’ ich gebrauchen, ſei's bis zu meinem Untergange. — 
Sie fommen! Mah Dich fort! 
(Beide gehen nady hinten. Die Thüre linf3 gebt auf; man hört die 
Stimme Sarah’s:) 
So jagt dem Herzoge, daß er bier jei! 
Shilipy 
(dies hörend). 

Dem Herzoge? — Ach was! Henry, bleib' hier! 
(Kommt mit ihm vor.) Spielen wir unſere Aufgabe mit fri— 
ſchem Sinne weiter. (@eife:) Haft Du heute Morgen das 
Manuſcript des neuen Briefes glücklich angebracht? 

Henry. 

An der Ecke von St. Paul hab' ich's dem Trim ein— 
gehändigt. Es war noch dunkel. Trim hat es ſtracks in 
die Druckerei beſorgt. Jetzt wird der Brief gedruckt ſein, 
vielleicht ſchon ausgegeben. 

Shilipp. 

Genießen wir alſo muthig das Einſchlagen der neue— 

ſten, ſtärkſten Bombe. Vielleicht iſt es die letzte. 
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zehnte Scene. 


Dorige. Sarah, Iunia, Eſther, von linke. 


Bhilipy 
(in leichtem, freiem Ton ihnen entgegen, ſobald Sarah, die Erſte, auf 
der Schwelle erſcheint). 


Ich bitte um Entſchuldigung, Mylady, daß ich auf. 
Ihren liebenswurdigen Ruf habe warten laffen. 
Sarah 


(ihm die Hand reichend*]). 

Ich freue mich immer, Sie zu jehen. Diesmal hab’ 
ih um Entjchuldigung zu bitten: ich hab’ Ihnen wahr- 
Icheinlih Scheltworte zugezogen. Mein Bruder, der Herzog, 
ſucht Sie und tft ungehalten, dag ih Site von Ihren Ge 
ſchäften abberufen habe. 

Bhilipp. 

Um Lady Sarah's willen geſcholten zu werden, iſt 

jedem Gentleman eine Erquickung. 
Sarah. 
Sie Schmeidhler! Es war ſehr ernithaft. Ich war 
außer mir über den nichtswürdigen Junius — 
Bhilipp. 
Ah! Hat der Böſewicht auch Sie zu tadeln gewagt? 
Sarah. 

Das nicht. Aber Sie ſollten ihn ausfindig machen 

und dem Strafgericht übergeben. 


J Gandkuß, eine nicht engliſche Sitte, findet nur da ſtatt, mo es 
ausdrüdlich vorgejcrieben ift.) 
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Bhilipp. 
Ich? 

Sarah. 
Sie entdecken ihn gewiß! 

Bhilipp. 
Danke für das Zutrau'n. 

Sarah. 


Davon ſpäter. Andere Dinge liegen mir näher. Ich 
höre, daß Sie wirklich als Candidat auftreten für die 
Statthalterſtelle von Bengalen. 

Bhilipp. 

Sie hören? 

Sarah. 

Mein Bruder jagte es eben im Vorbeigehen, und fagte 
es zornig. (Winkt ihm, indem ſie ein paar Schritte vorgeht. Er folgt 
ihr; leifer.) Nehmen Sie's zurück! Mein Bruder iſt gegen 
Sie und entfernt Sie am Ende gar aus dem Minifterium. 
Dann ſehen wir ung faum. Wenn aber mein weifer Lord 
Adolphus Statthalter wird, dann gehen Sie mit uns als 
eriter Rath, und regieren ſtatt feiner. 

Shilipp. 

Statt feiner? (Sie ſprechen leiſe weiter.) 

either 


(welche rechts vorn neben Henry fteht, und auf die rückwärts in der Mitte 
ftehende Junia einerfeits, auf Philipp und Sarah anderfeit3 bit). 


Nun, Sir Philipp macht's wirklich gefhidt, die Eifer- 
jucht Junia’s zu beruhigen. — Der Herr Herzog fommt 
mit Sir Richard Blunt! 
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Junia 
(fiebt nach der offenen Thüre linf3 und geht raſch etwas erfchroden 
zu Either). 
Henry 
(zieht ſich in den Hintergrund). 
Eſther 
(leife zu Junia). 

Laffen Sie fih nicht übereilen, liebe Sunia, wenn 
Shnen der Herzog den Sir Richard Blunt zum Bräutigam 
aufdrängen will. 

Junia. 
Warum denn nicht?! 
Eſther (für Nic). 
D meh! 
Sir Philipp 
(bat fih Sunia nähern wollen, ift aber zurücdgehalten worden durd ihre 


ablehnende Bewegung). 





Elite Stene. 
Dorige. Herzog. Richard. 


(Stellung: Links auf dem Seſſel vor der Staffelei Sarah, dann nad 
reht3 Herzog, Richard, einige Schritte hinten verbleibend, dann Philipp, 
Sunia, Efther rechts an der Ede. Henry ganz im Hintergrunde.) 





Herzog. 
Endlich finde ich Sie, Sir Philipp Francis, den man 
vergeblich drüben geſucht in wichtiger Conferenz-Sitzung, 
in amtlicher Sitzung. 
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Philipp. 

Ich bitte um Entfehuldigung — 

Herzog. 

In unſeren Miniſterien wird gewiſſenhaft gearbeitet, 

und die Amtsſtunden ſind Amtsſtunden. 
Sarah (malend). 

Aber ich hab’ Dir’s ja ſchon gejagt, dag ich ſchuld 

daran bin. Sei doc fein Pedant! 
Herzog. 

Dieſer Herr ſelbſt nöthigt mich zur Strenge. Er achtet 
nicht auf den Rath, welcher ihm außeramtlich ertheilt wird. 
Ich hatte Ihnen gerathen, Sir, dringend gerathen, von 
Ihrer Bewerbung um die Statthalterſtelle in Bengalen 
abzuſtehen. Was thun Sie? Sie melden Ihre Bewerbung 
an, Sie reichen Ihren Vortrag ein, Sie melden ſich zum 
Colloquium. So eben ſendet mir Lord North Ihre 
Schrift. Nennen Sie das Deferenz gegen den Chef des 
Miniſterium's? 

Shilipp. 

Euer Gnaden werden zugeben, daß ich ſelbſt am beſten 
zu wiſſen glaube, wofür ich tauglich bin. Meine Studien 
beſchäftigen ſich ſeit langer Zeit vorzugsweiſe mit unſeren 
Colonien, namentlich mit der Lage und den Bedürfniſſen 
Oſtindiens. Es iſt alſo natürlich, daß ich für dort eine 
einflußreiche Stellung fuche. 

Herzog. 

Um ſo mehr, je unzufriedener Sie mit unſerer Re— 
gierung in England ſind. Nicht wahr? — Ich warte auf 
Antwort, Sir! 
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Bhilipp. 
Das habe ich niemals geläugnet. 
Herzog. 
Nun das iſt offen! Und wenn ich Sie nach ſolcher 
Aeußerung aus Ihrem Amte entferne? 


Philipp. 
So fünde ih das ganz erflärlic. 
Herzog. 
Wohlan denn! 
Sarah 


(raſch ihn unterbrechend). 

Aber Du vergiffeft ja ganz, daß Du Junia’s wegen 
hierher gekommen bift, und daß Sir Richard vorgejtellt 
zu werden wünjcht. 

Herzog. 

Das iſt richtig. Sir Richard, ich bitte um Entſchul— 
digung! (Zadet ihn mit einer Handbewegung ein, beide treten etwas 
vor.) Liebe Nichte, Sir Richard Blunt hat um Deine Hand 
angehalten. Sch habe fie ihm zugejagt. Er hofft auf 
Deine Zuftimmung. 

(Richard verbeugt fih. Kurze Pauſe. Man fieht, daß Philipp in großer 

Aufregung einen Schritt näher tritt, daß Efther, auf ihn blickend, Teife 

mit den Achjeln zuckt und daß Henry geipannt einige Schritte vorfommt.) 
> Sunia. 

Sir Richard! — Ihr Antrag ehrt mih — und «8 
wird mir angenehm fein, Sie näher fennen zu lernen. 


(Philipp zuckt ſchmerzlich zuſammen und tritt zurüd. Hinten linfs tritt 
Lord Ghatham ein.) 


—4 
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Senry 
(ihn jebend, ruft laut). 


Lord Chatham ! 
Alle, 


Lord Chatham! 
(Herzog tritt nach links, Richard nach rechts zur Seite, fo das die Mitte 
frei wird und man Chatham fommen jieht. Hinter ihm Adolphus.) 


Zwöllte Scene. 
Dorige. Chatham. Hdolphus. 





Chatham 
(ſchwarz gekleidet und auf Krücken gehend). 

Bitte um Entſchuldigung! Ich ſuche den Herrn Herzog 
von Grafton, und der edle Lord Adolphus Waterford 
weist mich hierher. (Iſt vorgekommen und wendet ſich zu der noch 
malenden Sarah.) Pardon, Mylady, daß ein alter gichtbrüchi— 
ger Krüppel Ihre geſchmückten Räume verunſtaltet. 

(Sarah bleibt ſitzen und verneigt ſich böflich gegen ihn. Henry und 
Philipp bringen einen Lehnſeſſel in die Mitte.) 
Chatham 
(nach links zu Henry). 

Danke, junger Mann! lad rechts zu Philipp.) Danke, 
Eir Philipp Francis! GEhm in’s Gefiht fehend, nad) kurzer Paufe 
nobmals:) Danfe! Mach linke und rechts fprehend.) Bin leider 
jo gebrechlich, dag ich die Ungezogenbeit begehen muß. 
— Herr Herzog von Grafton! Sch komme von Sr. 
Majeftät dem Könige. 
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Herzog 
(links vom Lehnſeſſel, während Philipp rechts hinter demſelben ſteht). 
Wie?! 
Chatham. 
Des Königs Majeſtät wollte von mir wiſſen, wer der 
Verfaſſer der Suniusbriefe ware. 
Adolphus 


(der recht3 vorgefommen, von wo Efther und Junia fih nah dem Mittel: 


grunde gezogen, haitig). 


— 


Mylord wiſſen es alſo? 


Chatham 
(auf ihn blickend nach kurzer Pauſe). 
Wiſſen Sie's? 
Adolphus 
(verblüfft, antwortet nicht gleich, Teife). 
D nein. 
Chatham (zu ihm). 
Es ſchien fo! 
Adolphus. 
Schein! 
Chatham. 

Während ih Sr. Majeftät auseinanderſetzte, daß ganz 
London bis jeßt vergeblich darnach trachtete, den wirklichen 
Namen diefes Junius zu entdecken, und daß e8 erfichtlic) 
ein Mann von großer Bildung, von großer Stellung — 

Herzog. 

Oh! 
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Chatham (ibn anfebend). 

Don großer Stellung und von großer Kubnbeit jein 
müßte — ftürzte der Gabinetsfeeretair des Königs in's 
Zimmer und brachte — (greift in feine Taſche). 

Herzog. 

Was? was? 

Chatham. 

Die heutige Nummer des öffentlichen Anzeigers, und 
in ihr — einen neuen Juniusbrief. 

Alle. 
an?! 
Ehatbam. 

Der König war jo erjchrofen, wie ungnädig. Gr 
befahl mir den Junius-Artikel vorzulefen. Ic las. Der 
Brief ift wieder an Sie gerichtet, Herr Herzog von Grafton, 
und ſchließt mit folgenden Worten (liest aus der Anzeiger: 
Nummer, die er aus der Taſche gezogen): „Dbgleih Euer Gnaden “ 
— (sum Herzog) Sie! — „fich vielleicht wenig Sorge machen 
werden aus Ihrem gegenwärtigen und künftigen Aufe, 
fo werden Sie doh am Ende nicht wünjchen, in Ihrem 
jeßigen Lichte der Nachwelt überliefert zu werden. Zur 
Ehre der menjchlichen Natur will ich nicht annehmen, daß 
Sie wünſchen könnten, das Andenken an Ihren perſön— 
lichen Charakter erhalten zu jehen. Der Zuftand unferer 
Gegenwart ift in der That verzweifelt; aber wir haben 
eine Schuld gegen unsre Nachkommen. Es it das Ge- 
Ihäft des Gefhichtsjchreibers, zu ftrafen, wenn er auch 
nicht beſſern kann. Ich uberliefere Ste denn (auffebend zum 
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Herzog) der Nachwelt, nicht ale Mufter der Nachahmung, 
fondern als ein abſchreckendes Beifpiel. Junius.“ 


Sarah (ivrinat auf). 


Nichtswürdig! 
(Junia kommt rechts vor und beobachtet Philipp.) 
(Pauſe.) 
Herzog. 


Junius! Ich will nicht ruhen, bis der Schurke am 
Galgen hängt. 

Chatham (ſteht auf). 

Herr Herzog! Der Galgen iſt Sache der Gerichte 
und des gerichtlichen Spruchs. Erſt müſſen wir auch 
wiſſen, wer gehenkt werden ſoll. Und dies iſt des Königs 
Wille. Er findet, daß dieſe Briefe eine furchtbare Macht 
werden. 

Herzog. 

Ach, warum nicht gar! 

Chatham. 

Er läßt Ihnen durch mich auftragen, flugs Alles in 
Bewegung zu ſetzen, daß Junius entdeckt und zur Berant- 
wortung gezogen werde. 

Herzog. 

Ich eile zu Sr. Majeſtät, um darzulegen, daß ich ſchon 
heute Morgen, alſo vor dieſem Pasquill, — welches 
Eure Lordſchaft ſo ausdrucksvoll vorgeleſen — alle An— 
ſtalten getroffen habe, des Pasquillanten habhaft zu 
werden. Morgen denk' ich am Ziele zu ſein. Heut' Abend 
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erwart' ich Berichterftatter — Sir Philipp Francis, Sie 
gelten ja für einen literarifch bewanderten Mann. Shnen 
geb’ ich Gelegenheit, dem Wunſche des Königs entgegen zu 
fommen. Sie mögen die Conferenz abhalten mit meinen 
Berichterftattern, Sie mögen die Unterfuhung und Ver: 
folgung gegen diefen Sunius leiten. 

Philipp. 

Ich? 
(Bewegung Junia's, Eſther's und Henry's.) 

Herzog. 

Sie. Es wird Ihnen da Gelegenheit werden, dem 
Könige und mir zu beweiſen, daß Sie künftighin unſere 
Gunſt verdienen. 

Bhilipp. 

Mein Amt und meine Geſchäftskenntniß haben aber 

gar nichts gemein mit ſolcher polizeilichen Aufgabe. 
Chatham 
(ihn bedeutungsvoll anſehend). 
So erweitern Sie dieſe Geſchäftskenntnißf! Man 
lernt nie genug, und — man kann überall nützen. 
Bhzilipp 
(aufmerkſam in Chatham's Auge blickend, verbeugt ſich zuſtimmend). 
Lord William Chatham hat immer Recht. 
Herzog. 

Abgemacht! Heut' Abend Kriegsrath, morgen kriege— 
riſche Maßregeln gegen die dreiſten öffentlichen Schwätzer. 
So wahr ich lebe, das freche Reden ſoll ihnen für immer 
verleidet werden. 
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Adolphus (mit Pathos). 
Reden ift Silber, Schweigen ift Gold! 


Chatham 
(humoriſtiſch zu Adolphus). 


Sehr richtig. 


(Der Vorhang fällt.) 





Zweiter Akt. 


(Gin großer Saal. Gingang hinten, ein wenig nach links. 
Rechts daneben im Hintergrunde ein großes Fenfter mit der 
Ausficht auf London. Kine Gjtrade unter diefem Fenfter und 
auf derjelben zwei Lehnſeſſel. Hinter der Gingangsthür ein 
tiefes Vorzimmer. Nechts und links Seitenthüren. Zmifchen 
dieſen Thüren und dem SHintergrunde links und rechts mit 
Tuch behangene Tafeln. Auf ihnen Glocke und Schreibgeräth. 
Bor ihnen je drei Lehnſeſſel. Links und rechts vorn Kamine, 
in denen Feuer brennt. Vor jedem diefer Kamine ein Lehn— 
jeffel. Die ganze Mitte der Bühne frei.) 


Erste Scene. 


Humphrey. Dann Philipp. 





Humphrey 
(kommt aus der Seitenthür rechts, verbeugt ſich gegen die offene Thür 
hinein). 
Zu Befehl, Herzogliche Gnaden! — Echließt die Thür, 
fommt vor, halbfaut, den Blick halb nach der Thür gerihtet:) Menn 
idy’8 verhindern fann, jo erfährft Du gewiß nicht, wer 


diefer brave Junius ift, Du ungerechter Herr. 
Laube, dram. Werfe. X. 4 
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Philipp 
(tritt eilig von hinten ein). 
Humphrey, guter Humphrey, wollen Sie mir einen 


Gefallen thun ? 
Humphrey. 


Von ganzem Herzen, lieber Sir Philipp. 
Bhilipp. 
Ich bin Ihnen ja ſchon oft zu Dank verpflichtet ge— 


weſen. 
Humphrey. 


Sie mir? Du lieber Gott! Das gehört ſo zu Ihrer 
Art, über die man weinen könnte — vor Rührung. Mei— 
nem Sohn haben Sie eine Anſtellung verſchafft, mich 
haben Sie ſchon zweimal gerettet, als mich der da (reits 
hinüber drohend) aus dem Miniſterium ſtoßen wollte; behan- 
deln thun Sie obendrein Unjereinen wie Ihres Gleichen, 
und Sie fprechen von Danf, den Sie mir ſchuldig wären!? 
(Will ihm die Hand küſſen.) 


Bhilippy 
(abwehrend und ihn dabei umarmend, küßt ihn auf die Stirn). 


Uebertreib’ nicht, alter braver Humphrey ! 
Sumsbren. 

Ach fonft war’ hier anders! Als ich in’s Miniftertum 
eintrat, regierte Lord Chefterfield, dann Lord Granville, 
dann Lord Shelburne, lauter echte Cavaliere, wirklich vor— 
nehme Herren! dann Lord Ehatham, wenn auch zuerft nur 
Pitt, aber ein vornehmer Kopf, großer Stil! während der 
da (auf die Thür rechts deutend) Poltern, Rohheit, Conftabler, 
pfui! 
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Shilipp. 

Vielleicht dauert's nicht lange. Lieber Humphrey, 
meine Bitte iſt folgende: Dies Zimmer iſt noch eine gute 
Weile frei — 

Humphrey. 

Lieber Sir Philipp! Dies Zimmer iſt eigentlich keine 
Minute frei. Unterm Miniſterium dieſes — Herzogs wird 
gar nichts reſpectirt. Auch Dies ehrwürdige Conferenz— 
zimmer nicht. Die Gemächer der Lady Sarah reihen dort 
(tinfs hindentend) bis hierher, und diefe Lady Earah regiert 
das Haus und das Miniftertum. Sie fommt hier herein, 
auch wenn Sigungen find. Sie jagt lahend die Herren 
Räthe fort, wenn die Garde draußen vorbeizicht und fie 
dort vom Fenfter Hinunterfchauen will. Wir haben cben 
ein (eife) Junker- und ein Weiber-Regiment. 


Shilipp. 

Richtig! Und das ſoll mir jetzt zu ſtatten kommen. 
So gut wie Lady Sarah treten auch andere Damen 
hier ein. 

Humphrey. 
Ja. Auch (chlau aufblickend) Miß Junia. 
Bhilipp. 
Das iſt's. Und die möcht' ich gern ſprechen. 
Humphrey (ſchalkhaft). 
Ah? 
Bhilipp. 
Ja, alter Schalk! 
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Humphrey 
(auf links deutend). 
Nun?! 
Shilipp. 
Ich möcht' ſie nicht aufſuchen, ſie nimmt mich viel— 
leicht nicht an — ich möcht' ihr begegnen. 


Humphrey. 
Aha! — Und da ſoll ich ſie hierher — locken? 
Bhilipp. 
Ja, Papa! 
Humphrey. 


Aber das große Examen und Colloquium der Herren, 
welche Statthalter von Bengalen werden wollen, das ſoll 
hier, gerade hier ſtattfinden. 

Bhilipp. 

Hier? 

Humphrey. 

Hier. Er (ach rechts deutend) Hat mir's eben aufge 
tragen. 

Bhilipp. 
Aber erſt in einer Stunde! Bis dahin — 
Humphrey. 

Nein, Sir! In der nächſten Viertelſtunde kommen 
die Leute wieder, die öffentlichen Schreiber, welche geſtern 
Abend da waren. — Sie waren ja auch hier und haben 
das curioſe Volk geſeh'n, welches den Junius ausſpioni— 
ren ſoll. 
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»hilipp. 
Die hat er wieder beftellt?! 
Humphrey. 
Freilich. Es muß wohl geſtern Abend nicht viel her— 
ausgekommen ſein — 
Shilipp. 
Gar nichts. 
Humphrey. 
Jetzt, jetzt gleich werden fie fommen. Ich ſoll fie ihm 
auf der Stelle melden. 
Bhilipp. 
Dann freilich — 
Humphrey. 
Wiſſen Sie was! Ich will zu Miß Eſther hineingeh'n 
und die erſuchen — 
Shilipp. 
Die iſt nicht da. Sie iſt ausgeritten mit Lady Sarah. 


Humphrey. 
Und Miß Junia iſt allein? 

Shilipp. 
Allein. 

Humphrey. 
Alſo friſch, tapfer zu ihr — 

Shilipp. 


Offen geſtanden: ich hab's ſchon verſucht. Sie hat 


mich abweiſen laſſen. 
Humphrey. 


Oh! — Sie iſt ja ſonſt gut. — Dann freilich — 
nun dann will ich's verſuchen, ob ich ſie herlocken kann — 
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Adoflphus (tritt ein). 
Humphrey. 
D Gott, der unnütze (eiſe) Dummkopf! 


zweite Stene. 
Vorige. Ndolphus. 


Adoſphus (ein Blatt vor ſich hinhaltend, aus welchem er ſich von Zeit 
zu Zeit die Worte bolt, welche feinem Gedädtnifie fehlen, fcheint eine 
Nede einzulernen. Er wird Philivv und Humphrey, welche jidy links in 
die Ede gezogen, nicht gleih gewahr und fihreitet raſch quer über die 


Bühne nah dem Profcenium rechts vor). 


Die Hauptaufgabe eines weiten Bolitifers (ies ſpricht 
er gehend; dann bleibt er inmitten der Bühne ftehen, er ftodt und ſieht 
in's Blatt). Ja! (Shreitet nach vorn, reeitirend:) Die Hauptaufgabe 
eines weiſen Bolitifers bejteht darin (teht vorn) darin — 
(ihreit) Darin! — (eife.) Sch weiß es nicht. (aut) Das 
verfluchte Reden! (Sieht in's Blatt und liest:) „Beſteht darin, 
daß die herrſchende Elafje immer nur ihren Vortheil in’s 
Auge faßt. Wenn die herrjchende Claſſe gedeiht, gedeiht 
aud das Ganze.“ — (Srriht:) Ganz rihtig! Und das 
behalt' ich auch! Meeitirend:) Befteht darin, daß die herr: 
{chende Claſſe — — die herrfchende Claffe bleibt. — 
Das war zu furz! (Sieht in's Statt.) 

Humphrey 


(ift unter Zeichen für Philipp, daß er den Lord fortbringen werde, zu 
Adolphus herangegangen). 
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Seine Lordfchaft wolle die Bemerkung verzeih'n, daß 
diefer Conferenzſaal für eine Minifterfißung beftimmt ift, 
welche alsbald ftattfinden wird, und daß deshalb Seine 
Lordſchaft erfucht werden müffe, ein anderes Gemad) für 
Ihren Aufenthalt zu wählen. 

Adolphus 
(hat in feinem Blatte gelefen, ficht jest Summphrey nur liber die Nchfel an 


und jagt): 
Marſch! 
Bhilipp (herantretend). 
Lord Adolphus iſt zerſtreut und verſteht Sie nicht, 
lieber Humphrey! 
Adolphus. 
AH, ſieh da, Sir Philipp! Zerftreut jagen Sie? Ja. — 
Mitgenommen. Das Eolloquium treibt Einen umher. 
Humphrey 
(der nach hinten gegangen war und die Thür geöffnet hat, in welcher 
Swinney, Shofing und Sweep erſcheinen, ladet mit einer Hand: 
bewegung die Herren ein , einzutreten und ruft laut nad vorn): 
Seine herzogliche Gnaden empfängt hier, und ich er= 
ſuche Lord Waterford und Sir Francis, diefen Raum frei 
zu geben. 
Adolphus. 
Schwätzer! (Zu Philipp.) Was iſt das (auf die Eintretenden 
deutend) für Volk? 
Shilipp. | 
Schriftiteller und Zeitungsfchreiber, die gejtern ſchon 
bier waren. Sie follen den Junius entdecken. Bielleiht 
haben fie ihn ſchon entdeckt. 
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Adolphus 


(zu Smwinney, der allein auf der rechten Seite vorfommt). 


Habt jchon, habt ſchon entdeckt? 


Dritte Deme. 
Borige. Swinney. Shoking. Sweep. 


Smwinney. 
Was, Mylord? 

Adofphus. 
Den Lump, den Junius! 

Swinnen. 


Der Junius ift erfteng fein Lump, fondern der befte 


politische Schriftiteller Englands, und zweitens — 


Adolphus. 
Artig, mein Freund, artig! 
Swinnen. 
Wer hat Ihnen denn gejagt, daß ih Ihr Freund fei?! 
Adolphus. (zu Philipp). 
Unglaublih! — das ift — 
Shilipp. 
Miſter Swinney. — (Zu dieſem)) Sie ſprechen mit 


Lord Adolphus Waterford, Miſter Swinney! 


Swinney. 


Welher Statthalter von Bengalen werden will — 


wer fennt ihn nicht ! 
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Adofphus. 
Unglaublich! (Bu Philipp.) Und mit jolchen Gefellen 
perfehrt der Herzog — | 
Humphrey. 
Mylord, ich muß dringend bitten! 
Adoſphus. 

Schweig' Er! Er ſieht ja, daß ich gehe. Kommen 
Sie, Sir! Getrachtet im Fortgeh'n durch's Glas Swinney und die 
hinten in der Nähe des Fenſters ſtehenden Ehofing und Sweer.) Un— 
glaublich! Qi.) 

Shilipp 


(zu Swinney). 


Haben Sie Fortfchritte gemacht feit geitern ? 


Swinnen. 
D ja. Ich glaube meiner Sache gewiß zu fein. 
Shilipp. 
an?! 
Swinney 
(ibn anfehend, nach kurzer Raufe). 
Ja Sir! 
Humphrey 
Sir Philipp, ich muß die Herren melden — 
Swinney. 


Nur mich, die Packträger dort konnen warten! (Gebr 
zu Shoking und Sweep, und man fieht, daß er ihnen Vorwürfe macht und 
fie hinaus weiſ't.) 


Humphrey 
(leiſe zu Philipp). 


Das dauert höchſtens eine Viertelſtunde. Der Herzog 
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muß vor dem Kolloquium noch Semand in jeinem Gabinet 
empfangen. Halten Sie fi) alfo draußen bereit, wenn 
diefe Männer fortgehen: ich führe Miß Junia bierber. 
(Nah rückwärts.) Sch melde alſo? 
Smwinney. 
Adam Smwinney, poötam et eriticum, weiterNiemand. 


(Humphrey rechts ab.) 


Swinnen. 
(zu Shofing und Sweep). 


Sie warten draußen, bis ich fertig bin. 
(Shofing und Sweep hinten ab.) 
Shilipp. 

Gutes Glück, Miſter Swinney! Und wie ſteht's mit 
Ihrem Trauerſpiel? 

Swinney. 

Keine Zeit, Sir Philipp! Die leidige Politik hat mich 
jetzt ganz beim Schopfe. Sie iſt auch darnach. Wenn 
ſolch' ein Lord Waterford Statthalter von Bengalen 
werden will? Ca fait pitié; 's iſt ja zu toll. 

»hilipp. 

Und doc) geben Sie fich alle Mühe, einen Oppoſitions— 
mann wie Junius an das Staatsminijterium zu ver— 
rathen! 

Smwinney. 

Verrathen? Ah bah! Entdecken! — 's ift eine inter: 
effante fritifche Aufgabe. «im alle Tafchen greifend.) Hier 
ift nichts, und da ift nichts, und am Ende will doch aud) 
der Genius effen und trinfen. Man nährt fib. Wären 
Sie übrigens Junius — 
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Shilipp. 
Ich?! . 
Swinnen. 
Ja. — (Kurze Paufe.) Da wär's — vielleicht was An- 
dereds. Sie fünnte die Entdefung unglüdlich machen. 
Humhhrey (von redts). 
Seine Gnaden der Herr Herzog ! 
Philipp. 
de! Maſch nah hinten ab.) 
Swinney 
(ibm nadjebend). 
Ude! 


(Humphrey ibn mißtrauiſch betrachtend hinten ab.) 





Dierte Scene, 


Swinney. Herzog. 
Herzog 
(caſch eintretend, dem noch Nachſehenden auf die Schulter klopfend). 
War das nicht Sir Philipp? 


Swinnen. 


C 


Sa. 
Herzog (balblaut). 
Unter uns! Mir ift geftern Abend während des 
Kriegsrathes zum erften Male der Gedanke aufgetaucht, 
Sir Philipp könnte jelbit — 
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Swinnen (iharf). 
Suniug fein? 
Herzog. 
Oder doch mit ihm in Verbindung ſteh'n. 
Swinney. 
Diable! (Sieht ſich wieder dahin um, wo Philipp abgegangen, 
halb für ich.) Er war betroffen und angftlich, als ic) — 
Donnerwetter ! (Immer noch Philipp nachſehend.) 


Herzog. 
Nun? 
Swinnen. 
Langſam! — Als ich hier eintrat, war mir Junius 
immer noch Lord Chatham, oder — 
Herzog. 


Sind Sie toll?! Lord Chatham, ein Mitglied des 
Miniſterium's — 
SſSwinney. 
Das iſt er ja nicht. Er ſtützt das Miniſterium blos, 
und — läßt es gelegentlich fallen. 
Herzog. 
Mäßigen Sie ſich, Miſter Swinney! 
(Setzt ſich auf den Lehnſtuhl rechts.) 
Swinney 
(nimmt es übel, daß er ſtehen bleiben muß, ſieht ſich nad) dem Seſſel 
links um, gebt einen Schritt, ala wollte er ihn holen, unterläßt es aber 


doch und murmelt): 
Hoch-Lord! dafür follft Du doppelt zahlen — 
Herzog. 
Junius wäre alſo Lord Chatham, oder —? 


ee ee ee u 2 Aue ee 
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Swinnen. 

Lord Chatham oder Lord Sadville, der Igel — 
Herzog. 

Alſo Sackville — 

Swinnen. 
Langſam! — In Ihrem Haufe hier wohnt eine Miß 
Sadville —? 

Herzog. 

Ja. 
Swinney. 


Sie kommt fleißig hinüber zu ihrem Vetter, dem 
Lord. Sie ſpricht auch Trim, den Geheimſchreiber des 
Lords. Trim kennt und ſpricht öfters Sir Philipp Francis; 
Sir Philipp Francis kennt und ſpricht öfters den Lord 
Sackville — Ihre Idee mit Francis, Mylord, hat Manches 
für ſich. Das Brutneſt der Juniusbriefe wird drüben in 
Sackvillehouſe fein, und (Gieht ſich wieder um) Sir Philipp 
Francis fann der Hahn im Hühnerhofe fein. 

Herzog. 

Seh'n Sie! — Weiter! Sie wollten geſtern dieſen 

Trim, der mit Francis und Sackville zuſammenhängt, 


vornehmen! 
Swinney. 


Hab' ihn zwei Stunden unter Händen gehabt, dieſen 
Geheimſchreiber Trim. Er liebt den ſpaniſchen Wein, und 
wir haben Sherry getrunken. Aber er verträgt mehr als 
ich, und ich wurde zuerſt beſoffen — 

Herzog (ärgerlich). 

Dann freilich —! 
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Swinney. 

Langſam. — Habe dennoch genug erfahren. Das 
Brutneft ift dort — bitte, mid nicht zu unterbrechen! 
Trim ift perfonlich befannt mit Woodfall, dem Heraus— 
geber des „öffentlichen Anzeigers“, Trim ging von unſe— 
rem Zechgelage hinweg recta auf die Baulsfirche zu und 
bog ein in die Sfinneritraße, wo der Offentliche Unzeiger 
gedrudkt wird. Gr trug wahrfcheinlich ein neues Manu- 
feript hin, ich hab’s ihm aus der Taſche kucken ſehn — 

Herzog. 

Aber, bei allen Teufeln, warum haben Sie's ihm denn 
nicht abgenommen? 

Swinney (für ſich). 

Wie roh! Cat.) Erftens, Mylord, hab’ ih ſchon ge— 
jagt, daß ich bejoffen war. Zmeitens ift Trim ein baum— 
ftarfer Kerl, und drittens bin ich fein Spigbube, — 's iſt 
auch nicht nothig. 

Herzog. 

Nicht nöthig? Wofür hab' ich Ihnen denn geſtern 

hundert Pfund eingehändigt? 
Swinney. 

Ca fait pitie! — Zur Einleitung des Verfahrens! 
— GSeftig.) Ich habe zunächft den ſpaniſchen Wein ber 
zahlt, und bezahl' ihn Heut Abend wieder. Glaubt der 
Herr Herzog von Grafton, der Bremier-Mintjter Englands, 
etwa, ein ſolches Staatsgeheimniß fei für lumpige hundert 
Pfund zu haben? Ga fait pitie! Dann follte es mir 
(eid thun, mid) überhaupt in den Handel eingelaffen zu 
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haben. Dann betrachten Sie mich nur einfach als Ihren 
Schuldner von hundert Pfund. Ich zahl’ ſie zurück, wenn 
ich einmal bei Caſſe bin, und empfehle mic) Eeiner herzog— 
lihen Snaden — nicht ohne das Gefühl unangenehmer 
Enttäufchung. (Berbeugt fih und will geben.) 

Herzog (für ſich). 

Gauner! (aut) Dableiben! Wohin gebt alſo Ihr 
Plan? Denn ein Manufeript der Briefe in die Hand bes 
fommen, ift ja doch die Hauptjache. ö 

Swinnen. 
Sit Alles! Es ift aber nicht nöthig, das Manufeript 
zu ftehlen. Heute noch hoff’ ich's für Geld zu haben. 
Herzog. 
Heute noch? 
Swinnen. 

Heute Abend. Trim hat's noch nicht abgegeben. An 
der Sfinnerftraße blieb er plößlich ftehen. „Es fällt mir 
noch etwas ein“, jagte er, und griff an das Manufeript. 
Was? fragte ih. „Stärkerer Pfeffer! * erwiderte er. 
„Der Moment ift jo“, fuhr er fort, — „daß das Mini- 
jtertum wirklich durch die Suniusbriefe geftürgt werden 
fann. Die Ultftadt Londons ift in Wuth, die Artftofratie 
it ſchwierig, Die allgemeine Aufmerkſamkeit ift gefpannt 
— wir müffen den ftärkften Pfeffer einftreuen. Alfo den 
nächſten Brief umarbeiten für morgen! Den umgearbei- 
teten Brief“ — flüfterte er — „will ich abjchreiben. Die 
Abjhrift für den Druck, das Driginal für einen Lieb— 
haber* — hören Sie, Mylord? 
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Herzog. 
Ich höre. Und er wird ihn verkaufen? 
Swinney. 
Ja; er iſt ein Irländer. Dem iſt die eigene Seele feil 
um Tauſend Pfund. 
Herzog. 
Tauſend Pfund! 
Swinney. 
Ich denke, dafür thut er's. Ich hoff' es. Denn Lord 
Sackville iſt ein Geizhals und zahlt feine Leute ſchlecht. 
Herzog. 
Und dieſe tauſend Pfund ſoll ich Ihnen anvertrauen? 
Swinney. 
Anvertrauen? — Was wollen Sie damit ſagen? 
Herzog. 
Dieſe tauſend Pfund ſoll ich Ihnen geben? 
Swinney. 
Natürlich! Und ic) geb’ Ihnen dafür das Manufeript, 
fobald — ich's habe. Das glänzt durd Einfachheit. 
Herzog 
(zieht ſein Portefeuille und nimmt eine Banknote). 
Trim heißt der Mann? 
Swinney. 

Samuel Trim. Samuel, damit der Herr Herzog 
nicht einen falſchen Trim einſperren laſſen. Denn deßhalb 
fragen Sie doch nach dem Namen. Er wohnt übrigens 
in Lord Sackville's Palaſte. Das erſchwert's. 
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Herzog 
(gibt ihm die Banknote). 
Und wie heißt und wo liegt das Weinhaus? 
Swinney. 

Wo wir ſpaniſchen Wein zuſammen trinken? Galtet die 
Banknote und ſteckt fie ſorgfältig ein.) Dieſe koſtbare Adreſſe werd’ 
ich Euer Gnaden nicht vorenthalten, nachdem das Manu— 
ſcript durch mich an herzogliche Gnaden überliefert wor— 
den iſt. Früher könnte Störung daraus entſpringen. 
Sie ſind nicht ohne Gemüthlichkeit, dieſe ſpaniſchen Abend— 
ſtunden mit Samuel Trim, und es wäre ſchade, wenn ſie 
vorzeitig durch Conſtabler unterbrochen würden. Ich 
habe die Ehre zu verharren, Herr Herzog, als Dero vor— 
läufiger Schuldner von eintauſend einhundert Pfund. Geht.) 


Herzog. 
Schicken Sie mir Ihre Collegen herein! 
Swinney 
(an der Thür). 


Sollegen?! — Das muß ich verbitten. Die find 
bloße Handlanger der Literatur. Nah außen rufend.) Sho— 
fing und Sweep! Jetzt könnt Shr eintreten! @ib.) 


Laube, dram. Werke. X. b) 
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Fünfte Scene, 
Herzog. Shoking. Sweep. 


Herzog 
(bleibt ſitzen, für ſich). 
Frecher Geſell! Und das ſoll eine neue Zunft werden? 
Das will mitreden, ja mitregieren! (Zu beiden.) Na, Ihr 
Stützen der Literatur, tretet heran! 


Shoking. 

Bitte, herzogliche Gnaden, das Wort Literatur ift für 
ung zu hoch. Wir find nur fleißige, Kleine Leute. Wir 
fammeln Lumpen, aus denen bedrudtes Zeitungspapier 
gemacht wird. Ich bin Notizler, mein gutmüthiger Freund 
Sweep hier ift Notizenfammler. 

Herzog. 

Was iſt für ein Unterſchied zwiſchen Notizenſammler 
und Notizler? 

Sweep. 

Ich ſammle, er ftylifirt. Ich bin der Neugierige und 
Leichtgläubige, er ift der Wißbegierige und Mißtrauifche. 
Sch gehe vom frühen Morgen an herum auf den Märkten, 
in den Fleifchbänfen, in den Kneipen und horche und frage, 
und frage und horche. Er geht jpäter in die Gaft-, Wein- 
und Kaffeehäufer und an die Börſe — 
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Shoking. 
Wo ich manchmal hinausgeworfen werde — 
Sweep. 

Das begegnet mir auch öfters. Nachmittags kommen 
wir zufammen, und ich erzähle. Shofing glaubt mir 
faum die Hälfte, weil er eben mißtrauifch ift. Bei den 
Zeitungen nennen fie das Kritif. Wenn er nun Alles 
mit feiner Kritik durchgehechelt hat, dann jchreibt er die 
Notizen auf kleine Blätthen. Er ift ein guter Kerl und 
gibt mir immer ein paar Blättchen. Die trag’ ich Abende 
in die Drucderei und friege dafür ein Baar Schilling. 


Herzog. 
Und Ihr armſeligen Patrone wollt entdecken, wer 
Junius ſei? 
Shokfing. Sweep. 
D ja! 
Sweep (lähelnd). 
Wir Haben’s Schon entdedt! 


Herzog (fpringt auf). 

Was?! | 

Shoking. 

Der Sweep da, ein guter Junge, (treichelt ihm die Bade) 
hat die richtige Schmiede gefunden, weil er in die Drude- 
reien jelber fommt und bei den Seßern und Drudern ber 
liebt ift. Den Sweep haben fie alle gern. 

Sweep (lächelnd). 

Das ift wahr! 
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Herzog. 
Zur Sache! 
Shoking. 
Ja! — Herzogliche Gnaden haben mich geſtern 


Abend gefragt, ob ich das Manufeript von einem Junius— 
brief verſchaffen könne. Sch hab’ geantwortet: vielleicht. 
Und feit geftern Abend haben wir gefucht und gearbeitet 


und — 
Herzog. 


Nun? 
Shoking. 
Wir können's kriegen. 
Sweep (lähelnd). 


Sa! 

Herzog 

(zwiſchen ſie tretend). 

Wahrhaftig?! 

Shoking. 
Aber —! 

Sweep. 
Sa, das Aber iſt garftig. 

Herzog. 
Was iſt's? 

Shoking. 
's iſt ſehr theuer. 

Sweep. 
Ungeheuer ! 

Herzog. 


Vorwärts! vorwärts! 


a A — 
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Sweep. 
's ift zu theuer, gnädiger Herr! 


Herzog. 

Heraus mit der Sprache! 

Shoking. 

Die Sache iſt die: der gute Sweep da kennt die 
Seßer, welche den öffentlichen Anzeiger ſetzen und fennt 
den am beiten, welcher gerade die Suniusbriefe ſetzt. An 
den Hat er ſich in feiner treuherzigen Weiſe gewendet. 
Zufällig brauht nun Der gerade dringend Geld — 

Sweep (lähelnd). 

's ift ein Bruder Lüderlich! 

Shoking. 

Und der hat gefagt: Ja, für ein gut Stud Geld thu’ 
ich's! Das heißt, hat er gleich zugefeßt, zwei Blätter des 
Manuſcript's geb’ ich her, mehr nicht. Juſt von diefen 
Suniusbriefen nämlich, und nur von diefen fordert Mifter 
Woodfall, der Herausgeber des öffentlichen Anzeigers, 
regelmäßig das Manufeript dem Setzer ab, menn die 
Zeitung gedrudt ift. Heute Abend thut er das wahrjchein- 
ih wieder. Das ganze Manufeript fann alfo der Setzer 
nicht unterfchlagen. Er meint aber: wenn auch zwei 
Blätter v’rin fehlen, jo merkt das fein Menſch. Und diefe 
zwei Blätter find ihm feil — 

Sweep. 

Die verkauft er, wenn ich ihm bis um Zwei das 

Geld bringe. 
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Shoking. 
est iſtss halb Zwei. Die Frage ſteht alſo: Sind 
zwei Blätter genug ? 

Herzog. 

Sie genügen. 
Shoking. 

Und wollen herzogliche Gnaden die Summe zahlen? 

Sweep (ſehr laut). 

Fünfzig Pfund ! 
Shoking. 

Der gute Sweep! — Fünfzig Pfund hat der Geber 
zuerft gejagt. Als er aber gemerkt hat, daß ein reicher 
Mann dahinter fteke, da hat er aufgefhlagen, und hat 
hundert Pfund verlangt. Gu Smwerr.) Willft Du etwa die 
zweiten fünfzig Pfund zahlen, du Maulaffe! — guter 
Sweep? 

Sweep (jehr erftaunt). 
Ne! 
Herzog 
(sieht fein Portefeuille, für fi). 
Die ehrlihen Lumpe gaunern ebenfalls. 
Shoking. 


(macht Sweep Zeichen). 
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Sehste Stcene. 
Dorige. Humphrey. 





Sumphrey (von hinten, laut). 
Habe herzogliche Gnaden zu melden, daß Seine Herr— 
lichkeit Lord Bute jo eben in Dero Cabinet getreten find. 
Herzog. 
Möchte mich nur einen Moment entſchuldigen. Komme 
ſogleich! 
Humhhrey 
(mißtrauiſch auf Shoking und Sweep ſehend, rechts ab). 
Herzog. 
Ihr prellt mich zwar um fünfzig Pfund — 
Shoking. Sweep. 
Dh! Herzogliche Gnaden! 
Herzog. 
Aber ſie ſeien Euch geſchenkt, wenn Ihr Wort 
haltet — 
Shoking. 
Binnen einer halben Stunde liefere ich perſönlich die 
zwei Blätter Juniusbriefe in Euer Gnaden Hande. 
Herzog 
(gibt Shoking die Banknote). 
Da! — Und Ihr werdet garſtig geſchüttelt, wenn 
Ihr geflunfert habt, Mosje —? 
Shoking. 
Shofing. 
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Herzog. 
Und? 
Sweep. 
Joſuah Sweep. 
Herzog (geht). 
Macht fort! Eechts ab.) 


Sweep 
(in Freude ausbredhend). 


Herrje! 
Shoking. 

Wirt Du ftill fein — guter Sweep! 
Sweep. 


Sa doch — außerordentlicher Shofing! 


(Unter febhaften Pantomimen rafch hinten ab, während Sumphrey von 
recht3 wieder eintritt und ihnen kopfſchüttelnd nachſchaut.) 


Siebente Scene, 
Humphrey. Philipp. 


Humphrey. 
Sollten die Buben wirklich —? 
Shilipy 
(erſcheint an der Thür hinten und ſieht Shoking und Sweep nach). 
Humphrey. 
Raſch, raſch, Sir Philipp! Wir haben kaum noch 
eine Biertelftunde Zeit — dann kommen die Miniſter. 


Ich rufe Miß Junia — mein werther Sir Philipp, ich 
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fürchte: hier ift eben ein ſchlimmes Getränf fertig gebraut 
worden. Der Herzog gibt fein Geld, wenn er nicht er- 
warten darf — Sir Philipp, ich fürchte, diefe zwei Buben 
haben den Junius entdeckt und jchleppen ihn daher. 
Fhilipp. 
Oh! 
Humphrey 
(hinter ihm vorüber nach der Thüre links gehend). 

Ich rufe Miß Junia. Ich werde jagen, unten Ginten 
auf das Fenfter deutend) bielten Lady Sarah und Mir Eſther 
zu Pferde, und wollten was heraufrufen. 

Shilipy 
(nach rechts hinübergehend). 
Gut, gut! 
Humphrey 
(zurück und nahe zu ihm kommend). 
Geh'n Sie mit allen Segeln auf das kleine Herz los, 
's iſt keine Zeit zu verlieren, wenn der Junius entdeckt wird. 
(Vantomime, daß er Alles wiſſe.) 
Bhilipp (ihn anfaſſend). 
Humphrey?! 
Humphrey (liſtig heiter). 
Anerzogene Miniſterialweisheit, die nichts weiter zu 
thun hat, entdeckt Alles, auch einen (eiſe) Junius. 
Shilipp. 
Humphrey! 
Humphrey. 

Ruhig! ruhig! Alte Schule! Sieben Siegel! Für 

meinen Sir Philipp verſchwiegen wie's Grab! Geht und 
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fommt dann raſch zurüd.) Alſo jegt mit vollen Segeln! Auf- 
gefnöpft das ganze Herz, junger Herr! Die Mädchen 
warten immer bloß darauf! Bin ja auch jung gemwefen ! 
's ift das Einzige, was Stich hält im Leben — ich ſag's 
Ihnen, ich alter Knabe! Herzhaft mit beiden Armen — 
(gebt) herzhaft! Einks ab.) 


Achte Scene, 
Bhilipp (allein). 





Auch der weiß e8! Die Spagen pfeifen’s bereits auf 
den Dächern: wo Junius ftet. Das geht zu@nde. Und 
in der Gefchmwindigfeit fol ih das Mädchen gewinnen, 
welches offenbar einen geheimen Groll gegen mid) heat, 
joll ein Staats-Eramen beftehen vor Miniftern, die mir 
übel wollen, joll den Sturm befteh’n, wenn jene Flibuftier 
die Juniusproben herbeifchleppen — Du wirft mir’s zu- 
geben, lieber Gott, mehr fann von einem Menfchen nicht 
verlangt werden in der Gejchwindigfeit einer Viertelftunde. 
Alfo auf die Brejche, vorlauter Philipp, umd zeig’, daß 
Du gute Nerven haft und einen ruhigen Kopf. Nichts da! 
Gin Herz hab’ ih, und — der alte Humphrey hat Recht 
— das Herz ift die Hauptfache. Die Liebe meines Herzens 
will ih mir aus dem Schiffbruch retten, alles Andere mag 
die See verfhlingen. — Sie fommt! Schneiden wir ihr 
den Rückzug ab! (Eitt vorn in die Ede links.) 
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Neunte Scene, 
Philipp. Zunia. Humphrey. 





Junia 
(raſch, ohne ſich umzuſehen, nad dem Fenfter gehend und auf die Eftrade 
jteigend). 
Sumphrey 
(folgt ihr, macht ermunternde Zeichen an Philipp: die linke Seitenthür 
zu beſetzen und friſch anzufangen. Dabei geht er bis zur Hinterthür). 


>hilipp 
(gebt vor die Seitenthür linfs). 


Junia (binabfchauend). 
Sch ſeh' fie nicht. 
Humphrey. 
Nicht? — dann hat's ihnen zu lange gedauert und 
fie find weiter geritten. Echlangelt ſich zur Hinterthür hinaus 


unter neuer Pantomime für Philipp.) 
Sunia 
(fommt zurück. In der Mitte erit jieht fie Philipp und bleibt ftehen). 


Sir Philipp ! 
Bhilipp. 
Der arme Philipp, den Miß Junia nicht mehr 
kennen will. 
Sunia. 
Sch bitte, Sir, laffen Sie mich vorüber. 
Bhilipp. 
Und warum, liebes Fräulein, wollen Sie mich nicht 
mehr kennen? Einſt waren Sie doch ſo lieb, ſo gut für 
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mih! Sie duldeten mid in Ihrer Nahe, Sie lächelten 
über meine Scherze, Sie lohnten ein warmes Wort, das 
mir entſchlüpfte, mit einem warmen Blick; o Miß Junia, 
wie tief beglückte mich ſolch' ein Blick, wie lange lebte ich 
von ſolch' einem Blick, wie baute ich goldene Schlöſſer auf 
ſolch' einen Blick. Und nun! Nun ift dies ſeelenvolle 
Auge, das meinen ganzen Himmel ausſtrahlte, nun iſt es 
verſchleiert für mich, abgewendet wohl gar! Was hab' 
ich verſchuldet? Und wenn die Schuld an mir liegt, ſo 
legen Sie mir Buße auf. — Nennen Sie meine Schuld! 
Vielleicht kann ich mich beſſern! — Sie bleiben ſtumm? 
Verdien' ich auch nicht ein Wort? Sei's nur ein Wort der 
Anklage. Auf meinen Knieen bitt' ich Sie darum! 
Junia 
(mit heftig abwehrender Bewegung). 


Nicht das! nicht das! — Sie fnieen zu oft. 


»hilipp 
(der noch nicht gefniet hat). 

Wie?! — Ich kniee zu oft?! — Eiferſucht?! O, Miß 
Sunia, fo groß wäre Ihre Unfenntnig meines Innern! 
Sp wenig wüßten Sie, was in mir glüht und drängt 
und hofft und fürchtet?! Das Alltagsſpiel der Galanterie 
hätte Sie täufchen fonnen? Lady Sarah? 

Sunia 
(mit heftig abwehrender Bewegung). 

Sch bitte, lafjen Sie das! Ich habe feine Erklärung 

von Ihnen zu fordern, ich wünſche feine. 
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Shilipp. 

Junia, Sie mißhandeln mein Herz! 

Zunia. 

Ihr Herz?! Ein Herz, welches ſich vielfach theilen 

läßt, kann unmöglich ſo leicht verletzt werden. 
Bhilipp. 

Wie weh thun Sie mir, Junia, und wie unrecht! 
Mein Herz weiß nichts von Lady Sarah, als daß ſie eine 
unglückliche Frau iſt, unglücklich bei allem Reichthum und 
Glanze, die ſie umgeben. An einen unbedeutenden Mann 
gekettet, lechzt ſie nach höherer Theilnahme. Soll ich ſie 
roh und hart zurückweiſen, weil ich eine Andere liebe? 
Wäre meine Liebe zu einer Anderen wahr und echt, wenn 
ſie ſolcher Härte fähig wäre?! Dies iſt mein Verhältniß 
zu Lady Sarah und kein anderes. Iſt dies der einzige 
Grund der Mißgunſt, mit welcher Sie mich ſeit einiger 
Zeit ſtrafen, dann hab' ich dieſe Mißgunſt nicht verdient. 
Aber freilich, Liebe läßt ſich nicht verdienen, Liebe will ge— 
ſchenkt ſein, und leider zeigt mir Alles an Ihnen, daß Sie 
dies Geſchenk zurück genommen haben, (weich und zärtlich:) 
dies Geſchenk, welches noch vor Kurzem ſo nahe vor mei— 
nen Blicken ſchwebte, wie das Paradies meiner Seele! 

Zunia 
(macht eine leiſe abwehrende Bewegung und verhüllt ſich die Augen). 
Shilipp. 

Sie weinen, Junia?! Um Gotteswillen, Sie leiden 
alſo! Und bin ich die Urſache dieſer Thränen? — Sie 
ſagen nicht Nein?! So wäre Lady Sarah nicht der ein— 


78 Der Statthalter von Bengalen. 


zige Grund Ihrer Ungunft gegen mih? Ich beſchwöre 
Sie, fprechen Sie ein Wort! Die Minuten find ung zu- 
gezählt, und wenn fie verfloffen find, werd’ ich in Situa- 
tionen hineingetrieben, welche über meine ganze Lebens: 
ftellung entjcheiden, welche meine ganze Faſſung erfordern. 
Sprechen Sie mit einem Worte den Vorwurf aus, der 
mir Ihr Herz entfremdet hat! 
Junia. 

Ich kann das nicht, Sir Philipp! Ich bin ein un— 
erfahrnes Mädchen, welches ſeinen Kummer nicht in klare 
Worte faſſen kann. Es hat ſich eine Kluft zwiſchen uns 
aufgethan, ja. Aber ich weiß ſie kaum zu beſchreiben. 
Mein Zartgefühl, mein Ehrgefühl — mie ſoll id es nen— 
nen! — mein Gewiſſen iſt es, welches mich von Ihnen 
entfernt, von Ihnen trennt. 

Bhilipp (ehr ernſt). 
Junia! Ihr Zartgefühl, Ihr Ehrgefühl?! 
Junia. 

Mein Gewiſſen. — Ich weiß mehr von Ihrem Leben 
und Treiben, als Sie ahnen mögen — und das trennt 
uns. 

Shilipp. 

Junia! 

Sunia 
(unter Thränen). 

Der Mann meines Herzens — muß mein Ideal — 
fein können. Er muß nicht Handlungen begehen fünnen, 
welche mir — vielleicht nur mir — unebrenhaft ericheinen. 
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Philipp (ornig). 

Unebrenhaft ?! 

Sunia. 

Sch hab’ e8 nicht aussprechen wollen — Sie haben - 
es begehrt. 

Bhilipp. 

So ſprechen Sie auch weiter! Was hab' ich Un— 
ehrenhaftes begangen? 

Sunia (lebhaft). 

Philipp! Hier ift meine Hand! Können Sie in diefe 
Hand die Verficherung legen, daß Sie niht — (leife) Ver: 
fafjer der Suniugbriefe find ?! 

Shilipp. 

Was ſoll das? Hätte ich dann eine unehrenhafte 

Handlung begangen? 
Junia 

(paufirt einen Augenblick, ihn ſchmerzlich anſehend, dann tief Athem 
holend). 

Dieſe Briefe greifen meinen Oheim, den Herzog, auf 
das Kränkendſte an. Ich liebe ihn nicht, er liebt mich 
nicht; aber ich gehöre zu ſeiner Familie. Wer ihn ſo 
bitterlich ſchmäht, der tritt als mein Gegner auf. Und 
wie tritt er auf? Unſichtbar, verſteckt, in den Mantel der 
Namenloſigkeit gehüllt. Iſt das ritterlich, iſt das würdig? 
Mein Gefühl ſagt Nein; mein Gefühl wendet ſich ab, 
wenn auch unter ſchmerzlicher Zuckung, von einem Manne, 
der die Meinigen ſchlägt und verwundet, ſich ſelbſt aber 


80 Der Statthalter von Bengalen. 


ſorgfältig ſicher ſtellt vor Wiedervergeltung. Leben Sie 
wohl, Sir Philipp. 
(Geht an ihm vorüber zur Thür links.) 
Philipp. 
Und meine Bertheidigung wollen Sie nicht hören? 
Junia 
(zwei Schritte zurück auf Philipp zu). 


zehnte Scene. 


Dorige. Humphrey. Dann MXdolphus. Ridard. 





Humphrey 
(laut aus der hintern Thür). 
Die Miniſter kommen! 
Zunia 
(raſch links ab). 


Bhilipp (Gnoch allein). 

Nun denn! Auch die Liebe verloren! Was ſteht noch 
aus? — Mein Vaterland, für welches ich eingetreten bin 
in dieſe brennenden Dornen, ein würdiges Menſchenrecht, 
eine billige Freiheit. Faſſe dich, Philipp, faſſe dich! — 
Aber weh thut's von ihr, ſehr weh! 

Richard 
(welchen Humphrey, der außen an der Thür geblieben, hereinweift). 

Gruß Gott, Sir Philipp, Leidensgenofje! — Aud) 
verſtört? — Sie find ja doch ein Fachmann! Aber wir! 
Lord Adolphus fommt hinter mir wie ein Leichenbitter — 
und ſchwitzt. 


Der Statthalter von Bengalen. 81 


Adolphus 
(ebenfall3 von Humphrey hereingewiefen, fommt langſam vor nad der 
linfen Ede und hört die legten Worte). 


Man heizt zu ſtark — in diefen Zimmern. 
Richard. 

Man iſt eigentlich ein Narr, ſich noch einmal zum 

Schulbuben machen zu laſſen. 
Adoſphus (chmerzlich). 

Man iſt ein Narr! 

Richard. 

Ich ſeh's ziemlich deutlich kommen, daß ich erbärmlich 
beſtehe. Hab' mich mein Lebtag nicht mit Wiſſenſchaften 
abgegeben. Aber mein Lord-Vater hat ein ungünſtiges 
Vorurtheil gegen meine Schulden — 


Shilipp. 
Weil er ſie bezahlen muß. 


Richard. 

Das mag wohl der Grund ſein — mein Lord-Vater 
will, daß ich heirathe und England ein Baar Jahr' ver— 
laffe. Und Miß Junia ift ein jehr anziehendes Mädchen. 
Nicht wahr, Sir Bhilivp? 


(Während diefes Geſprächs Läßt Humphrey den ovalen mit einem Teppich 
bedeckten Tiſch durch zwei Diener vortragen und ihn dicht hinter den vorn 
ftehbenden Herren ſchräg aufftellen. Ebenſo fünf Stühle, alle fünf hinter 
dem Tifhe. Nur die zwei an beiden Enden des Zijches zur Hälfte über 
die Tiſchlänge hinaus. Dann läßt er den rechts jtehenden Lehnſeſſel etwas 
weiter nach recht3 in’3 Profcenium rüden und einen zweiten Sejjel neben 
diefen Lehnſeſſel ftellen. Wenn das gejchehen, weiſt er die Diener fort 


und geht rechts in die Seitenthür.) 
Zaube, dram. Werfe. X. 5 
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Shilipp. 
Sa wohl! 
Bidard 
(ſieht jih nah dem aufgeftellten Tifhe um und zeigt darauf hin). 
Lord Adolphus! Unſer Galgen ift aufgebaut. 


Adolphus 
(ich betrübt darnach umſchauend). 


Galgen?! — Wie fo? 
Richard. 
Schweigſamer Lord Adolphus Waterford, ich fürchte, 
man hängt uns Beide daran auf. 


Adolphus 
(ſich blähend, aber unfider). 


Humphrey 
(tritt von rechts ein). 


Ihre Herrlichkeiten, die Herren Miniſter Herzog von 
Grafton, Lord North, Lord Weymouth, Lord Hillsborough! 
Adolphus. 

Gott fei Danf, Lord Chatham — 
Richard. 
Fehlt! Das iſt ein Troft. 
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Elite Scene. 
Borige. Herzog. North. Weymouth. Sillsborongh. Später 
Shatham. 


(Gegenfeitige Berbeugung.) 





Herzog (zu Adolphus, Richard und Philipp). 
Ich bitte die Herren, noch eine Weile in den Sinter- 
grund zu treten. 
(Adolphus, Rihard und Rhilivp geben binten zum Fenfter. Richard und 
Philipp treten auf die Eitrade und fchauen hinaus, Adolphus bleibt unten, 
geht mitunter ein paar Schritte bin und ber und lernt aus dem DBlatte 


jeine Rede.) 


North 
(welcher drei Quarthefte — das blaue, weldes Either im eriten Aft 
en Adolphus gegeben, ein gelbes und ein weißes — auf den Tijch Tegt 


und fic zum Eckſeſſel finfs begibt). Mir fonnen nicht anfangen 


ohne Lord Ehatham. 
a Herzog. 


Im Gegentheil! Dieſe alberne Neuerung eines Collo— 
quium's wird am beiten ohne ihn erledigt. Nicht wahr, 
Mylords? 


Weymouth. 
Lord North iſt anderer Meinung. 
Hilſsborough. 
Lord Chatham namentlich hat das Colloquium ver— 


langt. 
North 
(mit gedämpfter Stimme). 


Und es war nicht zu verweigern. Bei der jetzigen auf— 
geregten Stimmung iſt Lord Adolphus wirklich eine Gefahr 


für uns ohne vorausgegangene formelle Prüfung. 
6° 
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Herzog. 
Warum nicht gar! Wenn wir nach der Stimmung 
fragen wollten, dann müßten wir abdanken. 
North. 
Da kommt Lord Chatham. 
Chatham 


(aus der rechten Thür, von Humphrey empfangen, hinkt auf ſeinen 
Krücken herein). 


Verzeihung, Mylords! Mit Krücken marſchirt ſich's 
eben langſam. Setzt ſich rechts an die Ecke. Ihm zunächſt nach links 
Weymouth, dann Herzog, dann Hillsborough. Alle ſetzen ſich.) 

Rorth (zu Chatham). 

Sie haben, wie wir, Lord William, die drei Aufſätze 
der Candidaten gelefen ? (Reiht ibm das blaue Heft, und gibt 
das gelbe an Weymouth.) 

Chatham. 

Alle drei. 

North (gedämpft). 

Der Aufſatz (das gelbe Heft in die Hand nehmend) Sir Richard 
Blunt's iſt unbedeutend. 

Chatham. 
Herzlich unbedeutend. 

Weymouth. 
Aber ſeine Verbindungen ſind wichtig. 

Hillsborough. 
Seine Verwandtſchaften ſind werthvoll. 
North (gedämpft). 

Er gehört zu den alten Whigfamilien, welche für die 
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höchfte Ariftofratie des Landes gelten. Ihnen gefällig zu 
fein und fie dadurch ung zu nähern, ift rathjam. 
Herzog. 
Ich verheirathe deßhalb meine Nichte an ihn. Sir 
Richard Blunt iſt der Statthalter, den wir brauchen. 
North (gedämpft). 
Sie geben alfo Ihren Schwager auf, den Zord 
Adolphus? 
Herzog. 
Ich beſtehe nicht auf ihm, neben Sir Richard. 
North 


(das blaue Heft nehmend, gedämpft). 

Zu meinem Erſtaunen muß ich aber eingeſteh'n, daß 
der Aufſatz des Lord Adolphus den von Sir Richard weit 
übertrifft. Er hat mich außerordentlich überraſcht. Ich 
hätte dieſe Bildung und Faſſung dem Lord Adolphus in 
meinem Leben nicht zugetraut. 

Weymouth. 

Es gibt eben Leute, die viel beſſer ſchreiben als 

ſprechen. 


Hillsborough. 
Was ſagt Lord Chatham dazu? 
Chatham. 
Ich bin entrüſtet darüber. Der Aufſatz athmet ja 
einen Despotismus, der das Programm des Herrn Herz 
3098 von Grafton weit überfteigt. 


Herzog 
(das weiße Heft nehmend). 


Meinen Despotismus?! Dann erlauben Sie mir 
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Mylord, die Bemerkung, daß der Aufſatz des Sir Philipp 
Francis die Grundfäße von Freiheit und Humanität weit 
überfteigt, welche Lord William Chatham bis jeßt vers 
treten bat. 

Ehatham. 

Das mag wohl fein. Sir Philipp ift über dreißig 
Jahre jünger ale ih. Hochherzige Regungen gehören der 
Jugend. Und durd jie erhebt fich der Staat. Aber wie 
dem auch fei, der Aufſatz von Sir Bhilipp Francis ift der 
einzige ftantsmännifche von den dreien. 

North. 

Das ift wahr. 

Herzog. 

Ich werde aber dieſen verkappten Feind unſ'res Mini— 
ſteriums nie zum Statthalter von Bengalen machen! 

North. 

Zum Colloquium! ad hinten.) Sch bitte die Herren, 
vorzutreten und fich bei ung niederzulaffen. @luf den Lehnſeſſel 
auf feiner Seite deutend:) Lord Adolphus! 


(Adolphus jegt jih an den linfen Flügel, Philipp an den rechten, neben 
ihm Rihard zunähft an Chatham.) 


North. 

Sir Richard Blunt! Ihr Aufſatz entwidelt eigentlich 
feine Grundfäge, nach denen Sie Indien regiert jehen 
möchten. 

Bidard. 

Nein. Im ftrengen Sinne des Wortes bin ich au) 

fein Staatsmann. Ih will nihts Neues einführen in 
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Sndien, will den bejtehenden Gang der dortigen Regierung 
unterjtügen, fo gut ich fann. 
North. . 

Und wie ftehen Sie zur ojtindifchen Compagnie? 
Glauben Sie, daß Sie ihr genehm wären als Statthalter? 
Bidard. 

Mein Bater jagt: Ja. 

North. 

Wollen Sie uns nicht einige Ihrer Gedanfen ent- 
wideln über das Verhältnis der Compagnie zu unferm 
Staate? 

Bidard. 
Nein, Mylord. Ich bin fein Redner. 
North. 
Sp jagen Sie ung wenigſtens, ob dies Verhältniß 
der Compagnie zu unjerm Siaate Ihre Billigung hat. 
Bidard. 
Sch Habe nichts dagegen einzumenden. 
Herzog. 

Er iſt eben kein Neuerer. Da brauchts nicht langer 
Reden. Er wird regieren und verwalten, wie es her— 
kömmlich if. Wir wiffen genug. Gehen wir zum zmeis 
ten Candidaten ber. 

(Die Minijter fprechen leife miteinander.) 
Adolphus 
(tief Athem holend, für jih). 

Ah! — Das ift ja ganz leicht. Hätt' ich das ges 

mußt! — Jetzt hab’ ich mich (in fein Statt jehend) ſo ge— 
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qualt! Nun werd’ ich mich mit einigen Sätzen begnügen, 
und dann jagen: Und fo meiter! Und jo weiter! — 
Ruhe! Ruhe! Ich fomme d’ran. 
(Wendet ji huftend zu North.) 
Xorth. 
Geduld, Mylord, Sir Philipp Francis ift an der 
Reihe. 
Adolphus (für fi). 
Das ift unangenehm. Sebt war ich fo gut im Zuge. 
Xorth. 

Sir Philipp Francis! Ihr Aufiag entwickelt Neuerun- 
gen, welche nicht unbedenklich find. Sie mißbilligen eigent- 
ih das ganze jegige Syſtem der Regierung in Indien. 

Bhilipp. 
Sa wohl, ich mißbillige es, Mylord. (Steht auf.) 
Adolphus (für fi). 
Jetzt Steht der Menſch auf wie im Parlamente. Das 
macht ja das Reden noch viel fchmwerer. 
(Er winft Philipp ſich zu jeßen.) 
Shatham. 
Wünſchen Sie was, Lord Adolphus Waterford? 
Adolphus (verlegen). 
Bitte! 
Chatham. 
Begründen Sie Ihre Mißbilligung, Sir Philipp. 
Shilipp (ſtehend). 

Unſer oſtindiſcher Staat leidet an zwiefachen Ge— 

brechen. Er ſteht auf zwei Füßen, welche ganz von ein— 
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ander verjchieden find, und jeder diefer Füße ift ungefund. 
Der eine dieſer Füße ift die oftindifche Compagnie, alfo 
ein Kaufmannsfuß. Der Kaufmann will Geld gewinnen, 
es gilt ihm gleih: auf weſſen Koften er gewinnt. Im 
Dftindien gewinnt er auf Koften des Landes. Der andere 
Fuß ift unfer Fuß, der Fuß der englifchen Regierung, des 
engliihen Staates. — Was will unjere Regierung in 
Dftindien? Mas muß fie wollen? Gin Reich muß fie 
gründen, welches in fich gedeiht, und durch jein Gedeihen 
auch uns Nußen bringt. Sit das möglich, wenn die oſt— 
indische Compagnie auf Koſten des Landes fich bereichert? 
Sch jage Nein. Ich jage: Der Zweck des Staates wird 
in Indien verfehlt. Noch mehr: Er wird vergiftet. 
Herzog. 

Sir Philipp! | 
Weymouth. sSillsborougd. 

Das iſt ſtark! 

Shiliyp 
(ſich dem Tiſche nähernd, und dann wieder zurüdgehend). 

Sc werd’ es beweifen. Der Staat muß ein fittliches 
Inſtitut fein, er muß fittliche Zwede erjtreben, ſonſt taugt 
er nichts. Gejchieht das in Dftindien? Geſchieht es auch 
nur annäherungsmweife? Durchaus nicht. Ja, das Ge 
gentheil gejchieht. Die Eingebornen, ein weiches, mildes 
Bolt, werden als eroberte, willenloſe Wejen behandelt. 
Man nügt fie aus. Das ift unfere ganze Regierungsweis— 
beit. Die Indier find aber Menſchen, und haben als 
ſolche Anfpruh auf Achtung. Sie find noch obenein 
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Menſchen, welche eine tauſendjährige Geſchichte, welche 
eine ſinnvolle Religion, welche eine eigenthümliche Cultur 
haben. Was fragt darnach die Compagnie! Wenn ein 
indiſches Fürſtenthum abgegrast und abgeholzt iſt, dann 
ſetzt ſie ihre Truppen in Bewegung, um ein neues Für— 
ſtenthum ſich an —zueignen. Lug und Trug geht den 
Truppen voran mit hinterliftigen Berjprechungen, und der 
Wortbruch folgt ihnen nad). 
Herzog. Weymouth. Hillsborough. 
Sir Philipp! 
Chatham. 

Wir ſind ja nicht im Parlamente, Mylords! Wir 

haben nur zu hören, und ich höre — mit großem Antheil. 
Bhilipp (ſich nähernd). 

Dieſer Lug und Trug und Wortbruch, Mylords, im 
Verkehr mit den Völkern iſt blankes Gift. Er zerſtört den 
ſittlichen Kern, er zerſtört ihn bei den eroberten Völkern, 
er zerſtört ihn ebenſo bei den Eroberern ſelbſt. Welch' 
einen Werth, welch' eine Dauer kann eine ſo unſittliche 
Eroberung haben?! Keinen Werth, keine Dauer. Sie iſt 
eine Verſündigung an der Menſchheit. Denn die Menſch— 
heit iſt dazu da, daß ihre edlen und guten Kräfte ent— 
wickelt, daß ſie zu einem ſittlichen Ideale geleitet werden. 

Chatham. 
Und das halten Sie in Indien für möglich? 
Bhilipp. 

Ja. Wenn unſer Syſtem gründlich geändert wird. 

Die Compagnie muß in zweite Linie treten, die Statt— 
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halterſchaften müffen das Vertrauen der Indier gewinnen, 
müfjen die Indier theilnehmen laffen an der Berwaltung 
des Landes. 


Herzog. 

Müſſen die Indier ſelbſtſtändig machen — 
Shilipp. 

Ja, Mylord. 
Herzog. 


Bis ſie uns fortjagen können. 
Bhilipp. 

Das werden ſie ſelbſt nicht wollen, wenn ſie in Ver— 
bindung mit uns ihr Glück begründet ſeh'n. Und ein 
glückliches Indien wird unſerm Handel tauſendfach mehr 
eintragen, als ein geknechtetes, deſſen Thätigkeit und Her— 
vorbringung verſiegt in der Knechtſchaft. Menſch und 
Staat entwickeln ſich nur günſtig, wenn ſie frei und ge— 
achtet ſind. Und ich ſage Ihnen voraus, Mylords, daß 
Sie ſelbſt, Sie, des Königs Miniſter, die Wahrheit meiner 
Worte binnen einem Jahrzehnt vollſtändig werden erfahren 
haben. 

North. 

In Dftindien? 

Bhilipp. 

O nein. Dort iſt der Weg noch weit. Aber Sie 
werden die Wahrheit meiner Worte erfahren haben in 
Nordamerika. 

Herzog. 

Da haben wir's! Auch das. 
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Bhilipp. 

Auch das. Binnen zehn Jahren. 

Chatham. 

Sie halten Das alſo für richtig, was Doctor Franklin 
ſeit einiger Zeit hier in England lehrt über das Bedürfniß 
unſerer nordamerikaniſchen Staaten? 

Shilipp. 

Für ganz richtig, Mylord. Benjamin Franklin kennt 
ſeine Landsleute. Wenn wir uns nicht entſchließen, Nord— 
amerika eine Regierung zu gewähren, welche bis auf einen 
hohen Grad ſelbſtſtändig iſt, daun Mylords — und Sie 


werden einſt dieſer Stunde gedenken! — dann, Mylords, 
werden wir Nordamerika gänzlich verlieren. 
Alle 


(außer Chathbam). 

Dh, oh! Das geht aber meit! 

Shilipp. 

Es geht ſo weit, als die Wahrheit reicht. Halten Sie 
mich für einen Schwärmer — und der bin ich nicht, denn 
ich bin ſonſt ein ganz fröhlicher Lebemann — ſo verwerfen 
Sie meine Candidatur um die Statthalterſchaft. Schenken 
Sie mir aber auch nur einigen Glauben, und wollen Sie 
in Oſtindien eine allmählige Umkehr zu beſſern Grund— 
ſätzen — ich beabſichtige nichts Jähes und Plötzliches — 
dann, Mylords, machen Sie mich zum Statthalter von 


Bengalen. (Setzt ſich nieder.) 
Herzog 
(leiſe zu North). 


Nun, was hab' ich geſagt?! 
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North 
(ernſt, halblaut). 


Der Mann iſt wichtiger, als ich gedacht. 
Herzog. 
Warum nicht gar! 
Chatham (mit Humor). 
Nun kommt Lord Adolphus Waterford an die Reihe. 
Adolphus 


(der gedankenlos zugeſehen und gehört, ſtößt einen leichten Schrei unan: 
genehmer Ueberrafhung aus und holt feinen Zettel hervor). 
Chatham (zu Adolphus). 

Ihr ſehr präcis gefehriebener Aufſatz im blauen Um— 
ſchlage, Mylord, entwidelt total andere Grundſätze, als 
Sir Philipp Francis ſoeben vertheidigt hat; nicht wahr, 
Mylord? 

Adolphus (ftammelnd). 

Aller — allerdinge. 

Chatham. 

Wir erleben alfo das Vergnügen eines grundjäglichen 
Streites zwijchen zwei begabten Fechtern. 


Adolphus (Kleinlaut). 


Fechtern? 
Chatham. 

Ziehen Sie denn das Schwert Ihrer Zunge. 
Adolphus. 


Bitte! — (Gür fih.) Sch hab’ eine Ahnung, daß mir 
ein Unglüd zuſtößt. — Die Gedanken ſchwinden und der 
Nebel fteigt. 
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North. 
Wir bitten. 
Chatham. 
Wir hören. 
Adolphus 


(für fih, nachdem er auf fein Blatt gefchaut). 

Niemand anjeh'n! Vorwärts! Erhebt ſich jählings und 
ſpricht raſch umd überlaut:) Die Hauptaufgabe eines weisen Po— 
fitifer& befteht darin, daß die herrjchende Claſſe — daß 
die herrſchende Claſſe — Für fit.) Aus iſt's! — Und es 
wird dunfel — 

Chatham (mit Humor). 

Daß die herrichende Claſſe —! 

Adolphus. 

Daß die herrfchende Claſſe — die herrſchende Claſſe 
(ihreiend) bleibt. 

Chatham. 

Aha! 


Adolphus 
(zornig gegen ihn). 


Sch erlaube mir die Bemerkung, daß Unterbrechungen 

meinen Gedanfengang — unterbrechen. 
Chatham. 

Sehr wahr! 

Adolphus (ſehr laut). 

Wie? — (Für fh.) Jetzt bin ich ganz raus! Hol's der 
Zeufel, ich lefe. (Sieht in's Blatt, aut.) Nein! Sch habe 
jagen wollen, daß die herrfchende Klaffe immer nur ihren 
Bortheil in's Auge faßt — (fiebt vom Platte weg) dag heißt 
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in’s Auge faffen muß. (Sieht wieder in's Statt, für ſich) Ich 
ſeh' faum noch, die Buchitaben tanzen. (Seftig, laut.) Wenn 
die herrjchende Claſſe geſcheidt — nein, gedeiht! gedeiht! 
— jo — gedeiht auch — das Ganze. (Für fih.) Ich ſeh' 
feinen Stih mehr. Das dumme Blatt hilft nichts. Vor— 
wärts! (Lädt das Blatt finfen und fpricht frei, fchreiend.) Dag 
Ganze, hab’ ich gefagt! — Mylords und Gentlemen! 
— Denn Sie die gelben Indier behandeln wollen, wie 
— mie weiße Menfchen, dann — dann — hört Alles 


auf! — Es gibt Unterfchiede in der Natur, ja wohl! 
in der Natur — (chreiend) ich ſage, es gibt Unterjchiede 
in der Natur — Gür ih) Nun bin ich fertig. Kohl: 


rabenſchwarz Alles. Der Boden unten ift weg; ich hänge 
in der Luft. aut.) Mylords und Gentlemen! 


(Sumphrepy ift hinten eingetreten und hat leife dem Herzog gemeldet.) 


Herzog. 
Verzeihung, einen Augenblick. Shoking heißt er? 
Humphrey. 
Ja. 
Herzog 


(teht auf und geht nach hinten, wo Shoking erſcheint und ihm das 
Manufeript einhändigt). 
Worth 
(halblaut zu Adolphus). 
Cammeln Sie ih, Mylord ! 
Adolphus (zu North). 
Es Hilft nichts, dag Sammeln! (Auf den Kopf deutend.) 
Die Migraine ift im Anzuge und die macht mich immer 
dumm. 
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RNorth. 
Befangen. 
Adolphus. 

Dumm ſag' ih! Ich kenne das. EWiſcht ih den Schweiß 
ab und ſucht während des Folgenden jih in feinem Blatte zu orientiren.) 
North. 

Setzen Sie ih, Mylord! 
Adolphus. 
Sehr rihtig! (Sest ſich, lieſt im Blatte und wird gar nicht ge- 
wahr, was um ihn ber vorgeht.) 


Herzog 
(in das zwei Quartblätter ftarfe Manuferivt blidend, fommt vor). 


Mylords! Es ift gelungen! Ich fagt’ es ja: Für 
Geld ift von diefem Gelichter" Alles zu haben. 
North. Weymouth. SHillsborougb. 
Was denn? 


Herzog 
(die Blätter hoch haltend). 


Das Manuſcript der Juniusbriefe! 
Alle 
(von den Sigen auffahrend mit Ausnahme von Adolphus). 
Ah, nicht möglich! 
Bhilipp (für ſich). 
Gerechter Gott, das wird gefährlich! 
Herzog. 

Die Handſchrift wird uns ſicher dahin führen, den 

Verfaſſer zu entdecken. Mir iſt ſie fremd. Schauen die 


Herren, ob ſie Ihnen vielleicht bekannt iſt. Gibt das Manu— 
ſcript an North, welcher ſich ſetzt, um darin zu leſen. Alle ſetzen ſich.) 
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North. 
Die Schrift Hab’ ich ſchon gefeh'n ! 
Herzog. 
Wahrhaftig? 
Weymouth. Hillsborough. 
Ah! 
North 
(reiht e3 an Weymouth, der mit HSillsborougb hineinfieht. Leßterer reicht 
e3 nah furzem Einblif an Chatham). 
Das ift ja nicht möglich! (Greift nad) dem weißen Heft und 
Schlägt es auf.) 
Herzog. 
Was denn? 
North. 
Reichen Sie mir doch das gelbe Heft! 
Herzog (thut es). 
Was haben Sie? 
North 
(chlägt das gelbe Heft auf). 
Nein. Das war ja auch nicht moglich! 


Herzog. 
Was denn? 


North. 
Ich meinte mich zu erinnern — 


Chatham 
(bat das Manuſeript angeſehen). 
Sie haben ſich ganz richtig erinnert, Lord North! 
(Sieht in das blaue Heft.) Ganz richtig! Aber wer Teufel hätte 


das für möglich gehalten! (Heiht ihm das blaue Heft und das 
Laube, dram. Werfe. X. 7 


98 Der Statthalter von Bengalen. 


Manufeript.) Menſchenkenntniß ift eben die unficherfte Wiſſen— 
Ichaft. 
North 
(die Schriften vergleichend). 

Himmlischer Vater, es ift jo! Zug für Zug diefelbe 
Schrift! 

Herzog. 

Was iſt? So reden Sie doch! 

Vorth (halblaut). 

Die Schrift des Aufſatzes von Lord Adolphus Water— 
ford hier (as blaue Heft zeigend) iſt genau dieſelbe, wie in 
diefem Manuferipte. — Lord Adolphus ift alfo der Ver— 
fafjer der Juniusbriefe. 

Alle 
(mit Ausnahme Chatham’s und Waterford's fahren vom Sitze auf). 
Das ift ja nicht möglich ! 
Herzog. 
Das iſt geradezu unmöglich! 
Weymouth. 
Ich wiederhole meine Worte: es gibt Leute, die viel 
beſſer ſchreiben als ſprechen. 
Herzog. 
Das wäre ja nichtswürdig! 
Weymouth. Hillsborough. 


Das iſt's! 
Herzog. 
Lord Adolphus Waterford! 
Adoſphus 


(erſchrocken auffahrend). 


Ja — ich fahre fort! 
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Herzog. 
Nichts da von Fortfahren! Auskunft ſollen Sie geben 
auf eine furchtbare Frage. 
Adoſphus. 
Furchtbar? 
Herzog. 
Haben Sie dieſen Aufſatz hier in dem blauen Hefte 
geſchrieben? 


Adoſphus. 
Natürlich. 

Herzog. 
Haben Sie ihn ſelbſt geſchrieben? 

Adolphus. 


Allerdings. Das Schreiben ift meine jtarfe Ceite, viel 
mehr als — jonit was. 


Herzog. 
Alsdann Pfui über Sie! 
Adolphus. 
Pfui? — Bie jo? 
Humphrey 


(erſcheint hinten an der Thür). 
Herzog. 

Alsdann, Unglücklicher, haben Sie uns Alle getäuſcht 
und verrathen; denn alsdann ſind Sie der Verfaſſer der 
Juniusbriefe — 

Adoſphus (ſhreit). 


Was?! 
Chatham (ſehr laut, mit Humer). 


Sie find Junius! 
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Adolphus. 
Ich? — Davon weiß ich fein Wort. 
Chatham. 

Junius Brutus, der ſich dumm ſtellte vor den römi— 

ſchen Patriziern und dem Könige Tarquinius. 
Adolphus. 

So? (Für fi.) Ich habe mich dumm geitellt. Das 
it nicht Schlecht. 

Herzog. 

Und ich verſich're Sie, daß die Verſchwägerung mit 
mir Sie wahrhaftig nicht ſchützen ſoll vor der härteſten 
Strafe. (Geht mit den Miniſtern nach hinten und beräth ſich mit ihnen. 
Richard geht nach hinten und kommt dann langſam vor zur rechten 
Hand. Chatham bleibt ſitzen und ſieht lächelnd auf Philipp, welcher vor 
ſeinem Lehnſtuhl ſtehen bleibt, und auf Adolphus.) 

(Auf Humphrey's Wink ſind die beiden Diener eingetreten und haben 
die vier Seſſel hinten an die Wand getragen, den Tiſch aber um etwa 


fünf Schritte zurückgehoben in die Mitte des Zimmers.) 
Adolphus 
(immer vor feinem Stuhl ftehend, für ji). 

Härtefte Strafe? Donnerwetter, ja! Junius iſt ein 
Böſewicht. Was thun? — Wie geht das zu? Wie fann 
id) Junius — (buhftabirend:) Ohne daß ich davon weiß, 
fann ich doch nicht politische Artikel gejchrieben haben, 
welche von Geift ftroßen follen! Bon Geift! Ich? Nein. 
Wie alfo? Ha! In dem blauen Auffage muß es ſtecken! 
Miß Eſther hat mich in diefe Tinte gebracht. Ic jage 
deßhalb einfah: Miß Efther hat mir diefen Aufſatz be 
forgt — halt, um Gottesmwillen! dann fommt’s ja her— 
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aus, daß ich mich mit fremden Federn geſchmückt, daß ich 


die Minifteria-Commifjion betrogen habe — das geht 
nicht! Was thun? — Nichts! Schweigen ift Gold. Ich 
ſchweige. 


(Chatham erhebt ſich, unterſtützt von Philipp, mit dem er leiſe redet. 
Herzog und North kommen vor.) 
Herzog (zu Adolphus). 
Zunächſt erfuche ih Sie, Mylord, dies Minijterhotel 
auf Nimmerwiederfehen zu verlaffen. 


Adolphus. 
Sm! hm! 

Herzog. 
Ich erwarte Ihre Antwort. 

Adofphus. 
Ich ſchweige. 

Herzog. 


Nun denn! Von morgen an wird Ihre Ehe mit meiner 
Schweſter geſchieden. (Geht an der Linken von Adolphus vorüber 


nah hinten.) 
Adolphus. 


Wie?! 

North. 

Und ich, Mylord, kündige Ihnen an, daß ich an den 
Oberrichter Lord Mansfield die Klage gegen Sie einreiche 
und Sie vor Gericht ziehen laſſe. 

Adolphus (erſchrocken). 


Ziehen?! 
Was?! 


North. 
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Adolphus. 
Sch ſchweige. 
North 


(ebenfall3 an der Linfen des Adolphus vorüber hinten zu dem Herzog). 
Richard 
(ebenſo an feiner Linken vorübergehend). 
Sie find ein merfwürdiger Mann, Lord Adolphus! 
(Hinten ab.) 


Adolphus 
(ih ein wenig nach ihm wendend). 


Merkwürdig! Seufsenv.) Das jagt Alles. (ueber die Reden 
erſchrocken) Wenn ich nur wüßte, wie mir zu Muthe ift. 
) 


Chatham 
(reicht Philipp die Hand, halblaut). 


Nun können Sie Statthalter von Bengalen werden. 


Herzog 
(zu welchem hinten nach Lord North's letzten Worten Director Morton 
aus der Mitte getreten, und welchem dieſer eine die Miniſter lebhaft auf— 
regende Mittheilung gemacht, ruft — hinten bleibend — mit ftarfer 
Stimme nach vorn): 

Lord Chatham! Man meldet mir, daß ſo eben auch 
im Oberhauſe die Juniusbriefe auf die Tagesordnung ge— 
rathen ſind, und daß Ihre Freunde, Mylord!, Ihre 
Freunde ſich in ſarkaſtiſchen Redensarten darüber ergeh'n. 
Wohlan denn! wenn ſelbſt Lords (auf Adolphus deutend) der— 
gleichen ſchreiben und beſchützen, dann iſt es Zeit, auch 
ihnen zu zeigen: wer in England herrſcht. (Zu den Mini— 
ftern:) In's Dberhaus, meine Herren! (Ab mit den Miniftern.) 
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Chatham 
(verlegt, entichlofjen). 
Nun, da müffen auch wir unſ're alten Knochen auf 
Die Brejche tragen. (Sehr entſchloſſen. Und das wollen wir! 
(Geht nad) hinten. Philipp folgt ihm.) 
(Slodfenzeichen.) 
Adolphus 
(ihnen betroffen nachſehend). 
Sch ſchweige weiter. 
Humphrey 
(der vom Hintergrunde aus Alles aufmerkſam und lächelnd beobachtet 
and die Fortgehenden mit Verbeugung gegrüst hat, nidt dem abgehenden 
Philipp zu. Diejer weif’t auf Adolyhus. Humphrey betradjtet dieſen 
mwohlgefällig und trodnet jih auch den Schweiß ab). 


(Der Vorhang fällt.) 





Dritter Akt. 


(Decoration wie im zweiten Akt. Auf dem Tijehe in der 

hintern Mitte des Naumes, jo wie er im zweiten Aft gejtellt 

worden ift, brennen zwei große Armleuchter. Der Sefjel rechts 

neben dem Lehnſeſſel it entfernt; rechts und links, aljo wie 

zu Anfang des zweiten Akts, je ein Lehnjefjel. Das Vor— 
zimmer ebenfalls erleuchtet.) 


Erste Scene. 
Humpfrey. Junia. 
Humphrey 

(tritt rafch von hinten ein und reibt ſich jehr vergnügt die Hände). 

Nun kommt's in Gang! Nun fommt’s in Gang! 

Sunia 
(von links eilig ihm entgegen). 
Lieber Humphrey, haben Sie Sir Philipp Francis 


gejeben ? 
Humphrey. 


Jetzt nicht. Iſt im Parlamente. Alles iſt im Parla— 
mente. Eine große Schlacht hat begonnen. 
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Sunia. 
ap! 
Humphrey. 

Unſer Herr Herzog iſt im Oberhauſe heftig losge— 
fahren. Darauf ſind die Lords heftig aufgefahren — 
der Kampf iſt ausgebrochen. Lord Chatham hat ſich auf 
ſeinen Krücken erhoben — der alte Feldherr! — und hat 
eine Rede gehalten, eine große Staatsrede. Sie hat dem 
jetzigen Miniſterium den Krieg angekündigt. Die Reihen 
des Miniſteriums wanken; der Herzog ſelbſt iſt zum König 
gerufen. 

Junia. 
Und das jagen Sie ald ob Sie's freute! 
Humphrey. 
Ein alter politiſcher Soldat freut ſich immer, wenn's 
losgeht. 
Sunia. 
Und weßhalb, weshalb das Alles? 
Humphrey (jchr laut). 
Wegen der Suniusbriefe ! 
- Junia. 

AH?! — Lieber Humphrey, Eſther jagt mir: Sie 
hätten vorhin hier nad) dem Colloguium Alles angehört? 
Humphrey (nid). 

Sunia. 

Und ift es wirflih wahr, daß der Berfaffer der 
Suniusbriefe hier entdeeft worden, und dag es Lord Wa— 
terford iſt? 
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Humphrey (mit Humor). 

Lord Adolphus Waterford. Bor drei Stunden ift 
dies Mirafel hier entdet worden. Und das eben hat 
unfern Herrn Herzog jo in Wuth geſetzt gegen die Lord— 
ihaft. Da iſt er zornig in's Oberhaus gefahren und hat 


losgedonnert. 
Sunia. 


Ein Lord der Berfafjer! Mein Gott, dann hab’ ic) 
ja Sir Philipp ſchreckliches Unrecht angethan ! 


Humphrey. 
So? 
Junia. 
Ich muß ihn ſprechen! 
Humphrey. 
Sir Philipp? 
Sunia. 
Ta. 
Humphrey. 
Ich will's ihm ſagen, ſobald er kommt. 
Sunia. 


Ah ja, lieber Humphrey. Sobald die Soirée drüben 

im Gange ift, fomm’ ich @uf finfs deutend) von Dort — 
Humphrey. 

Hierher. Hier wird's dann ſtill. Werd's pünktlich 

beſtellen. 
Herzog 
(hinter der Scene). 

Laß mich! Habe jetzt weder Zeit noch Stimmung 

dafür. 
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Humphrey. 
Der Herzog! 
Sunia. 
Der Herzog. — Gewiß, lieber Humphrey ? 
Humphrey. 


Ganz gewiß. 
Junia (rafh ab links). 


zweite Scene. 
Humphrey. Herzog. Sarah. 





Herzog 
(aufgeregt von hinten eintretend, wirft ſeinen Hut auf den Tiſch und 
geht umher). 


Ich wiederhole Dir, laß mich jetzt, Sarah! Ich bin 
wahrhaftig nicht in der Stimmung. (Zu Humphrey, der ſich 
verbeugend von ſelbſt gehen will.) Hinaus. 

Humphrey 


(unter Achſelzucken über die Härte unter leichter pantomimiſcher Drohung 


hinten an der Thür, ab). 
Sarah 
(in Spirte-Toilette, einen Brief in der Sand). 

Wenn man Ihorheiten begangen, tft man nie in der 
Stimmung guten Rath anzuhören. Du haft unverant- 
wortlich gehandelt! Kannteit Deine ſchwache Stellung im 
Dberhaufe, und trittit dort auf wie ein Bär, der Alles 
herausfordert. Dein Minifterium fteht auf dem Spiele! 
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Herzog. 

Das weiß ich. Denn ich komme vom Könige, der 
ungnädig iſt, und den Lord Bute beſchwichtigen muß. 
Wirft ſich rechts in den Seſſel) Aber ich war außer mir, daß 
ein Lord dieſe antimonarchiſchen Briefe geſchrieben hatte, 
und obenein ein Verwandter von mir, ein Duckmäuſer, 
den man überſehen hatte. 

Sarah. 

Sind die Männer aber dumm! Und Ihr Staats— 
männer ſeid die dümmſten! Mein Mann und Junius— 
briefe! Das nur einen Augenblick zu glauben! Jetzt 
gilt's zunächſt gut zu machen, was Du verdorben: Die 
Juniusbriefe müſſen aufhören, ſie bringen Dich um. 

Herzog (hohnlachend). 

Aufhören?! 

Saraf). 

Es ſteht ganz klar vor meinem Geifte, wie e8 zuges 
gangen ift. Seit einiger Zeit verkehrt mein Mann heimlich 
und häufig mit unferer Eſther Sadville. Die fteht mit 
ihrem Better und mit Sir — 

Herzog. 

Philipp Francis — 

Sarah. 

Mit Schriftitellern in naher Verbindung. Sie ift ein 
fleiner Satan — fie hat ihm den Auffaß für's Eramen 
verichafft! Bon wem? Das wollen wir ſchon heraus— 
bringen. Sie hat eine Liebfchaft mit dem hübfchen Henry, 
dem Secretair — (Bieht den Brief hervor.) 
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Herzog 
(raſch, aufſpringend). 


Des Sir Philipp Francis. Richtig! Das hab' ich 

fortwährend geſagt. Dieſer Francis iſt Junius. 
Sarah (lebhaft). 

Sc bitte Dich, miſch' Dich nicht hinein! Ueberlaß es 
mir. Ich bring’s zu Stande, dag die Briefe aufhören. 
Und das iſt die Hauptfache. 

Herzog (heftig). 

Nein! Den Berfafjer ergreifen und trafen, das tft 
die Hauptlache. 

Sarah. 

Der Zorn geht wieder durch mit Dir! (Sart und ent: 
ſchloſſen) Wirſt Du mich endlich gewähren lafjen ?! 


Herzog 
(ih wieder ſetzend, macht eine matte zuſtimmende Bewegung). 
* 32 
Sei's! 

Sarah. 


Ich habe meinen Mann herbeſtellt. Er muß beichten. 
Das wird er ſchon. Er fürchtet ſich vor mir. Vor allen 
Dingen muß das Gerücht niedergeſchlagen werden, daß er 
der Verfaſſer der Juniusbriefe ſei. Das duld' ich nicht 
eine Biertelftunde länger. Sieh nur hinüber in unſere 
Gejellichaftsjäle! Sie find leer zum Erſchrecken. Ent— 
jhuldigung auf Entjehuldigung kommt, Abſage auf Ab- 
fage. Die Narren! Sie halten mich für compromittirt 
durd) meinen Suniusmann. Oh, die Welt iſt albern! 


(Adolphus erjcheint hinten an der Thür.) 
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Herzog. 
Da kommt Dein Mann! 
ſSarah. 
Aber Du ſchweigſt?! 
Herzog (ſteht auf). 
Sa doch! Geht.) Ich laſſe den jungen Burſchen holen. 
Sarafı. 
Marte damit! 


Herzog 
hört nicht auf ſie und geht hinten hinaus. An der Thür begegnet er 
Adolphus, der ſich verbeugt und dem er mit der Hand andeutet, daß 


Sarah ihn erwarte. Dann ab). 


Dritte Scene. 
Sarah. Mdolphus. Dann Herzog. Dann Henrxy. 





(Adolphus kommt einige Schritte vor.) 


Saraf). 
Treten Sie näher, Mylord ! 
Adolphus. 
Mylady haben gewünſcht — 
Sarafı. 
Sch habe befohlen. 
Adolphus 


(ich ermannend). 
Oh! 
Herzog 
(kommt zurüf und wirft fih in den Lehnfeffel rechts). 
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Sarah 
(winkt Adolphus zum Lehnſeſſel links). 


Adolphus 
(zum Lehnſeſſel gehend, für ji). 

's iſt richtig! In der Nähe diefes Seffels fteht mein 

Galgen. Weiter ſchweigen! 
Sarah. 

Mylord! Sie haben eine Fleine Unvorfichtigfeit bes 
gangen. 

Adolphus. 

Eine fleine —! 

Sarah. 

Unvorfihtigfeit. Sie haben Ihren trefflihen Aufſatz 
von einem Schreiber abjchreiben laſſen, den Sie nicht hin= 
reichend gefannt haben. Diejer Schreiber it auch der Ab- 
Schreiber des berüchtigten Junius. 

senry 
(tritt hinten ein). 
Herzogliche Gnaden haben befohlen — 
Herzog. 

Stehen bleiben! 

Adoſphus (für ih). 

Donnerwetter! Der junge Menſch kam geftern zu 
Eſther, ehe fie mir das blaue Heft gab — das iſt mein 
Abſchreiber und Junius' Abjchreiber — fie weiß Alles. 
Jetzt geh’ ich mit allem Schweigen erbärmlich zu Grunde. 

Sataf. 

Sie überlegen? 
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Adolphus 
(mit künſtlichem Stolze). 

O nein! Ich überlege nie. 

Sarah. 

Das iſt wohl wahr. Ich alſo hab's für Sie gethan, 
da ich doch das Schickſal habe, Ihren Namen zu führen, 
und dieſer Name compromittirt iſt, wenn — die Wahr— 
heit nicht ſchnell bekannt wird. Alſo hören Sie und be— 
ſtätigen Sie, was ich ſage. 

Adolphus 
(wifht jih den Schweiß ab, für id). 
Man heizt hier immer zu ftarf. 
Sarah. 

Ihre Unvorfihtigfeit hat darin beftanden, daß Sie 
nicht gleich gejagt haben: der Auffak ift von mir, ich hab’ 
ihn natürlich abjchreiben lafjen. 


Adolphus. 
Wie?! Richtig! Für ih.) Schweigen! ſchweigen! 
Sarah. 


Glücklicherweiſe ift’8 noch Zeit, das Mißverſtändniß 
aufzuklären. Wir haben den (auf Henry zurückblickend) ver— 
fanglichen Abſchreiber, (Für fh, indem fie auf den herworgezogenen 
Brief fiebt) der Burſch kann fchreiben! Sagen Sie aljo 
jegt einfach in Gegenwart des Herzogs: Es ift jo! Und 
die Sache ift aufgeklärt und abgemadt. Man lacht über 
das Mipverftandnig, Sie find nicht mehr der Hochver— 
rather Junius, und bleiben doch ein gewiegter Staate- 
mann, welcher jenen Aufjaß ſelbſt gejchrieben hat. Alfo 
jagen Sie: Es iſt jo! 
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Adolphus (für id). 

Sch möchte wohl — 's ift ganz gut jo — aber in 
Gegenwart des jungen Menjchen da, der Furzmeg jagen 
kann: 's ift nicht wahr! Den Aufſatz hat ein ganz Andes 
rer gejchrieben ! 


Herzog 
(ehr heftig und ftarf). 


Aber Hol und Teufel, Mylord, konnen Sie nicht die 
drei Eleinen Worte nachiprechen ?! 
Sarah 
(macht eine lebhaft ablehnende Bewegung gegen den Herzog). 
Adolphus (für fid). 
's ift eine Falle. — aut) Sch ſchweige. 
Herzog (ipringt auf). 

Das wird unerträglih! — Junger Menfch, treten 
Sie her, und gejtehen ie die Wahrheit, oder man zers 
jchmettert Sie. 

Henry (it vorgetreten). 
Sarah. 
Uber potz taufend, Du Hatteft ja verfprochen — 
Herzog. 
Das dauert mir zu lange. — Cie ſind der Secretair 
des Sir Philipp Francis? 
Henry. 
Man nennt mich wohl ſo, aber eigentlich bin ich's nicht. 
Herzog. 
Was ſind Sie denn? 
Henry. 


Sein Diener, weiter nichts. 
Laube, dram. Werke. X. 
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Herzog. 
Sie ſchreiben für ihn? 

Henry. 
Nein. 

Herzog. 


Für wen ſchreiben Sie denn? 

ssenry. 

Für Niemand. 

Herzog. 

Junger Burſch, laſſen Sie das freche Läugnen. Gieht 
das Manuſcript heraus und hält es ihm vor, Wer hat das ges 
ſchrieben? 

Henry. 
Das weiß ich nicht. 
Herzog. 
Ich aber weiß, daß Sie es geſchrieben haben. 


Henry. 
Das iſt abſolut unmöglich. 

Herzog. 
Warum? 

Henry. 


Ich kann gar nicht ſchreiben. 
Herzog. ) Was?! 
Adolphus. \ Pie?! 
Sara). 
Das ganze Haus will allerdings wilfen, daß der 
junge Mann gar nicht ſchreiben könne. 
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r Herzog. Adoflphus. 
Sie können nicht —? 
Henry. 
Nein. 
(Kurze Pauſe. Adolphus nimmt fein Glas und betrachtet ihn. Der 
Herzog betrachtet ihn ebenfalls. Sarah füngt an zu Tachen.) 
Herzog. 
’ i l TIERR;® 
Nun, jo wollt ich dod 





Vierte Scene, 


Dorige. Humphrey. Swinney. 





Humphrey 
(laut an der offenen Thür). 
Miſter Swinney, der ſich durchaus nicht abweiſen läßt. 
Swinney (tritt ein). 
Mich weiſ't man nicht ab. — Herr Herzog, ich pflege 
Wort zu halten. 
Herzog. 
Was wollen Sie? 
Swinney. 
Sie fragen, was ich will? — Nun, das iſt grandios! 
— Haben Sie vergeſſen, was wir geſtern verabredet 
haben? Darf man hier laut davon ſprechen? Gu Sarah, 
ſich verbeugend) Mylady, Ihr Sclave. 
Herzog. 
Das iſt längſt erledigt, was wir geſtern beſprochen. 
* 
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Swinnen. 

Erledigt?! Sie feherzen. Ich verjprad die Hands 
jchrift eines Juniusbrief's zu erobern. Und ich hab’ fie 
erobert. Sch bringe Ihnen den Junius. 

Sarah. Adolphus. Henry. 
Wie? Ri 
Herzog (auflahend). 

Himmliſch! Jetzt haben wir drei Junius! Etuf Adol— 
phus deutend.) Dort it einer! (Sein Manufeript zeigend.) Hier 
ift einer, und Sie bringen den dritten ! 

Swinney. 
Den dritten Junius? Herzogliche Gnaden find in 


guter Laune. 
Herzog (grimmig). 


Sa, in vortreffliher. Gehen Sie nad) Haufe, Mifter 
Swinney! Die Handihrift des Junius haben wir längit, 
aber den Kerl ſelbſt kriegen wir nicht. 

Swinney. 
Sie hätten die Handſchrift? Eacht furz auf.) 
Herzog (zeigt fie ihm). 
Da! 
Swinney (jieht fie an). 
Falſch! — Nicht einmal nachgemacht. 
Herzog. 


⸗ 


Wie ſo? 
Sarah. Henry. Adolphus. 
lan: | 
£Ewinnen. 
Hier iſt die echte Handſchrift. Und zwar ein ganzer 
Brief, nicht blos ein Blatt. 
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Herzog. 

Man hat Sie betrogen! 

Swinney. 

Mih? — Ca fait pitie! Es ift das Manufeript, 
welches Trim geftern aus der Tafche fuckte. Er hat daran 
geändert und es erit heute abgegeben. 

Herzog. 
Ich wiederhole Ihnen: man hat Sie betrogen! 
Swinney. 

Und ich wiederhole Ihnen: Ca fait pitie! — Ich 
werd's Ihnen beweifen. 

Herzog. 

Was? 

Swinnen. 

Daß dies die achte Handichrift eines Juniusbriefes ift, 
und zwar des neuejten. 

Herzog. 
Des geſtrigen? 
Smwinnen. 
Der geftrige ift alt. Der heutige ift neu. 
Sserzog (erichroden). 
Der heutige? 
Sara. 
Der heutige? 
Herzog (heftig). 
Es ift Schon wieder einer erfchienen?? 
Swinnen. 

Noch nit. Aber in diefem Augenblif wird er er- 
ſcheinen, denn in diefem Augenblick wird der öffentliche 
Anzeiger ausgegeben mit dem neuejten Juniusbriefe. 
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Herzog 
(außer ſich — gegen Swinney gerichtet). 

Mann! Bu Sarah hohnlachend) Und Du ſprichſt von 
Aufhören? 

Swinney. 

Ich habe den Auftrag gegeben, das erſte Exemplar des 
heutigen Anzeigers hieher zu ſenden an den Herrn Herzog 
von Grafton. Jede Minute kann es eintreffen. Dann 
kann der Herr Herzog Manuſcript und Druck vergleichen 
und ſich ſelbſtſtändig überzeugen, ob das Manufeript acht ift. 

Herzog. 

Geben Sie her! Girft ſich rechts in den Lehnſtuhl liest, 

bald unter Zeichen ſteigenden Grimmes.) 
Swinney 


(zieht einen öffentlihen Anzeiger aus der Taſche, geht zurüf, und ver: 


tieft fih in die Lectüre deffelben). 
Sarah 
(auf Henry blidend, ihren Brief in der Hand, geht hinüber zum Herzoge, 
welcher in dem eben empfangenen Manuferipte jigend liest). 


Zeig’ doc einmal das frühere Junius-Manuſcript! 
Herzog 
(reicht es ihr, indem er in dem neuen Manuſcripte weiter liest). 
Sarah 
(vergleicht die Adreffe de3 Briefe mit dem Manufeript). 
Diefelbe Schrift. (Sieht ih nah Senmy um) Er iſt's. 
(Zum Herzoge, halblaut.) Höre mich! (Er fieht auf.) Laß Dich) 
nicht auf falſche Fährte leiten! Trim ift nur ein Dienft- 
mann. Ich kenne jeßt den wahren Junius, und ich wie 
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derhole Dir, ich bring’ ihn zum Schweigen. Unternimm 
nichts Gewaltſames. Gu Henry.) Junger Mann! (Er fommt 
zu ihr.) Diejer Brief an Miß Efther hat ſich zu mir ver- 
irrt. Sie erſchrecken 2! (Hält ihm Brief und Handſchrift der Junius— 
briefe vor.) Weber die Aehnlichkeit der Handſchriften! Es 
ift auch zum Erjchreden. 

Eilen Sie jogleih zu Ihrem Herrn, Sir Philipp 
Francis, und jagen Sie ihm, daß ich mit Zuverficht er— 
wartete: er werde auf die Gandidatur der Statthalter: 
ſchaft verzichten. Es könnte ihm Unglü bringen, wenn 
er's nicht thäte; es könnte ihm (ſie hält ihm das Suniusmanufeript 
vor) ſchweres Unglück bringen, wenn er immer noch nad 
Indien wollte. Ich laſſe ihm jagen: fein Berbleiben in 
London jet unerläßlich für feine glückliche Zukunft. Drü— 
ben in der Gefelljchaft erwartete ich feine Antwort. Sagen 
Sie ihm das eilig, Sie — unvorfichtiger Secretariug, der 
auch Liebesbriefe Schreibt. 


Fünfte Stene. 
Eſther (von links). Die Vorigen. 


Eftber. 
Henry hier?! 
Sarah. 
Sich da, Miß Efther! Während wir geftern hinaus 
geritten waren und über Naht ausblieben, hat die Sehn— 
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ſucht einen Brief an Sie niedergefchrieben — er hat ſich 
feider zu mir verirrt. (Gibt ihr ihn) Mas bringen Sie? 
Eſther. 
Die Geſellſchaft verſammelt ſich. 


Sarah. 
Ich komme. Geht zu Adolphus.) 


Eſther (zu Henry). 
Was haben Sie gethan?! — Nun wird's bedenklich. 
(Ab mit Henry. Sie links, er Mitte.) 
Herzog 


(hört fie nicht. Er ſtöhnt und ballt die Fauſt über der Lectüre des neuen 


Manuferivts, welcher er ganz hingegeben ift). 
Sarah 
(gebt zu Adolphus, halblaut). 
Nun find Sie nochmals entjunius’t. Geh'n Sie mit 
mir in die Gefellfchaft hinüber, und. (lauter) lachen Sie! 


Adolphus. 
Lachen ? 
Sarah. 
Lachen! damit die Leute ſeh'n: es fei nur ein Miß— 
verſtändniß geweſen mit Ihnen. 
Adolphus 
(wendet fih zun Gehen). 
Ein Mißverſtändniß — (werfuht zu lachen). 
Sarah. 
Hier nicht! Drüben follen Sie lahen. Ihren Arm! 
— Lachen und — ſchweigen. 
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Adolphus. 
Weiter Schweigen. 


(Sarah nimmt da3 Manufeript mit; beide hinten ab.) 


Sechste Scne. 
Herzog. Swinney. 





Herzog (jihreiend). 

Das iſt ja ärger, als alles Frühere! 

Swinney. 

Viel ärger. Ihre unächte Abftammung von den 
Stuart’3 wird gegeißelt. Unbarmherzig gegeißelt. Und 
es iſt ſehr gut gefchrieben, vortrefflich gefchrieben — 

Herzog 
(von Blatte aufſehend). 
Sie unterſtehen ſich —?! 
Swinnen. 

Wie jo? — Mein Standpunkt iſt der literarifche, der 
artiftifche. Der Inhalt ift mir Nebenfache. — Die Fol— 
gerung ift Doch ſehr gefchieft Heraus gefhält: Daß der 
Zropfen Stuart'ſchen Blutes in Ihnen gerade der fet, 
welcher England fammt den Stuart's zu Grunde gerichtet. 

Herzog (ipringt auf). | 

Das iſt unerhört! Das trafe auch den König! Das 
wagt fein Menfh in England. Das drudt fein Menfch 
in England. Sie find getäufcht, Swinney, fo was er— 
Scheint auch nicht im „‚öffentlichen Anzeiger‘. 
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Humphrey 
(tritt ein mit einem großen unverſiegelten Couvert). 

Zu fofortiger Einhändigung an herzoglihe Gnaden 
abgegeben. 

Swinnen. 

Voila! — Herzoglihe Gnaden fünnen nun verglei- 
hen und fich überzeugen von dem, was man in England 
wagt, wenn man claſſiſch ſchreiben kann. 

Herzog 
(bat die Zeitung aus dem Couvert geriſſen, das Couvert auf die Erde 
fallen Inffen und vergleicht Manufeript und Drud). 
Humphrey 
(hebt das Couvert auf, ſieht ſchadenfroh auf den Herzog, dann auf 
Swinney, der mit dem Kopfe niet, zudt die Achſeln, als ob er Mitleid 
fühle, Tächelnd ab). 
Herzog. 
Wort für Wort. — Das Manuſcript iſt ächt. 
Swinney 
(der fortwährend auf derjelben Stelle jteht). 
Wenn ich's fage! 
Herzog (ſtark rufend). 
Humphrey! 
Humphrey 
er nur bis in den Borfaal gefonmen). 
Herzogliche Gnaden! (Kommt.) 
Herzog. 
Director Morton ſoll ſogleich hieher kommen. 
Humphrey. 
Zu Befehl. Gb.) 
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Herzog 
(umhergehend, an dem ruhig ſtehenden und wieder leſenden Swinney 
vorüber). 

Dem muß ein Ende gemacht werden, es fofte was es 
wolle. Den Einen wie den Andern beim Kopfe nehmen ! 
Trim und der Herausgeber Moodfall find die Schlüffel zu 
dem Geheimniffe. Beide verhaften! (Swinney fihreit im Leſen 
laut auf) Was jhreien Sie denn? 

Swinney. 

Eine capitale Entdeckung! Ich leſe ſeit einer Viertel— 
ſtunde aufmerkſam den geſtrigen Juniusbrief. Den heuti— 
gen kenn' ich auswendig. Und was mir geahnt, das iſt 
mir jetzt Gewißheit! 

Herzog. 

Was denn? 

Swinney. 

Die Briefe find im jchriftitellerischen Detail verfchieden 
von einander, fein und tief verjchieden. Herr Herzog, es 
it mir klar. 


Herzog. 
Was? 
Swinney. 
Es gibt mehr als einen Junius! 
Herzog. 


Sind Sie des Teufels?! Das wäre ja noch ſchlimmer! 
Swinney. 
AH, das ift eine capitale Entdefung! Die macht mich 
bei der Gelegenheit mit unfterblid) ! 


> 
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Herzog. 

Das wird ſich vor Gericht zeigen, man wird den 
Trim ſprechen machen. 

Swinnen. 

Wie?! 

(Morton, von Sumphrey geleitet, tritt hinten ein.) 
Herzog. 

Eilig, Morton, hinüber in die Skinnerſtraße und von 
da Miſter Samſon Woodfall, den Herausgeber des nichts— 
würdigen öffentlichen Anzeigers, hieher bringen. Auf der 
Stelle! 

(Morton verbeugt ſich, ab.) 
Humphrey 
(der außer dem Zimmer geblieben, ſieht den fortgehenden Morton fragend 
an. Dieſer zuckt die Achſeln). 
Swinney 


(mit halbem Ohr hinhörend). 
Oho! — Vorſichtig, Herr Herzog! Miſter Woodfall 
iſt ein Vollblutbürger der City. 
Herzog. 
Das Gericht wird ihm das Blut ſchon verdünnen. 
Swinnen. 
Das Geriht? — Die Gefhmornen ſprechen ihn frei; 
die Suniusbriefe find populär. 
Herzog (unhergehend). 
Das wollen wir fchon verhindern. Und wo ift jest 
des Abends diefer Trim zu finden? 
Swinney. 
Trim? — der ift gar nicht zu finden. 
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Herzog (ichreiend). 

Was foll das eigen? 

Smwinney (ehr rubig). 

Er benüßt das Geld von Euer herzoglichen Gnaden 
zu einer Vergnügungsreiſe. Wahrjcheinlich nad) Amerika, 
das fennt er noch nit. Er hat fich joeben eingefchifft. 

Herzog (außer ſich). 

Mann, find Sie toll?! Wofür hab' ich Sie denn ges 

worben und verpflichtet und bezahlt?! 
Swinney 
(ärgerlih und dann immer grüber). 

Ca fait pitie! Das Manufeript haben Sie bezahlt. 
Und-das Manufeript haben Sie ja! Sch perfonlich hab’ 
niht nen Schilling davon. DBerlang’s auch nicht. Für 
mich ift die Sache von rein literarifchemn Interefje. Gin 
anonymes Talent unjerer Literatur an's Licht zu zieh'n, 
das war meine Abficht. Voila tout! Sie haben’s Geld 
dazu gegeben. Das wird Ihnen Ehre machen in der eng— 
liſchen Literaturgeſchichte. Wenn Sie fich aber eingebildet 
haben, mich als PBolizeifpion zu gebrauchen, fo haben Sie 
ſich geirrt und mid) beleidigt. Sch wiederbole Ihnen, dann 
Haben Sie jih ehr geirrt und mich empfindlich beleidigt, 
mih, Adam Smwinney, einen namhaften Schriftiteller 
Englands, welcher Beleidigungen ſchwer vergißt. Adam 
Swinney, Mylord, der fein Bolizeifpion ift, hat dag 
Mißvergnügen, ſich Ihnen zu empfehlen. Qi.) 


Humphrey 
(der augen zugehört und ſich die Hände gerieben, geht hinten mit ihm ab). 
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Siebente Scene. 
Herzog allein. Dann Humphrey. 





Herzog 
Swinney nachſehend). 

Oh, oh, oh! — Ob ich Recht habe! Ob dieſes Volk 
nicht ſchon bis zur Frechheit gekommen iſt in ſeinem Dün— 
kel von Freiheit und Unabhängigkeit! Ob es hohe Zeit 
iſt, dieſem Dünkel Zaum und Zügel anzulegen! Die 
höchſte Zeit! Aber dafür bin ich da! Lord Bute und der 
König ſollen nach einem Jahre ſagen: der Herzog von 
Grafton war der richtige Mann. Er hat die Stuart's 
gerächt und uns England wieder erobert. (Geht hin und her.) 

Humphrey 
(meldet hinten von der Thür). 

Miſter Samſon Woodfall, Herausgeber des öffent— 

lichen Anzeigers! 
Herzog. 
Herein mit ihm! 


Achte Scene, 


Vorige. Woodfall. Später Chatham. 


Humphrey 
(winkt hinten und tritt innen an die Thür). 


Wood fall 


(tritt ein, gebt einige Schritte vor und bleibt ſtehen). 
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Herzog 
(betrachtet ihm und ſetzt ſich dann links auf den Lehnſtuhl). 
Humphrey 
(auf beide blinzelnd, für ſich). 
Dazu paßt Lord Chatham, der eben anfommt! (Geht 
durch die Mitte ab.) 


Boodfall. 
Der Herzog von Grafton hat mid zu jprechen ge 
wünſcht. 
Hertzog. 
Ich habe Sie holen laſſen. Und wenn Sie ſich ge— 
weigert hätten, ſo hätte man Sie gebracht. 


Woodfall. 
Das bezweifle ich. 
Hertzog. 
Was? 
Woodfall. 


Sch bin ein engliſcher Bürger. Mein Haus und meine 
Perfon find nur zugänglich, wenn ein Spruch des Ge— 
jeßes vorliegt. 


Herzog. 
So? 
Woodfall. 
Ja. 
Herzog. 


Sie heißen Samſon Woodfall und ſind Herausgeber 
des öffentlichen Anzeigers? 
Woodfall. 
So iſt es. 
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Herzog. 
Eines Schandblattes. 
Woodfall. 
Eines Tageblattes. 
Herzog. 


Eines Schandblattes, welches die nichtswürdigen 

Junius-Artikel abdruckt. 
Woodfall. 
Sind Sie, Herr Herzog, bereit, dieſe ſchimpfliche Be— 
zeichnung „Schandblatt“ öffentlich zu wiederholen? 
Herzog. 
Was ſoll die Frage? 
Woodfall. 

Ich werde alsdann die Klage der Beſchimpfung vor 
Gericht bringen, und herzogliche Gnaden werden Gelegen— 
heit haben, ſie zu begründen. 

Herzog. 

Dieſe Gelegenheit werd' ich Ihnen bereiten. Ich 
werde Sie vor Gericht ſtellen, wenn Sie nicht Bürgſchaft 
bieten für beſſeres Verhalten. 

Boodfall. 

Das heikt? 

| Herzog (vlöglicd). 

Wie heißt der Verfaffer der Juniusbriefe? 
WBoodfall 


(mit der Antwort ein wenig wartend). 


Das weiß ich nicht. 
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Herzog. 

Das wiſſen Sie nicht?! Denken Sie an Ihr eigen 
Wohl und Wehe! Denn Sie bezahlen die Unkoſten für 
den verſchwiegenen Autor. Wie heißt der Verfaſſer? 

Woodfall 
(ein Paar Schritte näher tretend). 

Sch weiß es in der That nicht. Das Manufeript wird 
auf mannigfache Weife und immer jehr vorfichtig gejendet 
oder abgegeben. Der Seßer erhält es oft ploßlich auf der 
Straße, und der Heberbringer verfhwindet in einem Durch— 
gange. Dder e8 wird durch's offene Fenſter in mein Zim— 
mer gelegt. 

Herzog. 

Aber doch mit einer Zuſchrift, mit einer Adreſſe? 
Woodfall. 

Mit einer Zuſchrift mehrmals, mit einer Adreſſe nie. 


Herzog. 

Und was ſagen die Zuſchriften? 
Woodfall. 

Daß der Verfaſſer verborgen zu bleiben wünſcht. 
Herzog. 


Es glaubt Ihnen kein Menſch, daß Sie nicht mehr 


wiſſen ſollten! 
Woodfall. 


Es iſt ziemlich gleichgültig, was man glaubt. Denn 
wenn ich ſelbſt den Verfaſſer kennte, und er gäbe mir nicht 
die Erlaubniß, ihn zu nennen, ſo würde ich ihn doch nicht 


nennen. 
Laube, dram. Werke. X. 9 
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Herzog. 
Dieſe Hartnäckigkeit werden Sie ſchwer büßen. 
Woodfall. 

Was Sie da Hartnäckigkeit nennen, das gehört zu 
meinem Geſchäft. Ich will die beſten Quellen, die beſten 
Männer für mein Blatt gewinnen. Ich gewinne ſie aber 
nur, wenn ich bei Jedermann das Vertrauen erwecke, daß 
ich ein zuverläſſiger und verſchwiegener Mann ſei. 


Herzog. 
Es iſt ein unwürdig' Geſchäft, Scandal zu verbreiten. 
Woodfall. 
Der Meinung bin ich auch. 
Herzog. 
Nun alſo! 
Woodfall. 


Ich will die Wahrheit verbreiten, ſonſt nichts. Die 
Wahrheit ärgert freilich Manchen. Ich will meinem Vater— 
lande nützen, und da ich der Meinung bin, daß das jetzige 
Miniſterium — Ihr Miniſterium, Herr Herzog! — mei— 
nem Baterlande ſchadet, jo druck' ich die Juniusbriefe ab, 
welche gegen Ihr Miniſterium gerichtet find. 

Herzog. 

Mit einem Klatſchblatt ein Miniſterium ſtürzen! Der 
Dünkel iſt doch unglaublich! Ich werd' ihn curiren. Sie 
erſcheinen morgen vor Gericht, wenn Sie nicht heute, wenn 
Sie nicht jetzt den Verfaſſer der Juniusbriefe nennen! 

Woodfall. 

Dann erſchein' ich morgen vor Gericht. Meine Mit— 

bürger werden entſcheiden, ob ich im Unrecht bin. 
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Herzog. 

Ihre Mitbürger? Bilden Sie ſich das nicht ein! Auch 
dieſen Trotz mit Euren Geſchwornen will ich Euch brechen. 
Woodfall. 

Wie?! Auch das Schwurgericht wollen Sie antaſten? 

Herzog. 

Ei bewahre! Ich will es nur in feine Schranken ver— 
weifen. Was wifjen Eure Krämer und Handwerker von 
den feinen Bosheiten eines Schriftitellers! Damit follen 
fie denn auch nicht bebelligt werden. 

Woodfall. 

Das verſteh' ich nicht. 

Herzog (ſtark). 

Sie werden's aber verſteh'n, wenn Sie in's Gefängniß 
geworfen werden! Und Sie können ſich d'rauf verlaſſen, 
daß es ein hartes, ein langdauerndes Gefängniß ſein wird 
für den Stellvertreter des Pamphletiſten Junius. 

Woodfall. 
Das werden die Geſchwornen entſcheiden. 
Herzog. 

Sind Sie taub?! Ich ſage Ihnen, daß die Geſchwor— 

nen das nicht entſcheiden werden. 
Chatham 


(von Humphrey, der nach vorn deutet, begleitet, tritt Hinten ein und bleibt 
im Hintergrunde ftehen, ungefehen von beiden). 
WBoodfall 
(mehrere Schritte vortretend). 
Wie?! 


9* 
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Herzog 
(vor ſich hin ſprechend). 

Die Geſchwornen werden nur feſtſtellen, daß die ver— 
brecheriſchen Artikel in Ihrer Officin gedruckt und durch 
Sie verbreitet worden ſind. Mit dem Urtheil, mit der 
Strafe haben die Geſchwornen nichts zu thun. Urtheil 
und Strafe iſt Sache des Gerichts. 


Woodfall. 
Nein! 
Chatham. 
Nein! — Das iſt ungeſetzlich! 
Herzog 


(fährt in die Höhe, für ſich). 

Chatham! (Er geht nach rechts hinüber.) 

8oodfall (verbeugt jich). 

Lord Chatham! Ihr ergebener Diener. 

| Chatham (der vorkommt). 

Das iſt ungefeßlih. Wort und Schrift, die der Tag 
bringt und verweht, werden gerichtet unter der Stimmung 
des Tages, werden von Männern gerichtet, welche der Tag 
erwählt. Das ift engliſches Geſetz. 

Herzog. 

Das war's bis heute. Morgen nicht mehr. 
Chatham. 

Mit welchem Rechte? 
Herzog. 

Macht geht vor Recht. Ich habe die Macht und ge— 
brauche ſie. 
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Chatham 
(humpelt mit den Krücken raſch zwei Schritte auf ihn zu und mißt ihn 
ftreng mit den Augen). 


Gerechtigkeit aber ift die Macht aller Mächte. 


Herzog 
(tritt ihm gleichfalls einen Schritt entgegen und mißt ihn herausfordernd). 
Genug! — Samſon Woodfall, Sie wiſſen jetzt, was 


Ihrer wartet. Wollen Sie nun den Verfaſſer der Junius— 


briefe nennen? 
Woodfall (beweat). 


Samſon Woodfall, wollen Sie ein Wicht ſein? So 
lautet Ihre Frage, Herr Herzog. Ein ehrlicher Mann will 
ich ſein und ein guter Patriot. Auch das letzte Bollwerk 
meines Vaterlandes wollen Sie zerſtören? Wohl! Nun iſt 
es mein Wunſch, daß Sie mich anklagen. Dieſe Frage 
wird ganz England verſteh'n, und die traurige Schlacht, 
welche wir Tag um Tag ſchlagen ſeit Beginn Ihres Mini— 
ſteriums, ſie wird mit einem Male entſchieden werden. Ich 
bitte um Ihren Ruf vor Gericht. — Lord Chatham, ich 
grüße Sie in Verehrung. (16.) 

Herzog (gebt nad links). 


Neunte Scene. 
Chatham Herzog. 


Chatham (jehr erregt, halblaut). 
Herr Herzog von Grafton, Sie haben diefem Manne 
gejagt, daß die Jury nur den Thatbeftand zu erörtern 
und fein weiteres Urtheil abzugeben habe? 
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Herzog. 
Ja. 
Chatham. 
Und Sie wollen dieſe Neuerung einführen? 
Herzog. 
Sa. 
Chatham. 
Lord Mansfield, der Oberrichter des Landes, billigt fie? 
Herzog. 
Er ſchlägt ſie vor und wird ſie durchführen. 
Chatham. 
Wiſſen Sie, was dem Engländer die Jury bedeutet? 
Herzog. 


— 


sa. 
Chatham. 


Daß er ſie für das Palladium ſeiner Freiheit hält, 
für die wichtigſte Errungenſchaft Jahrhunderte langer 
Kämpfe? 

Herzog. 

Eben deßhalb ſoll ſie beſchränkt werden. 
Chatham. 

Wiſſen Sie, daß das eine Revolution iſt? 


Herzog. 

Ja. 
Chatham. 

Und Lord North iſt damit einverſtanden? 
Herzog. 


Er iſt es. 
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Chatham. 


Nun denn, jo gehen Sie Ihren Weg zum Untergange, 
gehen Sie ihn allein! Ich Scheide mich von Ihnen. 
Herzog. 
Das haben Sie heute ſchon im Parlamente gethan. 
Chatham. 

Sch habe nur die Wahrſcheinlichkeit angekundigt. Um 
zu erfahren, wie weit Sie fich verirren wollen, fam ich 
jest hierher. Jetzt ift die Gewißheit da, daß wir ung 
feindlich trennen. So ſei es denn! Punkt fur Punkt zahl 
ih morgen im Oberhauſe Ihr Sündenregifter auf. Sie 
haben das Unterhaus verdorben, beſtochen, entwerthet. 
Sie haben die regelmägige Wahl von Wilfes caffiren lafjen, 
noch mehr, Sie haben eine Wahl der Minorität für gultig 
erklärt — Sie haben das Wahlrecht gefalicht! Ste haben 
den Streit mit Amerifa durd Ihren HSochmuth vergiftet, 
Sie bedrohen England mit dem Berlufte feiner wichtigiten 
Eolonie. Sie haben durch Berfauf und Verſchenkung an 
Ihre Ereaturen ohne Verdienft und Kenntnig die Uemter 
verdächtigt. Sie haben das Rehtsbewußtjein im Volke 
erichüttert durch Ihre Verachtung jedes Herfommens, jedes 
Geſetzes, durch Ihre Antaftung jeglichen Rechtes, jeglicher 
Freiheit. Eins war noch übrig, war noch frei von Ihren 
räuberiſchen Händen: die öffentliche Rechtſprechung durch 
die Jury. Jetzt greifen Sie auch an diefe, und nun joll 
Sie Ihr Schickſal ereilen bei Gott dem Allmächtigen!, der 
meinen erlahmten Kräften noch einmal den Schwung ver— 
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(eihen wird, Sie hinweg zu reißen von der Strangulirung 
meines Vaterlandes. (Sinft vorn rechts erfchöpft in den Seffel.) 
Herzog 
(nach kurzer Pauſe). 

Und das Haus applaudirt den rhetoriſchen Künſten. 
Es ſoll zu Ende geh'n mit dieſen Künſten! Dieſe ſchimmern— 
den Reden von Volksrechten haben die Staatsgewalt zer— 
ſplittert und geſchwächt. Ich werde die Einheit und Kraft 
dieſer Staatsgewalt wieder herſtellen, und ſie wieder dahin 
verlegen, wohin ſie gehört: in die Hände des Königs und 
des Adels von England. Dem Könige und dem Adel ge— 
bührt ſie, nicht dem ſogenannten Volke von England. 

Chatham. 

Der Adel Englands iſt ein Theil des Volks von Eng— 
land und ein hochwichtiger Theil. Es ſoll Ihnen nicht 
gelingen, unſern Adel vom Volke abzuſondern wie eine 
indiſche Kaſte. Der Adel Englands hat unſ're Verfaſſung 
mit ſeinem beſten Blute erkämpfen helfen, er wird unſ're 
Verfaſſung zu vertheidigen wiſſen, auch gegen Sie! 
(Steht auf.) Und morgen ſchon ſollen Sie das empfinden. 
Das DOberhaus ift die Seele der Oppofition gegen Sie, 
und ich fordere das Oberhaus morgen auf, ſich grund 
jaglih und nahdrüdlich gegen Sie zu erklären. Dann 
weiß der König, was er zu wiſſen braudt. 
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zehnte Scene. 
Dorige. Philipp. Humphrey. 





Shilipp 
(erſcheint Hinten mit Humphrey an der offenen Thür, bedeutet dieſen, daß 


er die Nachricht mittheilen wolle, und tritt ein). 
Eine Botſchaft des Königs beruft Lord Chatham in 
den Ralaft von St. Sames. Der König will Lord Chatham 


jprechen. 
Chatham 


(wendet ſich zum Gehen). 

Er ſoll die ganze Wahrheit hören. 

Herzog. 

Er weiß ſie längſt und kennt ſeine Freunde, ſeine ächten 
wie ſeine falſchen Freunde. Reden Sie getroſt, reden Sie 
fleißig. Wir handeln, und gehen über alle Ihre Reden 
zur Tagesordnung, Lord William Chatham! 

Chatham. 

Die Tagesordnung einer Nation entſteht aus der Ge— 
ſchichte dieſer Nation. Sie ſind ein einzelner trüber Tag 
in der Geſchichte Englands. Der Sturm guten Rechtes 
wird fi) erheben über Nacht und die Sonne wohlgeord- 
neter Freiheit wird wieder fcheinen über England und 
wird unf’re Herzen wieder erwärmen. Das hoff ich zu 
Gott, der die Völker lenkt nach guten Gefeßen. 


(Hinten ab. Humphrey mit ihm. Herzog redhts ab.) 
3 
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Elite Stene. 


Philipp allein. Dann Zunia. 
Bhilipp 
(erregt und die Hand erhebend geht dem Herzog einige Schritte nach und 
ſpricht in heftiger Erregung). 

Das Auge in Deine Seele bohren und das Schwert 
in Dein Herz, brutaler Mann! Raid in den Vordergrund eilend.) 
Herunter mit jeder Maske! (Die Thür finfs öffnet ſich.) 

Sunia 
(rafch auftretend und fprechend). 

Sir Philipp, Vergebung! Sch hab’ Ihnen bitt’res 

Unrecht angethan. — 
Shilipy 
(entfernt von ihr bleibend und dahin blickend, wo der Herzog abgegangen). 
Nein Junia, Sie haben mir nicht Unrecht gethan: 
ich bin der Verfaſſer jener Briefe, ich bin Junius! 
Sunia. 
D mein Gott! 
Shilipp. 

Und ich gebe Ihnen Recht: Man ſoll nicht verkappt 
und verhüllt für eine gute Sache, man ſoll nicht aus dem 
Verſteck für fein Vaterland fechten ! 

Sunia 
(enthuſiaſtiſch rajch). 
Philipp, meine ganze Seele jauchzt Dir entgegen! 
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Shiliyp 
(wie vorhin, dem Herzoge nach). 

Und ich will jetzt offen vor ſie hintreten und will es 
dieſem ſchnöden Herzoge in's Antlitz ſchleudern: Ja, ich bin 
Dein Feind bis in's Innerſte meiner Natur! Schleppe 
mich vor Dein beſtochenes Gericht, wirf mich in den 
Kerker, denn ich (aut und ftart) bin Junius! 

Sunia, 
Um Gotteswillen, Bhilivp, dann bift Du verloren! 
Shilipp. 

Habe aber Deine Achtung gewonnen, meine eigene, 
und die Achtung meines Daterlandes! Was will ich mehr! 
Hinüber! Ich fage ihm in’s Ungefiht, daß ich Zunius bin. 
(Indem er ihre Hand ergreift und fih mit ihr nad dem Hintergrunde 

wendet, fällt ver Vorhang raſch.) 





Vierler MÜRE 


(Slänzend erleuchteter Saal. Durch einen offenen Bogen im 

Hintergrunde fieht man hinter Glasthüren in eben jo erleuchtete 

GSejellihaftszimmer. Neiche Nococomöbel. Marmortifche, Eleine 

Sofa's in den Ecken ded Bogens, Lehnſeſſel. An den Seiten 

des Saales feine Thüren, jondern offene Bogen. — Tief aus 

dem Hintergrunde hört man — jehr ſchwach — Mufif. Alte 
Dpernmweilen, nicht Tanzmuſik.) 


Erste Scene, 


Shilipp. Junia. Dann Henry. 





=hilipp 
(mit Junia aus einem der Fleinen Zeitenbogen rechts raſch auftretend). 


In diejen Saal pflegt der Herzog zu fommen mit der 
Geſellſchaft, welche fih für Politik intereffirt. Hier wollen 
wir ihn erwarten, hier joll er feinen Feind Junius fennen 
fernen. 

Junia. 

Philipp, meine Angſt fteigert ih von Minute zu 
Minute. Welch' Unglück hab’ ich heraufbeichworen, Dich 
zu jo furchtbarem Schritte zu drängen? 
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Bhilipp. 

dein, Junia! Einig zu ſein mit ſeinem Charakter iſt 
das ſicherſte Wohl des Menſchen. Es iſt das Rechte, was 
ich vorhabe. Zunächſt verlieren wir uns, ja! aber unſ're 
Seelen bleiben rein verbunden. Und es kommt eine 
beſſere Zeit! Meine Worte haben gezündet, ſie haben die 
Nachfolge geweckt, meine Aufgabe iſt erfüllt. — 

Junia. 

Wie das? 

Shilipp. 

Der Juniusbrief von heute Abend, ſtärker, wuchtiger, 
gewaltiger, als ich je einen geſchrieben, iſt nicht von mir. 
Sunia (jhreit). 

an! 

Bhilipp. 

Er iſt von Lord Sackville. Mein Poſten iſt be— 
ſetzt, ich kann in den Schatten geſtoßen werden — wer 
kommt? Es iſt Henry! 

Henury 
(von rechts raſch auftretend). 

Mein gnädiger Herr, ich ſuche Sie überall! Es gebt 

was Entjcheidendes vor. 
Shilipp. 

Und was? 

Heury. 


Miß Eſther und der alte Humphrey haben Boten aus— 
gejendet: binnen Kurzem werden wir wiljen, was draußen 
geichieht. Humphrey läßt Ihnen durch mich melden, was 
der Herzog von hier aus vorgenommen hat. 
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Shilipp. 

Sprich! 

Henry. 

Der Herzog hat ausgerufen: Heut' Abend lief're er 
ſeine große Schlacht und vernichte all' ſeine Feinde. Er 
hat das ganze Corps der Conſtabler aufgeboten. Hier um 
das Miniſterhotel iſt eine ganze Compagnie aufgeſtellt und 
eine Abtheilung hat er in den Palaſt Lord Sackville's ge— 
ſendet. Endlich hat er Ordre gegeben, daß die königliche 
Garde bis auf den letzten Mann zu Pferde ſteige und aus— 
rücke. 

Junia (ängſtlich). 

Philipp! 

Shilipp. 
Iſt denn Unruhe in der Stadt? 
Henry. 

Darüber erwarten wir erſt Nachricht. Es heißt: 
Miſter Samjon Woodfall ſei von hier Direct zum Lords 
mayor gegangen und habe diefem gemeldet: der Herzog 
wolle die Sury aufheben. Darauf habe der Lordmayor 
den Gemeinderat der City zufammenberufen. 

Junia (ruft halblaut). 
Lady Sarah! 
Henry 
(ſtark und lebhaft zu Philipp). 
Und dieſe Lady Sarah hat meine Handſchrift entdeckt! 
Bhilipp. 
Wie?! 
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zweite Scene, 


Vorige. Haraf. 


Sarah 
(fommt von rechts binter dem großen Bogen raſch vor). 
Sir Philipp ! — Auf ein Wort! (Zu Junia und Senry:) 
Sch bitte! 
Henry 
(verbeugt ſich und geht da ab, wo Sarah gekommen). 
Zunia 
(blickt fragend auf Philipp, und als dieſer mit den Augen nach hinten 
winkt, blickt ſie, ohne zu gehen, auf Sarah). 
Sarah 2 
(iharf und gebieterifch zu ihr). 
Sch bitte! 
Sunia 
(gebt zögernd, den Blick auf Sarah gerichtet, links hinter dem großen 
Bogen ab und erjcheint fpäter Hinter der Glasthür, welche den Saal von 
den hintern Gemäcern trennt. Dort jieht man auch zuweilen — tief im 
Hintergrunde — Gäſte vorübergehen, aber jelten und in geringer Anzahl). 
Sarah 
(ſieht ihr nah, geht ihr ſogar einen Schritt nah — kurze Pauſe — und 
fommt dann heftig vor, bleibt aber entfernt von Philipp). 

Mas heißt das?! — Dies Mädchen ift — Sir 
Philipp, Hat Ihnen Ihr junger Seeretair nicht gejagt, 
was ih ihm aufgetragen? 

Shilipy 
(macht eine verneinende Bewegung). 
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Sarafı. 

Sie fennen meine Gefinnung für Sie. — Und den- 
noch wollen Sie fort von hier. Sch höre foeben, daß 
Lord Chatham Ihre Bewerbung um die Statthalteritelle 
bei Lord North betreibt. Sit dem jo? 

Bhilipp. 

Es iſt möglich. 

Sarah. 

Philipp! Meine Wünſche gälten Ihnen ſo wenig?! 
Meine Bitten gälten Ihnen nichts? Unſer freundlicher 
Verkehr hätte nichts — (mit halber zitternder Stimme) mit Ihrem 
Herzen zu thun? Mähert ſich einige Schritte.) 

Bhilipp. 

Mylady —! 

Sarah. 

Ich will Sie beſchützen gegen meinen Bruder, der 
Ihre Vernichtung betreibt, ich will Sie hier behalten, weil 
— weil mir Ihre Perſon lieb und werth iſt. — Können 
Sie auf ſolch ein Geſtändniß noch kühl und ausweichend 
antworten? 

Bhilipp. 

Mylady Sarah! Ich habe trotz Lord Chatham nicht 
mehr die geringſte Ausſicht, Statthalter von Bengalen zu 
werden. Und ſobald ich in der nächſten Viertelſtunde 
Ihren Herrn Bruder geſprochen, kann mich auch der König 
nicht mehr zum Statthalter machen. England verlaſſ' ich 
alſo nicht. Aber dies Haus werd' ich verlaſſen, werd' ich 
verlaſſen müſſen — auf Nimmerwiederkehr. 


Der Statthalter von Bengalen. 145 


Sarah (tritt zurück). 

Das verſteh' ich nicht. Dpder heist dag — — ESie 
fieht nach rüfwärts, wo Junia abgegangen.) D nein, nein, das 
märe ja — ! — Bhilipp! Sie wiffen ſehr wohl, deiier) 
wie ich für Sie gefinnt bin. Sie fennen mein Unglüf. 
An einen nichtigen Gatten gebunden, betäub’ ich mein 
Herz durch leichte Zerjtreuung. Sie wifjen fehr wohl, 
daß fi) der innerfte Wunſch nicht betäuben läßt. Sie 
wijjen, wen mein innerjter Wunsch gewidmet iſt. Philipp! 
Sie waren und find mir ein Troft; Ihre Nähe ift eine 
Erquifung meiner Seele — verlaffen Sie dies Haus 
nicht! Derlaffen Sie mid) nicht! 

Shilipp. 

Sarah! Ihre Seele iſt ſtolz und frei. Sie wird es 
zu würdigen wiſſen, wenn ich Ihnen — ein Geſtändniß 
mache — 

Sarah. 
Ein Geftändnig?! Um Gottesmwillen — 


Shilipp. 
Sarah — 
Sarah. 
Ein Geftandnig?! — Halten Sie ein! — Sie 
lieben?! 
Bhilipp. 
Sarah — 
Sarah. 
Zunia?! — Nimmermehr! Sagen Sie Nein! Ich 


ertrüge es nicht. Ich bin ein leidenſchaftliches Geſchöpf, 


Laube, dram. Werke. X. 10 
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ih ſänke unter mich felbit. Sie hatten mir dann Herz— 
fichfeit geheuchelt, Sie wären ein Lügner! Wider— 
rufen Sie! 
Shilipp 
(ernſt und feſt). 
Mäßigen Sie ſich, Mylady! Sie ſprechen zu einem 


Manne! 
Sarah. 


Der mich nichtswürdig getäuſcht und hintergangen, 
der mein Herz betrogen und verführt hat, um es hinterher 
lächelnd zu verrathen. Sprechen Sie kein Wort! Ich 
höre nichts mehr als den Ruf nach Verzeltung und Rache, 
der in mir aufſteigt wie das Getöſe eines Vulcans. 

Bhilipp. 

Sie ſinken unter ſich ſelbſt. 

Sarah. 

Das will ih. Ich erfahre zum eriten Male deutlich, 
daß Bergeltung und Rache eine tiefe Genugthuung ift für 
ein betrogenes Menfchenwefen. Diefe Genugthuung fei 
jeßt mein einziger, mein leßter Genuß. Jetzt ſteht's plötz— 
(ih flar vor meinen Augen, wie verächtlich Sie fortwäh- 
rend meinen Bruder behandelt, wie Sie ein Feind unferes 
Haufes geweien find für und für — mwohlan! Das foll 
vergolten werden mit Zins und Zinfeszins. Sie jind 
Junius! Sch weiß es! Ihr Seeretair hat das Manufeript 
gefchrieben, welches in meinen Händen ift. Ich hab’ Die 
Entdeckung verhütet. Ich gebe diefe Entdefung und Sie 
jest preis: ich überliefere Sie, Sir, Ihren Feinden. OB, 
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ein beleidigtes Weib ift erfinderifch, Sir Philipp Francis, 
erfinderifch wie ein Dämon! Seien Sie auf jede Qual, 
auf jede — (Philivp wendet fih zu ihr, Stimme und Kraft verfagen 
ihr; fie ſtößt nur noch leife hervor) auf jede Marter gefaßt — 
(wendet ſich, beginnt raſch abzugehen, hält aber nach drei Schritten ſchon 
inne, ſtößt einen heftigen ſchmerzlichen Schrei aus und wanft). 
Bhilipy 
(pringt hinzu, umfaßt ſie, und hält ſie aufrecht). 
Faſſen Sie ſich, Mylady! 
Sarah 
(matt, indem fie ihn zurückweiſt und nad) vorn geht). 

Das werd’ ih. Mein ganzes glänzendes Leben hat 
bisher darin bejtanden, daß ich mich faſſen und fügen 
(ernte in's Unvermeidliche. Nun ift der Höhepunkt da — 
ih bin unglüflih inmitten aller Herrlichkeit, ganz un— 
glücklich. 

Shilipp 
(einige Schritte hinter ihr bleibend). 

Das ift man nur, wenn man fich jelbit verliert. 
Sarah! Sie find befjer, als Ihre Leidenschaft zugeſtehen 
will. Und, Sarah — auch ohne Ihr Zuthun werden Ste 
mich heute Abend noch in den Händen meiner Gegner, 
werden Sie mich recht unglücklich fehen. Sarah! Halten 
Sie Ihr Gewiffen rein für die Zukunft! Es kommt eine 
Zeit, in der es Ihnen wohl thun wird, jagen zu fonnen: 
„Philipp Francis war mir werth. Auch ich ftand ihm 
nahe; es war nicht feine Schuld, daß er fein Herz nicht 


mehr frei hatte für mich, und es freut mich doch jeßt 
10° 
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herzlich, daß ich mich nicht lieblos gerächt, daß ich ihn 
nicht geftraft Habe fir — unſer Schickſal“. 
(Rauje.) 
Sarah 
(ſieht ihn fchmerzlih an, bededt dann ihre Augen mit dem Taſchentuche 
und ſchluchzt. Unbemerft von ihr tritt Junia ein und geht langſam zu 
ihrer Rechten, in großer Entfernung von ihr, während Philipp zu ihrer 
Linken ftehbt. Als fie das Tuch von den Augen nimmt, erblidt jie Sunia 
und ſchauert zufammen. Philipp ftreeft ihr die Hand entgegen). 
Bhilipp. 
Sarah! 
Sarah 
(ieht ihn an und erhebt langjam die Hand). 
Sunia 
(tritt einen Schritt näher). 
Tante Sarah! 
Sarah 
(erhebt die Hand und macht eine entjdhieden ablehnende Bewegung, mit 
gebrodhener Stimme alsdann fagend) : 
Ich kann es nicht! Adel 
(Raſch Hinten links ab.) 
Sunia 
(nad) furzer Pauſe). 
Sie geht als Feindin von dannen ! 
Shilipp. 
Nein! 
Junia. 
Und da drinnen ſucht Dich der Herzog! Verlaß das 
Haus! Ich entbinde Dich von dem Geſtändniß, daß Du 
Junius biſt — jetzt iſt nicht der Augenblick. 
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Bhilipp. 
Jetzt iſt der Augenblick. Die Furcht nur redet aus 
Dir. In Deinem Innern bleibt das Bedürfniß, daß ich 
mit dem Geſtändniß hervortrete als ehrlicher Mann. 


Dritte Scene, 


Vorige. Eſther. Henry. 





Eſther 
(von rechts hinter Dem Bogen). 
Heißa, Sir Philipp, jest fommt’s in Gang! 
Sunia. 
In gefährlihen Gang. 
Eſther 
(ohne Unterbrechung fortfahrend). 
Die Conſtabler ſind eingedrungen in meines Vetters 
Palaſt. Er hat ſie hinaus werfen laſſen. 
Alfe. 
ab! 
Eftber. 

Und er jelbit ift mit allen Lords in London nad) 
St. James gefahren recta zum König. Der Lordmayor 
ferner, von Miſter MWoodfall angeftiftet, ijt mit dem 
ganzen Gemeinderatbe zu Fuß durch den dickſten Koth 
ebenfalls nad) St. Sames marjchirt, ebenfalls recta zum 
König. Dort wird jekt das Wetter gemacht für England. 
Ethemlos.) Sp weit reiht meine Riffenfchaft. 
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Henry (für ich). 
Sie ift ein Engel! 

Efther (zu Heury). 
Freilich ! 


Vierte Scans, 


Vorige. Adolphus. Richard. Dann Humphrey. 


Adolphus 
(von links hinter Dem Bogen mit Nihard). 

Richtig, da ift er! Aber, Sir Philipp, was haben 
Sie denn meiner Frau gethan?! Die fommt von bier 
an mir voruber und ift Außerft unangenehm. Sie müfjen 
ihr etwas abgefchlagen haben! Seien Sie doch vernünftig, 
und thun Sie ihr den Willen. 

Richard (itark). 

Der Herzog it eben gefommen und ſucht Sie, Sir 
Philipp! 

Adolphus. 

Sa, und wie! Er ſchießt wie eine Furie umher. Es 
joll ihm wieder ein Junius entwifcht fein, und er fucht 
einen neuen. 

Richard (zu Adolphus). 
Ja, ſind Sie denn nicht mehr Junius? 
Adolphus. 
Sch höre: Nein. 
Bidard. 
Ah!? 
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Humphrey 
(echts neben Philipp aus dem Seitenbogen kommend, haſtig zu Philipp, 
halblaut). 


Sir Philipp, machen Sie ſich hier unſichtbar! Der 
Herzog iſt nach Ihnen aus, er hat was vor gegen Sie. 
Folgen Sie mir! Ich mache Sie unſichtbar. 

Shilipp. 

Danke, guter Humphrey! Etart) Ich erwarte den 
Herzog. 

Humphrey. 

AH?! (Man Hört des Herzogs Stimme links hinten: „Last mid 
in Ruß’, ih räume auf“) Da kommt er. Gott ſchütze Sie! 


(Raſch ab, von wo er gefommen.)) 


Alle. 
Der Herzog! 


Fünfte Scne. 
Dorige Herzog. 


(Stellung von links nah rechts: Nihard, Adolphus, Herzog, Junia, 


Philipp. Nach dem Hintergrunde rechts ziehen ſich Eſther und Henry.) 


Herzog 


(von links hinter dem Bogen raſch auftretend). 
Da find Sie ja endlih, Sir, (u Philipp) ich ſuche Sie! 
>hilipp (ſtark). 


Ih erwarte Sie, Herr Herzog. 
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Junia (für ji). 

D Gott! 

Herzog. 

Der Moment iſt da, um mit Ihnen zu endigen. Zu— 
nächſt die Statthalterei. Gu Richard) Es freut mich, daß 
Sie zugegen ſind, Sir Richard Blunt. Die Frage iſt ent— 
ſchieden. Ich ernenne Sie zum Statthalter von Bengalen. 
Morgen erhalten Sie Ihr Diplom. Exichard verbeugt ſich.) 
Es ſoll ein Schiff für Sie bereitet werden, und Sie können 
abreiſen, ſobald die Heirath mit meiner Nichte vollzogen iſt. 

Bidard. 

Wenn Miß Junia mir die Gunft erzeigen will — 
Sunia. 

Verzeihung, Sir Richard, das fann ich nicht. 


Herzog. Bidard. Adolphus. 

Wie?! 

Junia. 

Mein Herz iſt nicht mehr frei, und meine Hand folgt 
nur meinem Herzen. 

Herzog. 

Das wird ſich finden. Sie haben die Ehre, Miß, des 
Herzogs von Grafton Nichte zu ſein, und werden den An— 
ordnungen Ihres Oheims und Vormunds Folge leiſten. 

Junia. 

Der Herr Herzog iſt ſeit vorgeſtern, ſeit dem Tage 
meiner Mündigkeit, nicht mehr mein Vormund, und ich 
geftehe Niemand das Recht zu, über meine Hand zu ver— 
fligen. 
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Herzog. 
Oho! — Doch davon ſpäter. Jetzt hab' ich Eile, 
den Herrn ta (auf Philipp deutend) ZU erledigen. — Sir 


Philipp Francis, ich halte Sie für einen Staats— 


verräther! 
Alle. 


Ah! 

Philipp (ſark). 

Herr Herzog von Grafton! 

Herzog. 

Und damit ich Ihnen das beweiſen kann, werden Sie 
dieſe Gemächer eine Stunde lang nicht verlaſſen. Es iſt 
Vorſorge getroffen an den Thüren. Während dieſer Zeit 
wird man Ihre Papiere unterſuchen, Ihre Privatpapiere. 
Es haben ſich Anzeichen gefunden, daß jener junge Secretair 
da (auf Henry, der näher getreten) wirklich ein Secretair iſt und 
ſchreiben fann. Es werden fich Briefe finden, die er ab» 
gejchrieben hat. Dann wird an den Tag fommen, ob Sie 
formell für guten Sold der Regierung gedient, und that- 
fachlich fie verrathen haben. 

Bhilipp. 

Herr Herzog von Grafton, ſelbſt in dieſem Falle hätten 
ſie kein Recht, von Verrath zu ſprechen. Täglich, ja ſtünd— 
lich hab' ich Ihnen erklärt, daß ich Ihre Grundſätze miß— 
billige; an meiner Miene, an meiner Haltung, an meinen 
Reden erkannten Sie täglich und ſtündlich, daß ich Ihre 
Grundſätze haſſe und verabſcheue — 

Herzog (beftig). 


Sir! 
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Bhilipp. 

Warum entließen Sie mich nicht eines Dienſtes, wel— 
chen ich offenkundig nicht im Sinne Ihres Syſtems ver— 
treten mochte? 

Herzog. 

Ich entlaſſe Sie jetzt! Mit dieſer Minute hören 

Sie auf, in des Königs Dienſte zu ſtehen. 
Shilipp. 

Wohl! In dieſer Minute ſoll Ihnen auch fein Titel— 
chen Wahrheit mehr vorenthalten bleiben. Ich ſchäme 
mich ſelbſt, daß ich ſo lange gezögert. Ich ſchäme mich, 
auch nur äußerlich unter einem Miniſter verblieben zu 
ſein, welcher die ſchwer errungene, ehrwürdige Verfaſſung 
Englands mit Füßen tritt. Den letzten Staub ſchüttle 
ich denn von meinen Füßen, und erkläre hiermit öffentlich, 
daß ich, ich, Sir Philipp Francis derjenige bin, welcher — 

Junia 
(jehr ſtark und entjchloffen). 


Halt ein, Philipp, halt ein! — Ich bitte Dich ! 


Bhilipp. 
Junia! 
Herzog. 
Was ſoll das? — Warum unterbrechen Sie den 


Mann, Miß Junia Grafton? 
Junia. 
Dieſer Mann iſt der Mann meines Herzens, ich liebe 
ihn — 
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Herzog. Adolphus. Bidard. 

Wie?! Ah?! 

Eſther. Senrn. 

Brava! 

Sunia. 

Und ich will nicht, Daß er ſich zu Grunde richte duch 
heftige Rede in leidenjchaftlicher Aufregung. Galblaut zu 
Philipp.) Du haft es gewollt, das iſt mir genug! 

Herzog. 

Sprechen Sie aus, Sir, was Sie angekündigt. Denn 
Sie ſind doch nicht der Mann, den ein Mädchen verhin— 
dert, ſeine Meinung zu bekennen, ſeine Handlungen ein— 
zugeſteh'n. Vollenden Sie alſo! 

Shilipp. 

Das werd' ich, Mylord! 

Sunia. 

Philipp ! 

(Man hört links hinter dem Bogen ſchon nad) den Morten: „Bollenden 
Sie aljo!” Weymouth's ftarfen Auf:) 

„Der Herr Herzog von Grafton! Wo ift der Herzog 
von Grafton? “ 

Herzog. 


Das iſt Lord Weymouth's Stimme! Was gibt's? 
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Sechste Seine. 


Dorige. Weymouth. 





WBeymoufh (eilig eintvetend). 
Herr Herzog von Grafton! 
Herzog. 
Weymouth, was gibt's? 
Weymouth 
(nach links und rechts zu den Anweſenden). 

Ich bitte, meine Herrſchaften! Eine unaufſchiebliche 
Mittheilung. 

(Alle verbeugen ſich und ziehen ſich nach dem Hintergrunde.) 

Herzog. 
Sie ſind in Aufregung! Was bringen Sie? 
Weymouth 
(mit dem Herzog ganz vorgehend, halblaut). 
Herzog, (ehr nachdrücklich man ftürzt ung! 
Herzog. 
Ich ſage Nein! 
Weymouth. 

So hören Sie! Lord Chatham hat wie der leib— 
haftige Satan geſprochen vor dem Könige, und eine ganze 
Verfammlung von Lord's — Lord Sackville an der 
Spitze — haben Chorus gebildet und den König beſtürmt 
bis zum Aeußerſten. Er blickte rathlos auf Lord Bute, 
Lord Bute kam in's Schwanken — 


Herzog. 
Nein! 
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Weymouth. 
Ja! Der unglückliche Ueberfall in Lord Sackville's 
Wohnung, welchen Sie befohlen, hatte zu große Ent— 
rüſtung hervorgebracht. Dergleichen verträgt kein Eng— 


länder — 
Herzog. 


Er ſoll es vertragen lernen! 
Weymouth. 

Und nun kam William Beckford, der Lordmayor, mit 
ſeinem Leichenzuge von Gemeinderäthen. Der Lordmayor 
übertrieb lügenhaft: wir wollten die Jury caſſiren! — 
Alles ſchrie trotz der Gegenwart des Königs. 

Herzog. 

Hinüber nach St. James! Dieſe Altweiberwirthſchaft 
beendigen! Vorwärts! 

Weymouth (hält ihn an der Hand zurück). 

Es iſt zu jpät! Ich komm' mit Lord Bute's Auftrag 
an Sie, Sie follen auf der Stelle durch mich Ihr Ent- 
lafjungsgefuch melden laffen ! 


Herzog. 
Nimmermehr! 
Weymouth. 
Lord North hat uns verlaſſen, es iſt vorbei. 
Herzog. 


Nein und abermals Nein! 


Humphrey 
(it von rechts, ſtrahlenden Antliges, aus einem Fleinen Bogen gefommen 


und ftcht jest neben dem Herzog). 


Herzogliche Gnaden! Bon Seiner Herrlichkeit Lord 
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Mansfield ein Schreiben. Allerdringendit. (Zieht ich zurüd 
und ſieht wohlgefällig dem Herzog zu.) 
Herzog (liest). 

„Lord North wird Premier eines neuen Miniſteriums. 
Augenblilih Ihre Entlaffung verlangen, damit Ehre und 
Zufunft gerettet werden.“ (Stampft mit dem Fuße.) 

Weymouth. 
Da iſt's! — Bin ich beauftragt von Ihnen? 
Herzog 
(nach kurzer Pauſe). 


(Wermouth raſch hinten rechts ab.) 
Herzog (für ſich). 
Erbärmliches Geſchlecht! (endet ſich und ſieht das lächelnde 
Geſicht Humphrey's vor fih.) Mas will Er noch?! 
Humphrey. 
Gratuliren, wenn's geſtattet iſt. 
Herzog (grimmig). 
Wozu? 
Humphrey. 
Zur Befreiung von der Geſchäftslaſt. 
Herzog. 
Er alter Verräther! 
Humphrey. 
Alter Hauskater, der hier bleibt, herzogliche Gnaden, 
weiter nichts — (fih unter Bücklingen und höhniſchem Lächeln zu: 
rüdziehend) alter SHausfater — (liedts ab.) 
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Herzog 
(der in Gedanken geblieben, bricht aus). 


Nein und abermals Nein! Ich weiche nicht. (Geht nad) 
hinten und ruft mit ftarfer Stimme:) Lord Weymouth! 


Siebente Scene, 


Dorige Chatham 
(von rechts hinten, wo Weymouth abgegangen). 





Alle, 
Lord Chatham! 
Chatham. 
Sie rufen vergeblich, Herr Herzog, Lord Weymouth 
hatte die höchſte Eile, nach St. James hinüber zu kom— 
men. Und er kommt doch zu ſpät! 


Alle. 

Wie?! 

Herzog. 

Was wollen Sie damit ſagen? Was führt Sie über— 
haupt nochmals in dieſes Haus, Lord Chatham? 

Chatham 
(überlegen, ruhig, hinterhaltig, ſpitz). 

In dieſes Haus? Dies Haus gehört der Krone von 
England. Man wohnt darin zur Miethe und zahlt die 
Miethe erſt, wenn man plötzlich gefündigt wird. Dann 
mug man über Nacht auszieh'n, Herr Herzog, und in 
dieſer Nacht ſchläft man fchlecht. 
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Herzog. 

Zur Sache, Mylord, was führt Sie nochmals 
hierher? 

Chatham. 

Ein Ruf um Hilfe. Man rief aus den Fenſtern dieſes 
Hauſes um Hilfe. Conſtabler waren eingedrungen, und 
wollten Schränke erbrechen. Ich glaube in Ihrem Zimmer, 
Sir Philipp. 

Herzog. 

Mylord! 

Chatham. 

Herr Herzog, Sie haben eine unglückliche Paſſion für 
Conſtabler und Hausſuchungen. Das iſt gar nicht engliſch. 
Sie müſſen lange auf dem Continent gelebt haben. Ich 
habe die Conſtabler fortgejagt. 


Herzog. 

Mit welchem Rechte kreuzen Sie meine Befehle, 
Mylord?! 

Chatham. 

Mit welchem Rechte? Du lieber Gott! Ich habe ſo 
viele Jahre hier gewohnt als erſter Miniſter Englands — 
da hab' ich mir leider das Befehlen ſo angewöhnt! 

Herzog. 
Sie erlauben ſich Dinge, Mylord — 
Chatham (vlöglih laut, feſt und ftreng). 

Die mir zuſteh'n. Ihre Miethzeit in dieſem Hauſe 
it abgelaufen, Herr Herzog! Ste haben in dieſem Haufe 
nichts mehr zu befehlen. 


Der Statthalter von Bengalen. 161 


Alle. 
Mie? 
Chathan. 
Seit einer Viertelftunde find Sie vom König ent- 
laſſen. 


Alle. 
ah?! 
Herzog. 
Ich habe meine Entlaſſung begehrt. 
Chatham. 


Gleichviel! Sie find nicht mehr Miniſter. Die Ver— 
fafjung unſer's Landes tritt wieder in volle Kraft! Xord 
North ift Premier einer neuen Regierung, in welcher der 
Herzog von Grafton feine Stelle finden fann. 

Herzog (mad) Furzer Paufe). 

Mylord! der Herzog von Grafton wird binnen 
Kurzem diefe Stelle wieder einnehmen troß Lord North 
und Lord Chatham, und wird für die Zukunft des Königs 
und Reiches befjer jorgen, als Lord Chatham in langer 
Regierung gethan. (16.) 

Chatham (itarf nahrufend). 

Die Zukunft ift Gottes, nicht des Herzogs von Örafton! 
— Nun zu Eud, Kinder! (Ale treten Herzu von links nad) rechts: 
Adolphus, Richard, Henry, Ejther, Chatham, Junia, Philipp.) Ich babe 
für Euch meinen ganzen Schubjad voll! 

Efther. 
Schütten Sie aus, Mylord, ſchütten Sie aus! Wir 


find nicht blöde. 
Laube, dram. Werke. X. 11 
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Chatham. 
Bol Schwierigkeiten ift der Schubjad! 
- Alle. 
Oh! Schwierigkeiten? 
Chathant. 
Hauptichwierigfeit ift: wer Statthalter von Bengalen 
werden foll und kann?! 
Richard. 
Das bin ich ſchon, Mylord. Der Herr Herzog hat 
mich vor einer Viertelſtunde dazu ernannt. 


Chatham. 
Wie ſchade! 

Richard. 
Wie? 

Chatham. 


Vor einer Viertelſtunde war der Herzog ſchon abge— 
ſetzt. Sie ſind alſo als abgeſetzter Statthalter zur Welt 


gekommen. 
Adolphus. 


Unangenehme Geburt! 
Richard. 

Nun! mein Lord Vater wird ſich freuen! Binnen 
zwei Tagen abgeſetzt als Bräutigam, binnen einer Viertel— 
ſtunde abgeſetzt als Statthalter — 

Adolphus. 

Eine raſche Carrière! 

Richard. 
Das nennt man Erfolg! 
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Adolphus (zu Chatham). 

Nun Hätte alfo ich vielleiht — in Folge meiner — 

Rede, Ausficht, Statthalter zu — 
Chatham. 

Ach nein! 

Adoſphus. 

Auch nicht? (Sehr böſe) Ich ſag's ja: Das verfluchte 
Reden nützt zu gar nichts! 

| Chatham. 

Doch Mylord! Eine Rede hat gewirkt. Nur hat ſie 
zu ſtark gewirkt. Sir Philipp Francis! Sie haben er— 
klärt: Ihre Reformen ſollten nicht jäh und plötzlich 
geſcheh'n? 

Shilipp. 

Ja, Mylord. 

Chatham. 

Die Directoren der oſtindiſchen Compagnie verlangen 
dafür eine Garantie, und zwar verlangen ſie dieſelbe von 
mir. Wäre es Ihnen denn nicht möglich, mir dieſe 
Garantie zu erleichtern? 

Bhilipp. 

Wodurch, Mylord? 

Chatham. 


Dadurch, daß Sie mir zwei Fragen beantworten. 
Die erſte iſt hochwichtig. Sie betrifft die Preßfreiheit. 


Alte. 
Ah! 
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Chatham. 

Sir Philipp Francis! Wir ſind beide für die Preß— 
freiheit, welche jetzt aufkommt. Wir wiſſen aber auch 
beide, daß dieſe Preßfreiheit der Welt viel harte Nüſſe zu 
knacken geben wird. Sollte die Anzahl dieſer Nüſſe nicht 
verringert werden, wenn vor allen Dingen Ehrlichkeit 
gefordert würde von der Preſſe? Iſt's ehrlich, wenn man 
öffentlich angreift, und ſich ſelbſt verſteckt? Kaum. Die 
Preßfreiheit fordert ſittliche Menſchen und ihr Wahl— 
ſpruch muß ſein: Was Du nicht willſt, daß man Dir 
thu', das thu' einem Andern auch nicht. Möchten Sie 
mir wohl verſprechen, Sir, daß Sie — im Gegenſatz zum 
Junius — all' Ihre Briefe mit Ihrem Namen unter— 
zeichnen? 

Bhilipp. 

Mit meinem vollen Namen. 


Junia 
(Philipp die Hand reichend). 


Mit ſeinem ehrlichen Namen! 
Chatham. 
So iſt's recht. Selbſt iſt der Mann. Und nun die 
zweite Frage. Sie betrifft die Freiheit Ihrer Perſon. 
Alte. 
Wie? 
Chatham. 
Ware es Ihnen denn nicht möglich @aufirt und blict auf 
Sunia) fich zu verheirathen ? 
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Alte. 
up! 
Efther. 
Auf der Stelle! 
Chatham. 


Kleine Sakville, ih frage Sir Bhilipp Francis! Nun, 
Sir Philipp? 
Shiſipp (reicht Junia die Hand). 


D ja, Mylord, wenn diefe Dame Ja jagt. 


Chatham (zu Iunia). 
Junia (jhüdtern). 


Chatham. 

Nun, da hab’ ich die Garantie, dag Sie nicht über 
die Schnur jpringen. Gin verheiratheter Mann iſt nur 
ein halber Mann für feine politifchen Ideale. Und die 
Hälfte von Ihnen, Sir Philipp, reicht gerade hin. Hier 
Lord North's erjte Amtshandlung: Ihr Diplom! Gieht's 
aus der Taſche und reiht es Philipp. Sie ſind Statthalter 
von Bengalen. 

>hitipp. Zunia. | Dank! Dank! 

Efther. Henn. | Prächtig! Prächtig! 


iger. | Er verdient's! 
adotyhus. Wer's Glüd hat, führt die Braut heim. 
(Eſther maht Philips Zeichen, ob er fie und Henry mitnehme. Philipp 
bejaht dies.) 


Chatham. 
Trotz Sunius! 
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Adolphus (ihreit auf). 
Ha! 


o 
c 


Alle. 


> 


Was tft? 

Adolphus 

(balblaut, aber fcharf, indem er Richard anfapt). 
Lord Ehatham ift Sunius! 
Alle. 

Was? 

Chatham 

(ſcharf gegen Adolphus). 


Was ſagen Sie da? 
Adolphus 
(ſchluckt, mit Würde). 


Sch ſchweige weiter. 


Alle (lachend). 
Bravo! Bravo! 


Chatham. 
Das Befte, was Sie thun können. 


(Der Borhang fällt.) 


Ende. 


Drud von 3. 3. Weber in Leipzig. 
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Berkhold Auerbach. 
Der Wahrſpruch, Schauſpiel in 5 Acten. 20 Nar. 


Roderich Benedix. 
Dramatiſche Werke. 

1. Band. 2. Auflage. — Die Männerfeindinnen, Luſtſpiel in 2 
Acten. — Das bemoojte Haupt, oder der lange Iſrael, Schauipiel 
in 4 Acten. — Die Sclaven, Schaufpiel in 3 Acten. 11/2 Ihlr. 

2. Bawd. 3. Auflage. — Die Sonnsagsjäger, LZuftipiel in 1 Akt. 
— Die Mode, Luftipiel in 3 Acten. — Doctor Wespe, Zuftipiel in 
5 Acten. — Der Weiberfeind, Luftipiel in 1 Act. 11/2 Thlr. 

3. Band. 2. Auflage. — Der Stefbrief, Luitipiel in 3 Acten. — 
Der Liebestrank oder die neue Grfindung, Luftipiel in 3 Acten. — 
Der alte Magifter, Schaufpiel in 4 Acten. 11/5 Thlr. 

4, Band. 2. Auflage. — Unerjchütterlih, Vorſpiel in 1 Act. — 
Der Auf, Luftjpiel in 4 Acten. — Gntjagung, LZujtipiel in 1 Act. — 
Der Better, Zujtjpiel in 3 Acten. 11/3 Thlr. 

5. Band, 3. Auflage. — Die Banditen, Luftipiel in 4 Acten. — 
Gigenfinn, Luſtſpiel in 1 Act. — Die Sündenböfe, Luftiviel in 
3 Acten. — Der Prozeß, Luſtſpiel in 1 Act. 11/5 Ihr. 

6. Band. — Die Lügnerin, Luftipiel in 1 Act. — Die Penfionärin, 
Luftipiel in 3 Acten. — Der Kaufmann, Schauspiel in 5Acten. 11/2 Thfr. 

7. Band. 2. Auflage. — Die Hochzeitsreife, Luftipiel in 2 Acten. 
— Die Giferfüchtigen, Lujtipiel in 1 Act. — Der Liebesbrief, Luft: 
viel in 3 Acten. — Die drei Edelſteine oder Walter's Irrfahrten, 
Märchenpofje in 4 Acten. 11/2 Ihle. 

8. Band. 2. Auflage. — Die Künſtlerin, Luftipiel in 1 Act. — 
Angela, Xiederjpiel in 1 Act. — Das Gefängniß, Luſtſpiel in 4 
Acten. — Der Sänger, Liederipiel in 1 Act. — Die Phrenologen, 
Zuftipiel in 1 Act. — Das Lügen, Luftipiel in 3 Acten. 11/a Thlr. 
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9, Band. 2. Auflage. — Mathilde, Schaufpiel in 4 Acten. — Ein 
Luitipiel, Luſtſpiel in Acten. — Paula, Drama in 3 Acten. 11/2 Thlr. 

10, Band, — Dben wie unten, Luſtſpiel in 2 Abtheilungen. 
1. Die Dienftboten, Zujtipiel in 1 Act. — 2. Die Herrſchaft, Luſt— 
jpiel in 1 Act. — Die alte Jungfer, Zuftipiel in 4 Acten. — Das 
Goncert, LZuftipiel in 4 Acten. 11/3 Thlr. 
11. Band, — Auf dem Lande, LZuftipiel in 4 Acten. — Die Ge 
jellichafterin, Schaufpiel in 3 Acten. — Die Schuldbewußten, Luſt— 
ipiel in 3 Acten. 11/2 Ihle. 

12. Band. — Ohne Pag, Luftipiel in 1 Act. — Junker Dtto, 
Zuftipiel in 4 Acten. — Die Stiefmutter, Schaufpiel in 3 Acten. — 
Kein, Luftipiel in 1 Act. — Das Dienftmädchen, Genrebild in 1 Act. 
— Die Großmutter, Genrebid in 1 ct. 11/2 Thlr. 

15. Band. — Die Pasquillanten, Zuftipiel in 4 Acten. — Wallrade, 
Drama in 4 Acten. — Eine Fuhshege, Poſſe in 6 Bildern. 11/2 Thle. 

14. Band. — Der Teufel und der Schneider, Volkspoſſe in 5 
Acten. — Blaubart, Zuftjpiel in 2 Acten. — Das Goldteufelchen, 


dramatiches Volksmärchen in 5 Acten. 11/2 Thlr. 
15. Band. — Der Störenfried, Zuftipiel in 4 Acten. — Die 
Crinolinen-Verſchwörung, Luſtſpiel in 3 Acten. — Brandenburgicher 
Zanditurm, hiſtoriſches Luſtſpiel in 4 Acten. 11/2 Thlr. 
16. Band. — Die Fremden, Luftipiel in 3 Acten. — Gegenüber, 
Zuftipiel in 3 Acten. — Der Phlegmatifus, Luftjpiel in 1 Act. — 


Die Prüfung, Vorſpiel in 1 Act. — Der Mädchen Waffen, Vorſpiel 
in 1 Act. — Günſtige Borzeichen, Luftjpiel in 1 Act. 11/3 Thlr. 

17. Band, — Die Berlobung, Schauspiel in 3 Acten. — Sammel- 
wuth, Xujtipiel in drei Acten. — Der Dritte, Borjpiel in 1 Act. — 
Die Pflegetöchter, Luſtſpiel in 3 Acten. 11/3 Thlr. 

18. Band, — Auf dem Heirathsbüreau, Schwanf in 1 Act. — 
Bater und Tochter, Schaufpiel in 5 Acten. — Die Doppelgängerin, 
Zuftipiel in 3 Acten. — Der Kaffenichlüffel, Zuftipiel in 1 ct. — 
Gine Whiftpartie unter Frauen, Luſtſpiel in 1 Act. — Ausreden 
laſſen, Zujtipiel in 1 Akt. 11/3 Thlr. 

19, Band. — Doctor Treumwald, LZujtipiel in 4 Acten. — Herrich- 
ſucht, Luftipiel in 3 Acten. — Die zärtlihen Verwandten, Luſtſpiel 
in 3 Xcten. 11/2 Thlr. 

20. Band. — Der geheimnifvolle Brief, Luſtſpiel in 1 Act. — Das 
Armband, Luftipiel in 1 Act. — Müller ald Sündenbod, Schwan in 
1 Act. — Die Epigramme, Luftipiel in 3 Arten. — Das Mutter 
jöhnchen, Luſtſpiel in 3 Acten. — Verſalzen, Luſtſpiel in 1 Act. 11/2 Thlr. 
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Ludwig Brunter. 


Friedrih Ludwig Schröder. Ein Künjtler- und Lebens— 
bild. 2 Ihlr. 


Inhalt: Borrede. — Schröders Geburt und Augendjahre. — 
Schröder ald Schaujpieler. — Schröder in den Rollen Shafeipeare'3. 
— Schröder ald Schaufpieldirector. — Die Leiden des Schaufpiel- 
directord. — Die Freuden des Schaufpieldirectors. — Schröder als 
Menſch. — Zwei Duelle Schröders. — Schröder als Patriot. — 
Schröder bei Davouft. — Schröder's Verkehr mit berühmten und 
vornehmen Perjönlichkeiten. — Der Tod Charlotte Ackermann's. — 
Schröderd Tod und Todesfeier. 


Dohann Ludwig Deinhardftent. 

Geſammelte dramat. Werfe. 7 Bde. 11 Ihlr. 20 Near. 
1. Band. — Liebe und Liebelei, LZuftipiel in 4 Acten. — Der 
Egoift, Schaufpiel in 4 Acten. 11/2 Thlr. 
2. Band. — Brautjtand und Gheftand, Luftipiel in 4 Acten. — 
Das diamantene Kreuz, LZuftipiel in 2 Acten. — Modeſtus, Zuft- 
ipiel in 4 Acten. 11/2 Thlr. 
3. Band, — Berwandlungen der Liebe, Luftipiel in 4 Acten. — 

Zwei Tage aus dem Leben eines Fürſten, Zuitipiel in 4 Acten. 
11/2 Ihlr. 
4. Band. — Erzherzog Marimilian’s Brautzug, dramat. Gedicht 


in 5 Abtheilungen. — Stradella, Drama in 3 Acten. — Irrthum 
und Liebe, Zuftjpiel in 4 Acten. 11/2 Zhlr. 

5. Band. — Fürft und Dichter, dramatiiches Gemälde in 4 Akten. 
— Die roihe Schleife, Luſtſpiel in 4 Acten. — Florette, Drama in 
1 Act. — Der Wittwer, Poſſe in 1 Act und in freien Berjen. — 
Der Gaft, Drama in 2 Ncten. 2 Ihlr. 


6. Band. — Hand Sachs, dramatiihes Gedicht in 4 Acten. — 
Die verichleierte Dame, romantisches Spiel in 1 Act. — Die Gönner: 


jhaften, Zuftipiel in 5 Acten. — Das Bild der Danae, Luſtſpiel 


in 2 Ucten. —— 12/3 Thlr. 
7. Band. — Boccaccio, dramatiihes Gediht in 2 Acten. — 
Mädchenliſt, Zujtipiel in 1 Act. — Pigault-Lebrun, Luſtſpiel in 


5 Acten. — Garrik in Briftol, LZuftipiel in 4 Acten. 2 Thlr. 
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Eduard Devrienf. 
Geſchichte der deutjchen Schaufpielfunft. 7 Thlr. 15 Ngr. 
1. Band, Geſchichte der mittelalterlihen Schaufpielfunft. 
- 2. Band. Die regelmäßige Schaufpielfunft unter der Prinzipal- 
aft. 
bei Band. Das Nationaltheater. 
4, Band. Das Hoftheater. 
Zulius Groſſe. 
Cola di Rienzi. Trauerſpiel in 5 Aufzügen und einem 
Nachipiele. 1 Ihle. 15 Ngr. 
Der legte Grieche. Tragödie in 5 Aufzügen. 20 Ngr. 


Vilhelm Koffka. 
Iffland und Dalberg. Geſchichte der claffiihen Theater- 
zeit Mannheims. Nah den Quellen dargeitellt. 
| 2 Ihlr. 15 Nar. 
Heinrich Laube. 
Dramatiiche Werke. 


1. Band, Monaldeshi oder die Abenteurer, Tragödie in fünf 


Acten. 1 Thlr. 
2. Band. Rococo oder die alten Herren, Luſtſpiel in 5 Acten. 
1 Thlr. 


3. Band. Die Bernſteinhexe, Tragödie in 5 Acten. 1Thlr. 
4, Band. Struenſee, Tragödie in 5 Acten. 1 Zhlr. 
5. Band, Gottiched und Gellert, Zujtipiel in 5 Acten. 1 Thlr. 
6. Band, 5. Aufl. Die Karlefhüler, Schaufpiel in 5 Alcten. 1 Ihlr. 
7. Band. Prinz Friedrich, Schaufpiel in 5 Acten. 1 Thlr. 
8. Band. 2. Aufl. Graf Eſſex, Trauerſpiel in 5 Acten. 1 Thlr. 
9, Band. Montroje, der Schwarze Markgraf, Traueripiel in fünf 
Acten. 1 Ihle. 
10, Band, Der Statthalter von Bengalen, Schaufpiel in 4 Xcten. 


1 Thlr. 
Do Ludwig. 
Dramatifche Werfe. 


1. Band. Der Grbförfter, Iraueripiel in 
2. Band. Die Makkabäer, Traueripiel in 


Yufzügen. 1 Thlr. 
Aufzügen. 1 Thlr. 
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J. Mähly. 
Weſen und Geſchichte des Luſtſpiels. Vorleſungen. 20 Ngr. 
Inhalt: Einleitung. — Das Luſtſpiel der Griechen. — Das 
Luſtſpiel der Römer. — Das Luſtſpiel der Italiener. — Das ſpaniſche 
Luſtſpiel. — Das Luſtſpiel der Franzoſen. — Das Luſtſpiel der 
Engländer. — Das Luſtſpiel der Dänen. — Das deutſche Luſtſpiel. 


Raul Möbius. 
Bar Kochba. Trauerſpiel in 5 Aufzügen. 20 Ngr. 
5. H. Mofenthal. 
Der Sonnwendhof. Volksſchauſpiel in 5 Aufzügen. 
-2. Aufl. In engl. Einband mit Goldſchnitt 1 Ihlr. 
Die deutſchen Comödianten. Drama in 5 Aufzügen. 
24 Ngr. Sm engl. Einband 1 Thlr. 
Pietra. Tragödie in 5 Aufzügen. 24 Nor. 
In engl. Einband 1 Thlr. 
Der Schulz von Altenbüren. Bolfsdrama in 4 Aufzüigen. 
20 Nor. In engl. Einband 1 Thlr. 
Ernſt Dasaue. 
Goethe's Iheaterleitung in Weimar. In Epiſoden und 


Urfunden dargeitellt. 2 Bände. 3 Thlr. 
Robert Yrup. 
Dramatiſche Werfe. . 


1. Band. Nach Leiden Luft. Komödie in 5 Acten. 1 Ihlr. 10 Ngr. 
2, Band, Karl von Bourbon. Tragödie in 5 Akten. 
1 Thlr. 10 Ngr. 
3. Band. Grid, der Bauernfönig. Schaufpiel in 5 Acten. 
| 1 Thlr. 10 Ngr. 
4, Band. Moris von Sachſen. Schaufpiel in 5 Acten. 
: 1 Ihlr. 10 Near. 
Richard Wagner. 
Der Ring des Nibelungen. Ein Bühnenfeitipiel für 
drei Abende und einen Vorabend. 2 Thlr. 
1. Abtheilung: Das Rheingold. — 2. Abtheilung: Die Walfüre. — 
3. Abtheilung: Siegfried. — 4. Abtheilung: Götterdämmerung. 
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Im unterzeichneten Verlag iſt ferner erjchienen: 


Roderich Benedix. 

Der mündliche Vortrag. Ein Lehrbuch für Schulen 

und zum Selbſtunterricht. In 3 Abtheilungen. 
2 Thlr. 
1. Theil. Die reine und deutliche Ausſprache des Hochdeutſchen. 
2. Auflage. 71/3 Ngr. 
2. Theil. Die richtige Betonung der deutſchen Sprache. 
221/2 Ngr. 
3. Theil. Die Schönheit des Vortrags. 1 Thir. 
U. Czerwinsky. 

Geſchichte der Tanzkunſt bei den cultivirten Völkern 
von den erſten Anfängen bis auf die gegenwärtige 
Zeit. Mit 34 in den Text gedruckten Abbildungen 
und 9 alten Tanzmelodien. 1 Thle. 15 Ngr. 


Oskar Gullmann. 
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De „Böſen Zungen“ ſind durch böſe Zungen ent— 
ſtanden. 

Ich ſah neben mir das Schickſal einer Perſon in Pein 
und Noth gerathen dadurch, daß ſich ein Verleumder an 
die Ferſen dieſer Perſon heftete. 

Der Mann lebte von Anzeigen an die Behörde, er 
brauchte Stoff, und war in der Auswahl deſſelben nicht 
bedenklich. 

Nun war an der Anzeige, welche er über jene Perſon 
erſtattete, etwas Wahres — und darin liegt ſtets die Haupt— 
kraft einer Verleumdung —, aber dies Korn Wahrheit 
lag ganz außer Zuſammenhang mit der Giftmiſchung, 
welche er bereitete. Da war es denn ein quälender und 
empörender Anblick, den Wendungen und Windungen zu— 
zuſchaun, welche ſich vor uns abſpielten. Gerade ſo, wie 
man ſich das Schickſal eines Menſchen vorſtellt, welchen 
eine Schlange umringelt. 

Wir näher Zuſchauenden wußten alle, daß es eine 
Verleumdung wäre, aber wir konnten unſre Wiſſenſchaft 
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nicht beweifen, wir waren nicht im Stande zu helfen. Und 
mitunter wurden auch wir irre, wenn ung eine neue Finte 
überrafchte. Eine gejchiefte Verleumdung tft eben unerſchöpf— 
[ih wie ein Intriguenftüd. 

Der Verleumder felbit hatte wohl zu Anfange nicht 
beabfichtigt, es gar weit zu treiben, aber je mehr fich fein 
Dpfer wehrte, dejto mehr war er gendthigt, weiter zu 
greifen in feinen Erfindungen, damit feine erfte Ausjage 
in Kraft bliebe. Die Behörde endlich hatte ein bureau— 
fratifches Intereffe, ihren Vertrauensmann zu ſchützen. 

Diefer Vorgang ftellte mir fehreiend vor Augen, wie 
tiefenhaft die Macht der Verleumdung anwachſen fünnte, 
und daß fie leider ein unverwüftliches Thema wäre für ein 
Drama, ein typifches Thema. 

Sch beichäftigte mich nun damit, ein ſolches Drama 
zu ſkizziren. 

Auf dem deutjchen Repertoire ift dies Thema jetzt nicht 
vertreten. Seribes „calomnié“, reich an Feinheiten, iſt 
auf unfrer Bühne nicht wirkffam genug. Ich habe es vor 
Jahren zu wiederholten Malen daraufhin gepruft, ob e8 bei 
ung einzubürgern wäre, ich habe mir aber immer eingeftehn 
müffen: eg ift nicht hinreichend mächtig bei unjerm Publicum. 

Das war mir ein Grund mehr, mich tiefer in dies 


Thema einzulaffen. 


Einleitung. Vn 


Ich fand indeſſen bald, daß ich nicht Talent genug 
beſäße, die gewöhnliche Verleumdung genügend intereſſant 
zu machen für ein Bühnenſtück. Es entſtand mir alſo 
das Bedürfniß, die Verleumdung auf ein Terrain zu 
ſpielen, welches als Terrain ſchon allgemein anſpräche, und 
welches die Verleumdung für Jedermann bedeutend machen 
könnte. 

Zu dem Ende ließ ich die Erfahrungen der letzten 
Jahrzehnte, die Erfahrungen des öffentlichen Lebens an 
meinem Geiſte vorübergehn, und da hielt ich plötzlich ſtill 
vor dem Schickſale eines Staatsmannes, welcher mich 
immer ſehr intereſſirt, welchen ich perſönlich gekannt, und 
welcher ein erſchreckendes Ende genommen hatte. 

Ich habe den Mann ſtets für außerordentlich begabt 
gehalten, für ein Genie, wie man diejenige Kraft zu 
benennen pflegt, welche von keiner herkömmlichen Lehre 
oder Phraſe abhängig iſt. Es hatte mich alſo auch nie 
verwundert, daß er von Widerfachern ohne Zahl verfolgt 
wurde. Das Genie fordert dazu heraus, denn es will 
eigenmächtig ſchaffen, und wer eigenmächtig fchaffen will, 
der beleidigt durch diefen Willen die große Mehrzahl der 
Mittelmäsigkeiten, welche feinen ſchöpferiſchen Willen befikt, 
und welche fich verkleinert fieht durch neue Mittel und 
Wege eines jchöpferifchen Menſchen. 
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Jetzt, unter dem Gefichtspunfte meines Vorhabens, 
erſchien mir das Schieffal diefes Mannes ganz neu. Jetzt 
traten die zahlreichen Hinderniffe, welche ihn aufgehalten, 
in ein ganz neues Licht. Jetzt erkannte ich deutlich, daß es, 
und warum es zumeift verleumderiſche Werkzeuge geweſen, 
welche ihm dieſe Hinderniffe bereitet hatten, kurz — fein 
Schickſal wurde mir das bedeutende Terrain, welches ich 
juchte fur mein Berleumdungsthema. 

Ich bekenne mich in der Theater-Wefthetif zu den Vor— 
theilen der jogenannten Actualität. Unter Uctualität ver- 
ftehe ich diejenigen Borgänge, welche für Jedermann gegen- 
wärtig und bedeutjam jind, welche die Gegenwart fenn- 
zeihnen, welche die Mitwelt wirklich treffen. 

&s fallt mir nicht ein, das Theater auf diefe Lebens— 
punkte beichränfen zu wollen. Der wahre Boet wird von 
überallher feine Macht holen und ausüben. Ich fpreche nur 
von einem wichtigen Hilfsmittel fur Theaterftüde, und ein 
jolches ift ein Borgang und ein Charakter, welche ſchon einen 
unmittelbaren Eindrucd gemacht haben auf die Zeitgenoffen. 

Dafür nehm’ ich übrigens das getreue Gopiren der 
Wirklichkeit gar nicht in Anfprud. Im Gegentheile. Durch 
folches Eopiren erniedrigt man meines Grachtens oft das 
Kunftwerf, und verringert feinen Werth. Ich lege nur 
Gewicht auf den Lebenshauch, welcher folche Vorgänge 
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und Charaktere umwittert. Es ift dies der Hauch, welchen 
der Bolfgausdruf mit den Worten bezeichnet: fie find aus 
dem Leben gegriffen. 

Dies Moment ift für das Theater unjchägbar. Es 
macht wabhrhaftige Motive unerläßlih, es bringt das 
Publicum in eine wahrhaftige Verbindung mit der Scene, 
denn es erwedt einen lebensvollen Austaufh zwifchen 
Schaufpieler und Zuhörer, und macht das Theater zum 
lebensvollen Inſtitute. Sit das Theater aber erit ein lebens 
volles Inftitut, dann wirft auch jede andere ferner liegende 
Schöpfung des Poeten leichter und fichrer, denn Schaue 
jpieler und Zuhörer find dann gewöhnt, Lebenspunfte 
überall auszuprägen und aufzufaſſen. 

Weil ih das Gopiren abweiſe, jo war es mir denn 
direct darum zu thun, die Familie des abgefchiedenen 
Staatsmannes ganz anders zu zeichnen als jie wirklich 
geweſen; nur der Kern jeines Schickſals jollte mir dienen. 
Die vielen Deutungen alſo, welche man den einzelnen 
Perſonen und Scenen dieſes Stückes hat angedeihn laſſen, 
und all’ die perjünlichen Details, welche man hat finden 
wollen — jie find ſämmtlich hinzugedichtet von den Aus— 
legern, fie find mir jammtlich fremd geweien. .» 

Die erite Hälfte des Stückes wurde rasch geichrieben 
Dann trat eine Pauſe ein, welche durd mein eignes 
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Schickſal herbeigeführt wurde. Die Ernennung einer neuen 
Dberdirection des Burgtheaters überrafchte mich, und der 
Gedankengang nahm mich in Anfpruch: ob meine artiftifche 
Direction damit vereinbar wäre. Solch ein Gedanfengang 
paßt nicht zu erfinderifchem Schreiben, er bringt Lähmung 
für Luft und Fähigkeit. Erſt als eg mir klar und ent- 
ichieden war, daß ich entjagen und abtreten müßte, erft da 
fonnte ich mich zur zweiten Hälfte des Stückes wenden. 

Sch finde, daß diefe Pauſe und eine geringere Spann— 
fraft leider fichtbar ift in der zweiten Hälfte des Stücks. 
Der Ausweg zu bheiterer Charafteriftif im dritten und 
vierten Acte mag wohl richtig fein für ein Theaterftüd, 
aber ein Uebelftand bleibt eg immer, daß der Höhepunkt 
des Stückes ſchon am Schluffe des zweiten Actes liegt, und 
daß der Hauptitrom erjt im legten Acte wieder erreicht wird. 

Diefem Schluffe hat man vorgeworfen, der König 
ericheine da wie ein Deus ex machina, und der ganze 
Apparat werde da nach abfolutitifcher Regierungsform 
erledigt. 

Sch verftehe diefen Vorwurf nicht ganz. Der König 
jpielt von Anfang bis zu Ende eine fortwährende Potenz 
in diefem Stüde; alle Fäden werden zu ihm bingeleitet, 
alle Aufklärungen uber feinen Charafter treten mit den 
Begebenheiten des Studes folgemäßig hervor, warum joll 
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ich nicht organijch berechtigt fein, ihm am Schluffe die 
Entfcheidung zu geben ? 

Noch wunderlicher erſcheint mir der Vorwurf abſolu— 
tiftifcher Regierungsform. Es machen ihn diefelben Kris 
tifer, welche meinen verstorbenen Minifter mit dem Namen 
Bruck bezeichnen, welche alfo die Zeit des Stüdes als feit 
gegeben hinftellen. Sa, war denn zur Zeit des Bruck'ſchen 
Miniſteriums eine andere als die abſolute Regierungsform 
herrichend? Mich dünkt, eine conftitutionelle Erledigung 
wäre falich gewejen am Schluſſe dieſes Studes. 

Uebrigeng mache ich gar feinen Anspruch auf befonderen 
literarifchen Werth dieſes Studes. Ich lege nur einiges 
Gewicht auf den Weg, welchen «8 einfchlägt, um lebens— 
volle Dramen zu finden für unſre Bühne Es ift ein 
rascher Wurf, der für das Theater auffallend gelungen, 
und der nur darin eine Bedeutung hat. Als Literarifches 
Kunftwerf hat es ich jehr bejcheiden unterzuordnen. 

Diefe Stellung zeigte fih dem Stüde, als ich es zum 
eriten Male und zum zweiten Male vorlag. 

Das erite Mal las ich es vor zwei Perfonen, welche 
von der Theaterwirfung nichts verftehen, und welche ein 
folches Manufeript nur mit literarifchen Anforderungen 
hören. Das heißt: fie hören «8 an, wie man ein Buch 
anhört. Und auf diefe beiden Perſonen machte ich mit 
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meiner Vorlefung gar feinen Eindrud, höchſtens einen 
ungünftigen. Weder die heiteren noch die leidenfchaftlichen 
PVartieen wirkten, und da die Mißwirkung gleich von vorn— 
herein fühlbar wurde für mich, fo las ich von Scene zu 
Scene fchlechter. Denn der Vorlefer eines Dramas braucht 
wie der Schaufpieler ein gewiſſes Entgegenfommen des 
Zuhörers, ſonſt erftarrt er und wird leblos. Nach dem 
dritten Acte war ich mit dem Stücke maufetodt und hörte 
auf zu lefen. 

Dieſe verdrießliche Erfahrung theilte ich einigen Schau— 
jpielern mit, mi ein Wenig damit tröftend, daß ein fur 
die Bühne berechnetes Stück nicht all’ feine Kräfte ent- 
wieeln könnte bei der bloßen Lectüre. Unficher und nieder- 
geihlagen war ich aber doch, und fragte Fleinlaut, ob fie 
es gelegentlih anhören wollten. Wirfte es auch auf fie 
nicht, dann wäre es eben eine ganz verfehlte Arbeit. 

Sie kamen, drei Mann hoch, und hörten. "Schon bei 
der erften Scene wurden fie lebendig, Scene auf Scene, 
Wendung auf Wendung, Charakter auf Charakter wirkte, 
und die Vorlefung hatte einen Erfolg ganz wie ihn fpäter 
die Aufführung gehabt hat. 

Es war alſo doch wohl ein Stud für die Bühne, und 
nun reichte ich e8 ein bei der neuen Direction des Hofburg- 
theaters. 
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Schon am dritten Tage erhielt ich ein Schreiben des 
neuen Intendanten Baron Münch, und in diefem Schreiben 
die Verficherung, daß das Hofburgtheater eiligjt darangehnn 
werde, dies wirkſame Stud in Scene zu feßen. 

Die Intendanz bat ihre Cenſurbehörde nicht wie früher 
im oberften Hofamte, ſondern im Miniftertum. Was jeden- 
falls ein Fortichritt zu nennen tft, denn ein Miniſterium 
ift auf weiteren Blid angewiefen als ein Hofamt. Dem 
Miniftertum in der Reichskanzlei alſo, welches die Aufſicht 
führt über alle literariichen Verdffentlichungen, wurden die 
„Böſen Zungen * zugewieſen. 

Sie geriethen da zunächſt an einen Genfor, welcher 
jeine Amtslaufbahn durch polizeiliche Stellen hindurch 
gemacht hatte, welcher alfo naturgemäß den polizeilichen 
Kath Fiſcher unangenehm befinden mußte. Außerdem 
erichten ihm — und von feinem gewohnten Standpunkte 
nicht mit Unreht — das Thema „Bruck“ unzuläfiig. 
Die Kataftrophe eines Fatferlichen Mintfters, der vor zehn 
Sahren noch gelebt hatte, auf der Faijerlichen Hofbühne! 
das mußte ihm ungebuhrlich erjcheinen. Solche Neuerung 
zuzulaffen ift nicht Sache eines mittleren Beamten. Dazu 
gehört der klare Muth eines höher Gejtellten, welcher in 
größerem Zufammenhange ein Staatswejen umgeftaltet. 
Der war denn auch vorhanden. Die „Böſen Zungen * 
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gelangten in's Gabinet des Reichskanzlers Freiherrn 
von Beuft. 

Und die Entjcheidung fiel auch ganz zweckmäßig aus. 
Die polizeilichen Bedenken wurden als überlebt zurück— 
gewiefen und die Frage um Bruck wurde ſchonend erledigt, 
Ichonend nach beiden Seiten. 

Das Schiefal eines Minifters, den noch alle Welt 
gefannt hat, im Hoftheater abjpielen zu ſehn, ift jedenfallg 
mißlich, mag er genannt jein oder nicht. Sedenfalls iſt's 
erleichtert, wenn nicht Jedermann dies Schiefal erfennen 
muß. Man fragte alfo, ob ich den jchwerften Punkt der 
Achnlichkeit, ob ich die Erwähnung des Selbjtmordes weg— 
laffen fönnte. 

Sch fand diefe Forderung ganz angemefjen. In dem 
Stücke eriftirt ja auch der Selbftmord nicht, fondern er 
figurirt nur unter den Berleumdungen. Es war alſo aud) 
nur die verleumbderifhe Erwähnung dejjelben im erjten 
Acte mwegzunehmen. Das geihah. Und jo wurde das 
Stud zugelaffen. 

Ueber diefer Prüfung waren aber fait zwei Monate 
vergangen, und während diejer Zeit hatte wohl die oberite 
Inſtanz der Hoftheater erfannt, dag die Aufführung eines 
neuen Studes von mir, und obenein fol eines Stüdes, 


unter allen Umftänden Aergerniß verurfachen würde. Ich 
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war der populäre Director geworden, weil man die Ver— 
anlajjung meines Abgangs unnöthig und willführlich 
gefunden; die neue Direction aber war unpopulär. Das 
Publicum hatte Dies zu wiederholten Malen im Theater 
ausgedrückt, indem es bei Aufführung meiner Stüde nad) 
jedem Acte ſtürmiſch den Verfaffer gerufen, was in diefem 
Zheater ungewöhnlich, ja bei alten Stücken unerhört war. 
Es lieg fih vorausjehn, daß bei einem neuen Stude von 
mir diefe Demonftration in gefteigertem Maße ftattfinden 
würde. 

Dies jollte um jeden Preis vermieden werden. Der 
Sntendant mußte mir alfo ichreiben, daß die „Böſen 
Zungen“ nadhträglich zurückgewieſen wurden, weil der Ber- 
faſſer derfelben in öffentlicher Schrift oppofitionell aufträte 
gegen die neue Direetion, und weil man das Theater nicht 
zum Schauplaße von Demonftrationen hergeben wollte. 

Das war freilich ein höchſter Preis, den man einjebte. 
Um eine Fliege zu verfcheuchen wirft man Jemand doch 
nicht einen Stein an den Kopf. Um eine Aufführung zu 
vermeiden, tödtet man nicht einen unerläßlichen Grundfaß. 

Wenn man die Zulaffung eines dramatifchen Autors 
davon abhängig macht, wie er ſich übrigens als Schrift- 
fteller dem Theater gegenüber verhalte, und ob er es lobe 
oder tadle — dann entrückt man die Beurtheilung und 
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Zulaſſung eines dramatiſchen Werkes der ihr zuſtehenden 
unvarteiiſchen Sphäre, der ihr zuſtehenden künſtleriſchen 
Sphäre, dann überantwortet man die höhere artiſtiſche 
Aufgabe eines Kunſtinſtitutes dem perſönlichen Wohl- oder 
Uebelwollen, und damit verletzt man eine große Principien— 
frage tödtlich. 

Und hier geſchah es wahrlich recht ohne Noth. Eine 
Theaterdirection hat ſo viel andere, gelindere Mittel, das 
Unbequeme fern zu halten! Ja, in dem vorliegenden Falle 
hätte man nur mich ſelbſt zu befragen gebraucht. Ich ſelbſt 
wäre behilflich geweſen, dieſen Principienbruch zu vermeiden, 
und die Löſung der läſtigen Frage zu erleichtern. Denn 
mir war es nicht im Entfernteſten um irgend welches 
Aufſehn zu thun; ich hatte das Stück ganz unbefangen 
gejchrieben, und ich hegte nicht das geringfte Bedürfniß, es 
anderswie alg wie ein gewöhnliches Theaterſtück auszubeuten. 

Deshalb wies ich auch dag num erfolgende Anerbieten 
eines Vorftadttheaters, das Stück fofort aufzuführen, ohne 
Weiteres zurud. Ich hatte gar feine Eile, und ich dachte 
bei diefer Ablehnung an gar nichts weiter, als dag in 
dieſem Vorjtadttheater das Perfonal nicht vorhanden wäre, 
um das Stück genügend zu bejegen, namentlih um die 
wichtigſte Rolle der Minifterfrau genügend zu bejegen. Fur 
mich war die Sache fortwährend nur eine artiftifche Frage. 
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Sp jihien die Saiſon — wir waren bereits im März 
für das Stüd verloren. Da meldete fich ein zweites Vor— 
jtadttbeater, das Theater an der Wien, mit demfelben An: 
erbieten. Sch habe für dies jogenannte Wiedner Theater 
immer eine große Vorliebe gebegt feiner geichichtlihen Ver— 
gangenheit wegen, und feines trefflihen Saales wegen. 
Legterer gehört in jchoner Korm und Akustik zu den beiten 
der Welt, und hier find im zweiten Jahrzehnt unfers Jahr— 
hunderts alle die großen Stüde aufgeführt worden, für 
welche das Eleine Burgtheater zu wenig Raum bot. Hier 
hat Sophie Schröder ihre großen Rollen geichaffen, denn 
unter einer Gavalier-Direction war damals Burg- und 
MWiedner Theater vereinigt. Hier war außerdem, um für 
meine Vorliebe den Ausfchlag zu geben, jebt eine Schau- 
jpielerin befchäftigt, welche ich vollitändig begabt wußte 
für meine Minifterswitwe. Sch wußte es allein, aber ich 
wußte es. Den Wienern war fie nur befannt als pifante 
Sängerin Dffenbachfeher Dionyfog-Damen. Ich hatte fie 
fennen lernen als begabte Künjtlerin für höhere Charafter- 
rollen im Schaufpiele, denn mir hatte fie vor Jahren die 
Gräfin Orfina im Zimmer vorgefprochen, und auf aus- 
gezeichnete Weife vorgeiprochen. Fräulein Geiftinger ver— 
anlaßte mich auf der Stelle, die „Böſen Zungen“ dem 
Theater an der Wien zu uberlaffen. 
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Während dieſe Aufführung vorbereitet und aus allen 


Iheilen des deutfchen Reichs die Ergänzung des Perſonals 
betrieben wurde, ſoweit vor dem gäanzlichen Schluffe der 
Saiſon brauchbares Perſonal frei war — hatte nun end- 
(ih auch die Verjendung des Studes ftattgefunden, ver- 
zogert durch das Hinhalten im Burgtheater. Denn man 
thutsnicht gut, ein Stück druden und verjenden zu laſſen, 
bevor man nicht eine Aufführung angefehn. Sie bringt 
immer neue Fingerzeige für das Manufeript. Auf Diele 
fette Correctur hatte ich denn diesmal verzichten müſſen. 

Um es furz zu jagen: Leipzig brachte die erite Auf: 
führung des Stüds, und erreichte einen ungewöhnlichen 
Erfolg. Prag folgte wenige Tage darauf mit demſelben 
günftigen Ergebniffe, und in den wenigen noch übrigen 
Wochen der Saifon machte das Stud, vorzugsmeife auf 
den Stadttheatern, eiligjt feine Laufbahn unter erjtaunlich 
lebhafter Theilnahme des Rublicums. 

Es beftätigte fich ſchlagend, was ich oben gejagt: ein 
unmittelbarer Lebenshauch wehte aus dem Stüde, und 
wirfte überall wie eine elementarifche Kraft. Jene „Actua— 
lität“, weiche der Empfängniß des Stüces zum Grunde 
liegt, erwies jich als mächtige Potenz. 

Dies möge unfern dramatifchen Dichtern der Beachtung 
werth erjcheinen. Und fie mögen fich dies ja nicht weg- 
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beweifen laſſen durch verächtlichen Hinweis auf blos politifche 
Hilfsmittel des Stoffes, auf landläufige Stich- und Schlag 
worte, auf jpeciell öfterreichifche Zuftände, welche Neugier und 
lärmende Zuftimmung hervorgebracht. Dies Alles ſpielt nur 
eine untergeordnete Rolle bei dem Erfolge diefes Stude, 
welches ich nicht nur in Dejterreich, ſondern auch in Nord- 
deutichland habe aufführen ſehn. In Berlin zum Beifpiel 
ging all das ohne bejondere Aeußerung des Publicums 
vorüber, und doch wirkte das Stüd ſehr ſtark. Sa, nah 
allen Erfahrungen, welche ich eingefammelt, hat es in den 
nordiichen Städten, wo öſterreichiſche Zuſtände und Schlag- 
worte gar nicht verfangen, tiefer und dauernder gewirkt 
als in Deiterreich. 

Die ſtürmiſche Auszeihnung zum Beifpiel, welche es 
im Theater an der Wien erfuhr, galt — mit Ausnahme 
des zweiten Actes — ingbejondere dem verdräangten, 
augenbliklich populären Director des Burgtheater, und 
die Aufnahme des eigentlihen Studes war zu Berlin im 
Wallner» Theater jolider und ferniger. Kurz, ich will 
bemeifen: die Unmittelbarfeit ift es, welche jo ftarf wirkt, 
die Unmittelbarfeit, welche hervorquillt aus der Behand 
lung eines im jeßigen Leben wurzelnden Stoffes. Es liegt 
darin ein Etwas von Wahrhaftigkeit, welches den Zuhörer 
elektriſch trifft. 


X Einleitung. 


Dies Etwas von Wahrhaftigkeit hat auch dem Burg— 
theater im letzten Jahrzehnt die überragende Macht gegeben, 
weil es auf den meiſten übrigen Bühnen von Seiten der 
Leitung vernachläſſigt worden iſt, namentlich an den Hof— 
bühnen vernachläſſigt worden tft in Gedankenloſigkeit und 
im Mangel jeder wirklich artiftifchen Führung. 

Hierin hat die rasche, wirkſame Laufbahn diefes Stücks 
eine Lehre gebracht. Die erfte Hofbühne hat es aus ein- 
leuchtenden Gründen abgemiefen; von der Berliner Hof- 
bühne hab’ ich es ſelbſt zurückgezogen, weil Berfonal, Art 
des Spielens und die ganze Atmosphäre diefer Bühne mir 
ungeeignet erfhien für ein Drama, welches eine naturliche 
Darftellung und einen freimüthigen Ton braucht. Einer 
andern Hofbuhne hab’ ich es troß ihres Verlangeng gar nicht 
zugejendet. Warum nicht? Aus Inftinet. Mein Inftinct 
fagte mir, daß ſolches Spiegelbild des Lebens für Theater gar 
nicht passe, welche in lebloſer Herfömmlichkeit, in geiſtlos nach— 
betendem Schlendrian langweilig darftellen, und die große 
Wirkung nationaler Schaubuühne längſt verloren haben. 

Heuer und befruchtender Elemente haben fich mir bei 
diefer Gelegenheit zwei dargeboten. Erſtens die freieren 
Stadttheater, welche dem gefunden, unbefangenen Aus— 
taufche mit dem Bublicum näher geblieben find, und welche 
die Führung und Belebung des deutjchen Theaters über— 
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nehmen fönnten, jobald die Väter der Stadt nicht Alles 
gethan zu haben glaubten mit einem Hausbau. Man baut 
prächtige Häufer und meint damit Alles gethan zu haben. 
Darüber belehrt ſchon ein Scherz, welcher Berlin und Wien 
verglich vor einigen Jahren. Berlin, lautete er, hat die guten 
Bogelbauer, Wien hat die guten Vogel. Die Väter der Stadt 
jollen auch dafür jorgen, daß die wichtige Kunit des Schau— 
ipiels in dem ſchönen Haufe gedeihlich geubt werden fonne. 
Sie ift in der That jehr wichtig, und tft auf das Gedeihn 
einer Stadt jehr einflugreich. Eine edle, eindringlich geubte 
Kunft veredelt und bereichert jede Stadt, und es find furz- 
fichtige Rathsherren, welche fie nur für Luxus anjehn, und 
fie deshalb vom Budget der Stadt ferne halten. Darin 
fonnen die Rathsherren von den Fürſten lernen, welche 
einst die Hoftheater begründeten. Die geiftoollen Fürſten 
wie Sojeph der Zweite, Karl Auguft von Weimar und 
mancher Andre thaten dies nicht blos um des Luxus und um 
des Hofes willen, fie wußten, wie nahe es Liegt: mit einem 
guten Schaufpiele gute und große Zwecke zu erreichen. 
Das zweite Element, welches fih dargeboten, find die 
„Freicorps“ von Schaufpielern. Seydelmann und mancher 
ehrliche Künitler hat fchon von ihnen geträumt. Zu diefem 
Stück haben. wir ſie zweimal improvifirt, eilig und in 


ungünftiger Zeit. Wer das mit größerer Muße und Abficht 


XXII Einleitung. 


unternimmt, als wir jetzt fonnten, der wird dem deutſchen 
Schaufpiele überraschende Erfolge bereiten. 

Es wird aud dahin fommen, wenn die reich dotirten 
Iheater fo fortvegetiren wie jegt unter Intendanten, welche 
beim Theater überhaupt nur Anftellungen juchen, welche 
alio ohne künſtleriſches Princip und Können die artiftifche 
Aufgabe nur verwirren und bejchadigen durch bureau: 
fratifches Dreinreden und Dreinbefeblen. 

Theaterleitern wie Herrn Strampfer in Wien und wie 
den Herren Wallner und Lebrun in Berlin hab’ ich Dank 
abzuftatten für die Energie, mit welcher fie Dies theilweiſe 
Bilden von Freicorps in die Hand genommen, und dadurch 
den verfumpfenden Hoftheatern eine Lehre gegeben. 

Es fommt nicht darauf an, ob dies neue Mittel gleich 
Anfangs in allen Theilen gelinge, wohl aber fommt es 
darauf an, daß dem ftocfenden deutichen Theater eine neue 
Straße geöffnet wird, die unfruchtbar werdenden Theater- 
gegenden neu zu beleben. 

In meiner „Geſchichte des Buratheaters *, welche binnen 
einigen Monaten erfcheinen fol, wird der aufmerkjame Leſer 
im Zufammenhange erkennen, was ich hier bei einem ein- 
zelnen Stüde nur bruchſtückweiſe andeuten fann. 

Wien, am Pfingitfeite 1868. 


og 


Döfe Bungen. 


Schauſpiel in fünf Acten. 


Zaube, dram. Werke. XI. 2. Aufl. 
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Derfonen. 


Graf Julian von Zeh, Landes-Präſident. 

Graf Auguftin von Zeh, deſſen Bruder, General außer 
Dieniten. 

Charlotte, deſſen Tochter. 

Chriſtof von Mack. 

Chriſtiane, deſſen Frau. 

Ferdinand von Mad, Unterſtaats-Seecretair, 

Gottfried von Mad, 

Frau Caroline von der Straß. 

Minona, 

Hertha, 

Baron Meno. 

Rath Fiſcher. 

Soda, Nentier. 

Pranger, Zeitungs-Gigenthümer. 

Lehmann, Gabinete-Secretait ded Königs. 

2eopold, Diener im Straß'ſchen Haufe. 

Anton, Diener im Zeh’ihen Hauſe. 


deren Söhne. 


ihre Töchter. 


Das Stück jpielt in einer deutichen Sauptftadt und in unferer Zeit. 


(Links und rechts vom Zufchauer aus.) 
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Erſter Act. 


(Ein Park. Tiefes Iheater. Große Bäume. Gartenbänfe an 

den bintern Couliſſen. Links und rechts vorn fteinerne Tifche, 

mit weißen Servietten bededt, und auf ihnen je eine Garaffe 

mit Rum, eine Wafferflajche, ein Gigarrenhalter mit Gigarren 
und ein brennendes Licht.) 


Erste Scene. 


Baron Meno. Soda. Rath Fiſcher. Yranger (aus ver dritten 

Goulifje rechts fommend; hinter ihnen elegante Güfte, melde Shriftof 

von Mack über die Scene nad links begleitet. Er nimmt dort Abſchied 
von ihnen und die Gäfte gehen ab). 





Soda, 

Famojes Diner! (Gegen den vorfommenden Chriftof:) Pas 
mojes Diner! Papa! Vorgehen.) Macht ſelbſt unjerm 
großen Induſtrieführer, macht jelbit einem fo großen 
Handelsherrn Ehre. : 


Ehriftof. 
Bitte! bitte! 
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Soda. 

Nicht zu lang dauernd, aber inhaltsvoli. Und was 

für Inhalt! Fein! fein! 
Chriftof. 

Die Herren werden den Kaffee im Freien nehmen, um 
eine Cigarre rauchen zu konnen. Hab’ mir’s gedacht, und 
habe vorgeforgt. Nach rechts hineinrufend) Franz! Anton ! 
hierher ! (Nimmt einen Gigarrenbehälter vom Tiſche umd präfentirt.) 
Bitte, ich zu bedienen. 

Meno. 

Danke, ih rauche nie. 

Chriſtof. 

Original, aus der Havannah bezogen. 

Soda 


(eine Cigarre nehmend, geht zum Licht auf dem Tiſche links und zündet 
ſie ſich an). 


Connu! connu! Die beſte Cigarre in der Hauptſtadt 
im Mack'ſchen Hauſe! 
Fiſcher 
(welchem Chriſtof Cigarren anbietet). 

Danke verbindlichſt. Rauche auch nicht. 

Chriſtof. 
Doch Herr Pranger? 

Pranger. 
Sehr. (Geht ſogleich an den Tiſch rechts, ſich anzugünden.) 

Ehriftof (su Fiſcher). 

Aber ein Schälhen Mokka, Herr Rath! 


(Diener präjentirt.) 


TEE EEE o 
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SFifder. 
Sehr verbunden. 
Ehriftof. 
Auf baldiges Wiederfehen! Die Herren Grafen find 
noch drin. Der Herr Graf Ereellenz tft ungewöhnlich heiter. 


Fiſcher. 
Der Herr Präſident heiter? Allerdings ungewöhnlich. 
Sonſt immer ernſt. Wohl ein beſonderes Ereigniß? 
Ehriftof. 
Könnte wohl fein! Nohmals Entichuldigung. 
(Unter Berbeugung rechts ab.) 
Fiſcher (für id). 
Hat dies Handelsvolf Sud! 
Pranger (der es gehört). 
Wie fo? 
Fiſcher. 

Merken Sie's denn nicht? Der Sohn des Hauſes, der 
weiſe Unterſtaatsſecretair, kommt heute aus der Nachbar— 
reſidenz zurück und hat richtig den Handelsvertrag ab— 
geſchloſſen. Der Papa arrangirt ein großes Diner — 
natürlih! Der Handelsvertrag taugt nichts für ung, die 
wir faufen müſſen, er iftaber ein Segen für die Berfäufer, 
für die ohnehin reichen Fabrifanten. Da fann man ſchon 
ein Diner geben, und man ladet auch uns ein, warum, 
Herr Soda? 

Soda (lad). 


- 2feno, 
Warum? 
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Fiſcher. 
Weil man uns fürchtet! 
Soda (achend). 
Wir gelten für böſe Zungen! — Verleumdung! 
Fiſcher. | 
Man ladet aber auch den Landespräfidenten ein und 
feine Nichte. Die feßt man neben den heimfehrenden 
Sohn — 
Soda (lachend). 


Warum? 
Fiſcher. 

Um ſie an den Sohn zu verheirathen. 
Meno. 

Ah! 
Fiſcher. 


Sie wird durch den Oheim ſteinreich und iſt von altem 
Adel. Auch der Adelsſtolz hält nicht mehr Stich in dieſer 
ruchloſen Welt! 

Pranger. 

Na, das tft ja gut! 

Fiſcher. 

Warum nicht gar! Die Welt läuft zuſammen wie 
ſaure Milch. Alle Anhaltspunkte gehen verloren. 


Pranger 
(lacht und geht mit ihm nach hinten). 


(Ein Diener hat Fiiher und Pranger Kaffee geboten, ein zweiter dem 

Baron und Soda. Alle vier nehmen Kaffee. Fifcher und Pranger trinfen 

ihn hinten auf einer Bank jigend, Meno und Soda vorm, Meno Tinfs 
jigend, Soda ftehend.) 
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Soda. 
Sie fommen mir verdrieglih ver, Baron. Soll ih 
Ihnen fagen, warum Sie's find? 
Meno. 


Nein. 
Soda (acht). 


Man hört das nicht gern. Comteſſe Charlotte drin 
und der geniale Sohn vom Hauſe, der Herr Unterſtaats— 
fecretair, ein Brautpaar! Das iſt verdrießlich. 


Meno. 
Ich glaub's nicht. 


Soda. 

Ich aber weiß es. Weiß Alles, was in der Stadt vor— 
geht. Die Stadt iſt zu meiner Unterhaltung da, ſie thut 
ihre Schuldigkeit: ſie unterhält mich jeden Tag. 

Meno. 

Klatſcherei unterhält eben viele Leute. 

Soda. 

Sie thun, Baron, ols ob Klatſcherei was Uebles wäre! 
Warum denn? Was unterhält Sie denn im Theater? 
Erfindung! Erfindung von Poeten. Die Theaterſtücke 
ſind Klatſchereien, die man ſcenirt und gruppirt hat. Und 
die Klatſchereien in der Stadt ſind ja noch dazu pikanter, 
als die im Theater, weil man die Perſonen wirklich kennt, 
weil es wirklich lebende Perſonen ſind, nicht blos erfundene. 
Hab' ich Unrecht? 

Meno. 

Ein Rentier, wie Sie, der nichts zu thun hat, verehrt 

naturgemäß den Klatſch. 
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Soda. 

Und was haben Sie denn zu thun, Herr Baron? 

2Ieno (zernig). 

Herr Soda! 

Soda. 

Keine Wallung, Baron! Wir find beide Lebenskunitler. 
Sie verwalten Ihre Eleinen Einkünfte fo gefchiet, daß Sie 
elegant ericheinen und für wohlhabend gelten. Sie fuchen 
nach einer guten Partie und machen die Cour. Das it 
in Ihren Jahren ganz in der Ordnung. Und da Sie im 
Geſchmack wechſeln, fo iſt's auch unterhaltend. Vor einem 
Vierteljahre noch war die intereffante Minona, die ercen= 
triiche Tochter des Ministers, Ihre Flamme. Straß war 
der begabtefte Minifter, Alles bewunderte ihn, er hatte eine 
glänzende Zukunft vor fich und fonnte feinem Schwieger— 
ohne die einträglichite Sinceure verleihen — 

Meno. 

Wenn Sie nicht bald aufhören, ſo ſagt man Ihnen, 

daß Sie eine gemeine Natur ſind. 
Soda (acht). 

Gemeine Natur? Darunter verſtehen Sie eine prak— 
tiſche. Nicht wahr? Ich lobe Sie ja eben, weil Sie prak— 
tiſch ſind. Denn warum wären Sie ſonſt ſo plötzlich ver— 
ſchwunden aus dem Straß'ſchen Hauſe, als der Miniſter, 
der arme Narr, ſo plötzlich ſtarb, und der Glanz des Hauſes 
zuſammenſtürzte in Schutt und Aſche?! Jetzt herrſcht dort 
freilich Kummer und Elend. Aber Fräulein Minona 
von der Straß iſt ſo ſchön, wie ſie war, ſo geiſtreich und 
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interefjant, wie fie war. Gigentlih noch interefjanter. 
Warum gehen Sie denn nicht mehr hin? Weil Sie praf- 
tiſch find. 
Meno. 
Ich gehe noch hin. 
Soda. 

Ah?! Man merkt nichts davon. Ich gehe aus Neu— 
gierde auch noch manchmal hin. Der Mutter wegen, die 
kein Blatt vor den Mund nimmt und mich dadurch unter— 
hält. Von Ihnen aber merkt man dort nichts mehr. Da— 
für merkt man ſeit einiger Zeit, daß Sie der Comteſſe 
Charlotte den Hof machen. Die iſt wirklich eine gute 
Partie. Und nun kommt der Parvenu, der Unterſtaats— 
ſecretair aus dieſem Hauſe hier, aus einem Hauſe, welches 
von Spindel und Webſtuhl lebt und von kaufmänniſchen 
Geſchäften, er kommt, er zeigt ſich nur, und ſchießt den 
Vogel ab. 

Meno. 

Er zeigt ſich nur? 

Soda. 

Zeigt ſich nur! Ich weiß ja Alles, was in der Stadt 
vorgeht! Kaum ein paar Viſiten hat er im gräflichen Hauſe 
gemacht. Der Papa, Papa Chriſtof, der alte eitle Kauf— 
herr, betreibt die Mariage mit der Comteſſe. Die Mariage 
ſchmeichelt ihm. 

Meno. 
Ferdinand, der Unterſtaatsſecretair, wäre alſo nicht —? 
Soda. 
Verliebt iſt er nicht. Das weiß ich. Und aufgeblaſen 
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ift er auch. Macht fih nichts aus der Grafenfrone. Sie 
nennen das jeßt demokratiſch. 
Meno (itebt auf). 
Dann täufcht man fih am Ende — ? 
Soda. 

Nein, man täufcht fih nicht. Papa Ehriftof hat das 
Diner dazu veranftaltet, um eine Art Verlobung zu pro— 
clamiren. Geben Ste Acht, wenn die Herrichaften heraus 
fommen. Das wird der Bapa fo beim Abichiede abmachen, 
wie eine fleine Schlußnote im Handelsgefchäfte. 


Meno. 
Wenn man dieſe Schlußnote alſo verhindern könnte — 


Soda, 

Das fann man auch nicht. Schau, ſchau, wie Sie 
anbeißen, Baron! — Aber von der Verlobung bis zur 
Hochzeit Ift ein weiter Weg. (Meibt ſich die Hände.) Es giebt 
gar nichts Unterhaltenderes, als wenn fich zwei Menfchen 
heiraten wollen, und nun Alt und Jung darüber zu 
Gerichte fißt: ob man dag zugeben dürfe? Da werden die 
Brautleute vifitirt, wie auf der Mautb. Da fommen Ge- 
Ihichten zu Tage, an melche fein Menih gedacht hat. 
Fragen Sie nur dort den Rath Fiſcher! Das ift der Groß— 
inquifitor für dergleichen. Wenn mir die Unterhaltung 
auggeht, bejuch’ ih den. Er hat auch immer eine Trom- 
pete bei jich, oder eine Grabpofaune, furz ein Blasinſtru— 
ment. Sehen Sie, wie er dem Zeitunggeigenthümer Odem 
einbläft — 
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Meno. 

Dem Herrn Pranger? 

Soda. 

Der iſt ja der Eigenthümer des Morgenſterns, unſers 
verbreitetſten Journals. Er nennt ſich nicht auf dem 
Blatte, er thut ganz unſchuldig, und die Verantwortung 
überläßt er jeinen Sklaven, feinen Schriftſtellern nämlich, 
die er jo gering wie möglich bezahlt. Aber er forgt alle 
Zage für Scandälcen, und wenn die nicht mehr hin- 
reichend verfangen beim Publicum, jo beſucht er den Rath 
licher, um eine geheimnigvolle Staategeihichte im Morgen 
ftern auftifchen zu konnen. Wenn der Rath Fifcher nicht 
will, daß Comteſſe Charlotte und der Unterjtaatsfecretair 
fih Heiraten, dann bringt unjer König die Heirat nicht 
zu Wege. 


(Sie wenden ſich gehend nach hinten.) 


Meno. 

Sie glauben wirklich? 

Soda. 

Lieber Baron! Der Klatſch beherrſcht die Welt, nicht 
die Regierung. (Zu Fiſcher, welcher mit Pranger vorfommt :) Nicht 
wahr, Herr Rath? 

Fifder. 

Was? 

Soda. 

Ich jage: die öffentliche Meinung ift die Hauptmacht 
im Staate. Hab’ ih Recht? 
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Fifder. 
Die geläuterte öffentliche Meinung, ja. Nicht 
die rohe. 
Soda. 
Und Männer wie Sie — läautern? 
SFifder 


(fegt jich mit Pranger rechts vorn an den Tiſch). 
D ja. 


Soda 
(macht Meno ein Zeichen, dag er beginne). 
Herr Rath! Ich halte eine Verheiratung des Unter- 
ftaatsfecretairg mit der Comteſſe für unpafjend. 
Fifder. 
Sch halte jie geradezu für gefährlich. 
Meno. Pranger. 
Ah?! 
Fiſcher. 

Leute, wie dieſer Unterſtaatsſecretair, ſind ein Kreuz 
in unſerm Staate. Der Menſch iſt reich und unabhängig. 
Er braucht keinen Gehalt, er verſchmäht jede Gunſt und 
Gnade. Solche Menſchen machen ja mit dem Staate, 
was ſie wollen. Sie fragen nicht nach dem Grundprin— 
cipe unſers Staates; ſie fragen nur nach ihrem eigenen 
Princip. Sie nehmen auf keine Anciennetät Rückſicht. 
Das Verdienſt allein ſoll herrſchen! ſchreien ſie, und ſchlagen 
ſich auf die Bruſt. Religion haben ſie gewöhnlich gar 
nicht; Protection iſt ihnen ein Gräuel — ich bitte Sie! 
ohne Religion und Protection werden wir eben Heiden 
und Barbaren. Die chriſtliche Liebe iſt dahin! Heiratet 
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nun fo einer in eine reiche und vornehme Familie, fo bringt 
ihn fein Teufel mehr herunter vom Regierungsſeſſel und 
alles Würdige wandert in’s Elend! 

»ranger. 

Das fteht alfo bevor; denn diefer Unterftaatsiecretair 
hat Alles für ih. Der Monarch joll ihn mögen, der 
Präſident ſoll ihn geradezu lieben, und die allgemeine 
Stimme jpricht jich einjtimmig für ihn aus. Morgen 
vielleicht jhon wird er Miniſter. Straß’ Selbitmord hat 
ja eins der wichtigjten Minifterien erledigt. 

Fiſcher. 


Pranger. 

Und das jagen Sie fo gleichgiltig ! 

Fifder. 

Gleihgiltig ? — Cachtt heifer:) Lieber Freund! Se höher 
man fteigt, deſto tiefer fallt man, und deito fchneller. 
Denken Sie an den Herrn Minifter von der Straß, den 
Selbſtmörder! Dann erft, wenn Einer oben fteht, wird er 
von allen Seiten gejeh’n; dann erſt werden all’ jeine 
Schwächen entdeckt, und all’ feine Nichtswürdigkeiten. 





Pranger. 

Wie?! 

Fiſcher. 

Ja wohl, Nichtswürdigkeiten. Das ganze Leben ſolch 
eines Menſchen von der Wiege an kommt dann in Unter— 
ſuchung. Und das iſt immer höchſt intereſſant! — Ich 
ſage Ihnen: jeder Menſch iſt ein Verbrecher, wenn er 
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unter das Prüfglas aufmerkſamer Forſchung gebracht 
wird. Der Herr Unterjtaatsfecretait auch. 
Soda 


(war mit Meno einige Schritte zurückgetreten, hat ſich während der letzten 
Rede ‚einen Seſſel genommen und, die Ausdrücke Fiſcher's mit Kopfnicken 
begleitend, dieſen Seſſel vorgetragen. Beim Worte „vVerbrecher“ ſteht er 
ſeitwärts drei Schritte hinter Fiſcher auf den Seſſel gelehnt und am 
Schluſſe der Rede intonirt er mit ſtarker Stimme die Arie aus dem Bar— 
bier von Sevilla). 

Die Berleumdung — (sotto voce weiter jingend:) fie iſt 
ein Lüftchen — 

(Fiſcher und Pranger wenden ſich nach ihm um, kurze Pauſe.) 

Fiſcher 
«lächelt dann und fingt gedämpften Zoned die Arie weiter bid zu einem 
Abſchnitt. Wenn er plöglich jchweigt, jagt) 


Soda 
(halblaut, vergnügt). 


Der Herr Rath find mufifalifh und Lieben diefe 
Roſſiniſche Arie? 

Fifder. 

Muſik ift ja das Einzige, was dem Gemüthe übrig 
bleibt in dieſer ſchnöden Welt. Und diefe Arie ift ein 
Meiſterſtück. Sie fchildert viel mehr, als fie jchildern 
will. Sie jchildert nicht blos die Verleumdung, wie ober- 
flächliche Leute glauben. Sie jchildert das menfchliche 
Schickſal, dem Iedermann unterworfen ift. 

Soda 


(ich raſch und behaglid auf den Stuhl, den er mitbringt, neben Fiicher 
ſetzend). 


Auch der Unterſtaatsſecretair?! 
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Fiſcher 
(ihn fixirend, nach kurzer Pauſe). 
Auch der Unterſtaatsſecretair. 
Soda. 
Wiſſen Sie denn, daß dieſer junge Mann ganz in der 
Stille ein Special des bedenflichen Minifters von der 
Straß geweſen tft? 


Pranger. 
| An?! 
Fiſcher. 
Des Schwindlers! 
Soda. 
Des Schwindlere. 
Fiſcher. 


Wem ſagen Sie das?! Sie gehörten zuſammen! Kauf— 
mannspolitik! Aber noch mehr! die fünf Millionen, welche 
im Staatsſchatze gefehlt — 


Pranger. 
Fünf Millionen?! 
Soda. 
Haben gefehlt?! 
Fiſcher. 


Fehlen noch! Um dieſer fehlenden Millionen willen iſt 
er ja unchriſtlich aus der Welt gegangen. 
Soda (mit Salbung). 
Undriftlich! 
Fifder. 
Und wer hat für diefe fehlenden Millionen und für 


den fehlenden Straß das Wort geführt vor unferm Aller: 
Laube, dram. Werfe. XI. 2. Aufl. 2 
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gnädigiten Herrn in ganz geheimer Audienz? Wer? — der 
Unterftaatsfecretair Ferdinand von Mad. 
Pranger. Soda. 
Ah!? 
Fiſcher. 

Er ſoll die frechſten Dinge geſagt haben. Und wer 
hat ihn geſchützt vor dem Unwillen des Monarchen, wer? 
Pranger. Soda. 

Nun? 
Fifher (ganz leiſe). 
Unfer allmächtiger Herr Landes-Präſident Graf Julian 
von Zech. 
Pranger (fteht auf). 
Still, da fommt er! 
Fiſcher 
(ſieht ſich ſcheu um). 
So erzählt man. Ich möcht's nicht vertreten. 
Soda (iteht auf). 
Natürlich nicht. 
Pranger. 
Nein, fie gehen wieder ins Haus zurud. 
(Segt jich wieder.) 


Soda 
(fegt fi ebenfalls wieder und giebt dem Baron, der linf3 fich geſetzt hat, 
einen Wink, der bejagt: „Seßt fang’ ich an‘, halblaut). 


Herr Rath, Sie haben einen giftigen Zahn auf die 
Familie vonder Straß. 
Fiſcher. 
Mit Grund. Dieſer Straß war von der arroganten 
liberalen Sorte, und hat mich verfolgt. 
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Soda. Pranger. 

Sie?! 

Fiſcher. 

Mich. Das muß man verzeih'n als Chriſt. Aber er 
hat mein ganzes Amt zu vernichten getrachtet. Zweimal 
hat er im Miniſterrathe darauf angetragen, unſer Amt, 
das der ſtillen Beobachtung des Publicums, ganz aus dem 
Budget zu ſtreichen, und namentlich mich abzuſetzen. 


Soda. 
Ah! 
Pranger. 
Und Sie treiben Ihr Amt mit Paſſion. 
Fiſcher. 
Ich nenne das Tugend, nicht Paſſion. 
Soda. 
Ganz recht. 
Fiſcher. 


Ich bitte Sie! Was würde denn aus dem Staate?! 
Ordnung allein erhält ihn, Ordnung iſt Alles. Und ohne 
Aufſicht keine Ordnung! die Genies aber unterbrechen ſtets 
die Ordnung. Ich bin ſimpler Rath geblieben, ſimpler 
Rath! Ich wäre vielleicht Miniſter, wenn die Ordnung 
nicht immer unterbrochen worden wäre in unſern Bureaux. 
Das ſogenannte Genie iſt ein Unglück für den Staat und 
für jeden ordentlichen Staatsdienſt. Deshalb habe ich den 
von der Straß gehaßt. 

Soda. 
Das begreift ſich, und deshalb verfolgen Sie auch die 


Witwe Straß — (Nieht rechts nach dem Haufe) Iprechen wir leife! 
>= 
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Fiſcher (leiter). 

Diefe Witwe bewahrt das Neft des verftorbenen 
Mannes. Der Mann hat Papiere hinterlaffen von der 
gefährlichiten Art, und fie giebt diefe Papiere nicht heraus. 
Mein Minifter aber zögert noch immer mit Zwangsmaß— 
regeln. | 

Soda. 

Nun hören Sie, Herr Rath! (Sieht nach rechts und fährt Teife 
fort:) Bei der Straß find zwei Tochter. Die ältefte heißt 
Minona und ift ein launenvolles Geſchöpf. Für dieſe 
Minona hat unfer Unterftaatsfecretair, (nah dem Haufe rechts 
deutend) der Sohn diefes Haufes — ein Faible. 


Alle. 
Ah? 
(Meno ſteht auf und tritt näher.) 
Fifder. 
Und bier läßt er fich mit der Comteſſe verloben! 
Soda. 


Leife! — Ich weiß es von der — na, das tft gleich- 
giltig! Heut Morgen gleich nach feiner Ankunft hat er hin 
gewollt in’s Straßiiche Haus. Der Vater hat ihn ab- 
gehalten. Nun weiter! Als gehorfamer Sohn wird er 
fih bier verloben laſſen und wird doch dorthin gehn, ich 
fenne ihn! das fann eine ſehr unterhaltende Gefchichte 
werden! Und wenn Sie dort einfchreiten bei der Witwe 
mit Zwangsmaßregeln, Herr Rath, dann nimmt er ſich 
der Witwe an, ich fenne ihn, und — 

Fiſcher. 

Und das bricht ihm den Hals! 
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Pranger (ipringt auf). 
Der Präſident fommt! 


(Alle foringen auf.) 


Zweite Scene. 
Dorige. Graf Iulian. Dann Chriſtof von Mack, Frau 
von Mad, Graf Auguſtin, Gomteffe Charlotte, Ferdinand 
von Mad, Gottfried von ad. 


Iulian 
(den Hut in der Hand, von rei). 
Laſſen fih die Herren nicht jtoren! — Sieh da, Herr 
Rath Fischer! Sind Sie in diefem Haufe befannt? 
SFiſcher 
(ſehr ergeben). 
Sehr, Excellenz, ſehr. 
Julian. 
Das wundert mich. 
Fiſcher. 

Excellenz haben mich überſeh'n. Ich hatte ſchon vor 
Tijche die Ehre, Ercellenz meinen Refpect durch Verbeugung 
auszudruden. 

Julian. 

Ja, ich werde ſehr zerſtreut. Einen Mann wie Sie 
überſieht man ſonſt nicht. Ich fürchte mich vor Ihnen. 
Fiſcher. 

Excellenz!! 
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Iulian. 

Vor Ihrem Amte. Die vffentlihe Stimmung zu 
beobachten und zu jchildern, Perſonen zu bezeichnen, die 
Gefahr drohen, das tft jehr ſchwer und fchliegt eine furcht- 
bare Verantwortlichkeit in jih. Ich Eonnte nicht fchlafen. 
Sie ſchlafen aber gut? 

Fifder. 
Ganz gut, Ereellenz. Gür ih) Geduld! 
Frau Mark 
(von links eiligit). 

Herr Gott, die brave Ercellenz tft ung ja fortgegangen! 
Sreellenz, dag geht nicht, daß Sie jo von ung fortichleichen, 
wie die Kate vom Taubenſchlage. Dafür find Sie zu gut. 
Wir müſſen Ihnen das Geleit geben und die Hand reichen, 
nicht wahr? 


Sulian 
(reicht ihr die Hand). 


Gewig, Frau von Mad! 
Ehriftof 


(eben von daher kommend mit Gottfried). 


Da haben wir nicht aufgepaßt, und die Mutter macht 
noch zu guter legt eine Unſchicklichkeit. 
Gottfried. 
Laſſen wir jie doch, Papa! 
Ehriftof 


* (feine Frau amı Kleide ziehend). 
Shriftiane, was macht du denn da? 
| Frau Mad. 
Aber fo lab mich doh! Ich Tag’ der guten Ercellenz 
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Adieu! Wenn ih auch nicht franzöſiſch Tprechen kann, fo 
nimmt der vortreffliche Herr das nicht übel, nicht wahr? 
Julian. 

Gewiß nicht. 

Ehriftof (zu Gottfried). 

Nun geht's log! 

Frau Mal. 

Ich bin eben nicht vornehm erzogen worden, jondern 
hinter der Küchen und Hausfchurze aufgewachſen. Dieſe 
Schürzen wird man halt nicht mehr log, das ift richtig. 
Uber das hat auch fein Gutes, das fünnen die Ercellenz 
ihon glauben. 

Sulian. 

Ich glaub’s aud. 

Frau Mal. 

Sehen Sie, wenn Küche und Haus nicht in Ordnung 
find, da mögen die Männer noch) jo viel verdienen, 's fommt 
fein Beitand in's Ganze. Sechsmal ſechs iſt ſechsund— 
dreißig, ift der Mann auch noch fo fleißig, und die Frau 
iſt lüderlich, jo geht die Wirthichaft hinter fih. (Sie lacht 
laut, Alle lachen mit.) 

Ehriftof (zu Gottfried. 

Nun tft fie im Zuge. 

Frau Mad. 

Da lachen fie Alle und Mancher denkt: er lacht mich 
aus. Das thut aber nichts; ich hab’ doch Recht. (Bertraus 
fh zu Julian) Mein Alter da ift in Todesangft, daß ich 
Dummheiten made. Seit er „Ritter geworden, foll 
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Alles hoch gegeben werden bei ung. Aber mich macht er 
nicht irre. Ich hab’ meine beiden Jungen rechtichaffen 
erzogen und bleib’ ihre Mutter, auch wenn fie Könige und 
Katfer würden. Hab’ ich Unrecht? 
Julian. 
Gewiß nicht. 
Frau Mal. 

Sie müſſen mir heut noch pariren, die Jungen, auch 
der Unterjtaatsfeeretair, das verlang’ ich. Eächelnd) Und 
fie thun’s auch, ’8 jind gute Jungen. (Rad) rechts bfidend.) 
Da fommt er mit der Comteſſe! Sehen Sie nur, Ereellenz, 
's ift wirflih ein ftattlicher Mienfch geworden! Und gut 
ift er, das können Sie mir glauben. Und ungeheuer ge- 
icheidt joll er fein, das jagen fie Alle. Nicht die vornehmite 
Familie brauchte jich feiner zu ſchämen, auch die Ihrige 
nicht, wenn er — 

Sulian. 

Zuverläſſig nicht. 

Frau Mad 
(ich auf den Mund jchlagend). 

Stille! Ich Ihwage wahrhaftig dummes Zeug, denn 
ich jelber bin gar nicht für eine vornehme Heirat, gar 
nicht. Ich jage Gleih und Gleich gefellt fich gern. 
(Ferdinand, Charlotte und Nuguftin find von rechts eingetreten. Meno 

fommt von.hinten vor und nähert fi) höflich der Comteſſe.) 
Sulian. 

Kommen Sie, Herr von Mack! Man fißt über Sie zu 

Gerichte. 


DV 
oO 
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Ferdinand. 
Ueber mich? 
Auguftin 


(leife zu Sulian). 

Sch wiederhole dir, Sultan: Baron Meno hat ein 

tieferes Intereffe fur Charlotte — 
Julian (teife). 

Sch habe aber feins für ihn. Fremde Barone ohne 

Vaterland find für mich ſehr zweifelhafte Cavaliere! 
Auguftin (leite). 

Standesperfon bleibt Standesperfon, während ein 
Barvenu — 

Sulian. 

Durch Tüchtigkeit — eine dauernde Standesperfon 
werden fann. (Gebt Ferdinand und Charlotte neben ihm entgegen, 
indem er Frau Mack binzuminft.) 

Ehriftof für ich). 

Dies ift der Augenblid. Raſch! Sonft macht mir 

meine Alte am Ende doch einen Kler hinein. Vorwärts! 
Gottfried | 


(faßt ihn am rm). 

Bater, ubereil’ dich nicht! 

Ehriftof. 

Las mich in Ruh! In euch Jungen ift eben doch fein 
Unternehmungsgeift. (Wenvet ih.) Excellenz! Hochgefchäßter 
Herr General! Liebenswurdige Comteſſe! 

(Die Angeredeten fommen links und rechts zu ihm.) 
. Iran Mak (leiſe zu ihm). 
Ehriftof, du wirft doch nicht — ?! 
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Chriftof (eiſe zu ihr). 
Halt!s Maul! — aut.) Sch habe den Herrichaften 
meinen Dank ausiprechen wollen — 
Soda 
(leije zu Fiſcher und Pranger in der rechten Ede). 

vab' ich's geſagt?! da kommt die Schlußnote. 

2Teno. 

bir der Außerften Linfen, für fih:) Tod und Teufel! 

Chriftof. 
Meinen Dank, dag Sie vorlieb genommen in einem 
Haufe, welches — welches — 
Julian. 
Welches durch Fleiß und Intelligenz ein Haus von 
Bedeutung geworden iſt — 
Chriſtof. 
Bedanke mich, Excellenz, bedanke mich! 
Auguſtin. 
Und welches wir nach Verdienſt zu ſchätzen wiſſen. 
Ehriftof. 

Danke, Herr General — und da Sie beide fo freund- 
lich find, und mich Tolchergeftalt aufmuntern — denn wir 
wijjen wohl alle Drei, was ich auf der Zunge habe — fo 
möchte ich vorjchlagen, oder vielmehr ich möchte anfragen: 
ob ich in fo guter Stimmung nicht meinen älteften Sohn 
Ferdinand, wirklichen Unterftaatsjecretair, der bezaubern- 
den Comteſſe Charlotte von Zeh vorftellen dürfe — 

Frau Mad. 

Sie kennen ſich ja ſchon lange! 
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Chriſtof. 


Ruhe! — Vorſtellen dürfe in beſonderer Eigenſchaft 
als Bewerber — um — beſondere Gunſt. 


Auguſtin. 
Herr Ritter von Mack! Was Sie da ſo zart ausdrücken, 
iſt in vielfachem Sinne meinem Hauſe vielleicht willkommen. 


Chriſtof. 

Na, das freut mich. 

Zulian. 

Und freut auch mich. Denn ich. liebe meine Nichte, 
«reicht ihr die Hand, welche fie fügt) und ſchätze jehr Ihren Herrn 
Sohn reiht Ferdinand die Hand). Das Weitere aber, wenn es 
Shnen genehm tft, an einem gefchäftsfreien Tage, an einem 
Sonntage aljo — morgen in meinem Haufe. 


Ehriftof. 
Morgen! Bortrefflih! In Ihrem Haufe! 
Julian. 

In meinem neuen Hauſe, das ich erſt in dieſer Woche 
bezogen, und das ich Ihnen zeigen will. Jetzt danken wir 
für freundliche Bewirthung — 

Tuguſtin. 
In vollem Maße — 
Zulian 
(Charlotte den einen Arm, Ferdinand den andern gebend). 

Und empfehlen uns allerſeits, insbeſondere der tüchtigen 

Hausfrau. 
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Frau Mark (fnirend). 
Bedanfe mich für's Kompliment, Ercellenz ! 
(Alle begrüßen fi, und e3 gehen ab: Auguſtin, Sulian, Charlotte, Ferdi— 
nand, Ghriftof, Gottfried, Frau von Mad nad) links hinten.) 


Soda. 

Da haben wir’s! 

(Bon bier an rafch zu ſprechen.) 
Fiſcher. 

Der Faden iſt da. Es kommt d'rauf an, in welche 
Hände er fällt. Freund Pranger hier wird in ſeiner Zei— 
tung die geſchickte oder ungeſchickte Einleitung treffen. 

Pranger. 

Vermiſchte Nachrichten: Großes Diner beim reichen 
Kaufherrn — 

Soda. 

DOrdinaire Suppe, grobe Speifen, zu viel Rindfleisch, 
jtarfe Weine, gar nichts Feines — 

SFifher ſchnupft). 

Gemischte Gefellichaftt — 

Pranger. 

Bobelhafte Hausfrau — 

Soda, 
Der Hausherr plakt vor Eitelkeit — 
Fiſcher. 
Excellenzen haſchen nach Popularität! 


Pranger. Soda. 
Sehr richtig. 
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Fiſcher. 

Unſer Monarch liebt das nicht. Man fragt alſo in 
der Zeitung, warum das Alles? Man fragt: woher die 
ſchreiende Begünſtigung eines grünnaſigen Unterſtaats— 
ſecretairs? Man erinnert ſich, daß dieſe Grünnaſe ein 
Günſtling des Schwindelminiſters, des Selbſtmörders 
Straß geweſen. Man ſagt: wir ſteh'n vor einem Räthſel. 

Pranger. Soda. 
Bor einem Räthiel. 
Fiſcher. 
Die nächſte Zeit werde den Schleier lüften. 
Pranger. Soda. 
Lüften. 
Meno 


(ſich umſehend). 

Sie kommen zurück! 

Fiſcher. 

Und wir empfehlen uns. 

Soda. 

Empfehlen! Alſo, Herr Pranger, in den nächſten 
vermiſchten Nachrichten Ihres Blattes: großes, grobes 
Diner, gemeines Rindfleiſch — 

SFiſcher. 

Still! Sie ſind da! 


(Alle wenden ſich.) 
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Aritte Scene. 
Dorige. Chriſtof. Frau. Gofffried. 


Soda (ehr Taut). 

Nochmals unfern tiefgefuhlten Dank dem verehrungs- 
würdigen, ritterlichen von Madfchen Haufe für fplendide 
Bemwirthung, für Speife und Trank von erquifiter Feinheit 
und für Geſellſchaft ehrenvolliter Art. 


Fiſcher. 
Ganz ebenſo! 

Pranger. 
Ganz ebenso! 

Ehriftof. 


Bitte, bitte, meine Herren! Es war mir ein befondereg 
Vergnügen. 
Meno. 
Sch habe die Ehre, meine Herrſchaften! 
Chriſtof. 
Empfehlen uns, empfehlen uns. 


(Begleitet ſie bis an die Couliſſe.) 


Soda 
(ihn an der Couliſſe zurückhaltend). 
Keinen Schritt weiter! — Ein biederer deutſcher 


Händedruck, und dann Ade! 


(Ab mit Pranger, Fiſcher und Meno.) 
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Vierte Scene. 
Chriſtof. Fran. Hofffried. Dann Ferdinand. 


Frau Mack 
(vorn, ihnen nahblidend). 

Warum wir diefe Kerle immer einladen, begreif’ ich 
auch nicht. Mir fommen fie vor wie eine Schwefelbande — 
Ehriftof 
(fi) die Hände vergnügt reibend). 

Uber Mutter! Rath Fiicher, die rechte Hand eines 
Minifters! 

Frau Wat. 

Ach was! Das Volk ißt und trinkt fich voll und Die, 
und wenn fie aus dem Haufe gehen, ſchimpfen fie auf’s 
Eijen und Trinken, das man ihnen vorgefekt. 

Gottfried. 

Sch glaub’ aud). 

Stau Mal. 

Uber nun die Hauptfahe! — Mo bleibt denn der 
Ferdinand? 

Chriſtof. 

Er iſt galanter Bräutigam. 

SFrau Mack. 

Na, das mein' ich juſt. Hübſch iſt's nicht von euch, 
dag ihr mir fein Wort ſagt von jo wichtigen Dingen. 
's macht mich ganz traurig. Der Terdinand ift fonit jo 
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ehrlich, und hat mir doch auch mit feiner Miene verrathen, 
daß er eine Zuneigung hat für die Comteffe. 


Gottfried. 
Ich weiß auch nichts davon. 


Frau Mack (su Chriftof). 

Alſo du allein haft fein Vertrauen. Plötzlich verlobt! 
denn das war ja eine Verlobung hinterm Schleier. 's tft 
mir in alle Glieder gefahren. Seit wann befteht denn dag 
Techtel-Mechtel? 

Ehriftof. 

Techtel-Wechtel ! was das für ein Ausdruck ift! Hier 

walten höhere Geſichtspunkte. 


Stau Mal. 

Mas? Höhere —? (Zu Gottfrid:) Am Ende weiß er 
auch nichts und hat wieder eine feiner höheren Dumm— 
Shriftof, das ginge über den Spaß mit deiner Bornehm- 
thuerei ! 

Gottfried, 
Da fommt Ferdinand! 
Frau Wal. 
Stille! 
Ferdinand 
(tebr ernt, tritt- jchweigend zwifchen Vater und Mutter). 

Lieber Bater, das hätteft du doch nicht thun follen. 

Das ift nicht gut, das ift unreif. 
Frau Wal. 
Da haben wir's! 





Böfe Zungen. 33 


Ehriftof. 

PBaperlapap! Du ſteckſt bis über die Ohren in deinen 
Staatsgefchäften, du vergiffeit auf die Länge das Heiraten 
ganz, und der Gottfried macht's nicht beifer. Ich will aber 
meinen Stamm fejt gewurzelt, ich will Enfelfinder ſeh'n. 
Und die ganze gräfliche Familie wünscht die Verbindung — 

Iran Mad. 

Mit deiner gräflichen Familie ! 

Ehriftof 
(heftig zu ihr). 

Dir wär's wohl lieber, wenn’s eine Tagelöhner- 
Familie wäre! 

Srau Mal. 

Kann fein! 

Ehriftof 


(zu Ferdinand). 
Die Comtefje ift dir fehr zugethan! die Excellenz hat 
mir's geſteckt. 
Ferdinand. 
Das jchmeichelt mir, ich will es nicht leugnen. Sie 
it ein Mädchen von geiftiger Bedeutung. 
Frau Mal. 
Kurz und gut: haft du das Mädchen gern ? 
Ferdinand. 
D, ja, Mutter, das kann ich wohl Tagen. 
Frau Wal. 
Du ſagſt es Eläglich genug. Das muß ganz anders 


"rausplagen, wenn's vollftändig fein joll. * ihr kriegt 
Laube, dram. Werke. XI. 2. Aufl. 
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eben Fiſchblut mit eurem ewigen Studiren. Ihr jeid 
ganz anders als die jungen Mannebilder, da ich noch jung 
war. Leider Gottes! Auch der Gottfried ift wie ein Stod- 
ftich neben Frauenzimmern. 


Gottfried. 
Oho! 
Frau Wal. 
Was? 
Gottfried. 
Wer weiß! 
FSrau Mal. 


Sa doch! (Zu Ferdinand.) Wenn du fie alio wenigjteng 
gern haft auf deine Manier, na, da ergeb’ ich mich d'rein; 
denn. ih will auh, daß du endlich heirateft. Wenn's 
aber auch bei dir nicht zureiht mit dem Gernhaben, jo 
mach’ feine Umftände! der Bater mag Verlobung gejpielt 
haben, fo viel er will! 

Ehriftof. 
Ehriftiane! — das geht nicht mehr. Das blamirte ung! 
Ferdinand. 

Last mir nur einige Ruhe. Ih muß mich fammeln, 

und ich habe fein Fiſchblut, Mama, fein Fiſchblut! 
Frau Mak (füst ihn). 

Um fo beifer, mein Sohn, mein guter Sohn! Sch 
will ja nur, daß du Alles genießeſt, was der liebe Herr- 
gott den Menfchenfindern geichenft hat, Alles! 

Ehriftof. 
Kommtnur! Und überlaffen wir ihn jeinen Gedanken. 
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Fran Mal. 

Er denft nur gar zu viel, der gute Junge! (Küst ihm 
wieder und jest mit einer Reverenz ſchelmiſch hinzu :) Der Herr Unter: 
ſtaatsſecretair. 

(Geht mit Chriſtof rechts ab. Gottfried kopfſchüttelnd links ab.) 


Fünfte Scene. 


Ferdinand allein. 
(Er bededt ji die Augen mit der Hand, jchweigt eine Weile, und jagt 


dann, die Hand finfen laſſend:) 


Welch ein wunderbarer Zufammenhang berricht zwi— 
ſchen unferm Geifte und unjerm Herzen! Als Charlotte 
mir da drüben noch einmal zunidte aus dem Wagen, da 
war fie doch durch mein Auge für meinen Geiſt Charlotte 
von Zeh, das edle, wohlgebildete Mädchen, die mir jo nahe 
angehören joll als meine Gattin — und was gejchieht ?! 
Ein Schleier fällt nieder zwifchen ihr und mir, Charlotte 
und der Wagen find verdeeft, die Zimmer im Straß'ſchen 
Haufe liegen vor mir im Lampenlichte. Ich komme vom 
Minifter, dem mir jo wohlwollenden Manne, mit dem ich 
gearbeitet bis zu ſpäter Abendftunde, und gehe hinüber in 
den großen Salon, wo Minona am Glavier zu ſitzen und 
zu fingen pflegte, zu fingen, daß mir dag Herz innigjt be- 
wegt wurde. Und als ich jet eintrete, jegt! — ich hörte 
noch Charlottens fortrollenden Wagen — da fißt fie ganz 


allein neben dem Clavier, gebeugten Hauptes, und fteht 
— 
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mich an thränenvollen Auges, fieht mich an — fo rührend, 
fo bis in die Seele hinein, und ich höre leife, ganz leife 
ihre Worte: „Auch du haft ung vergefien und verlaffen, 
Ferdinand!“ — Sie fagte: Ferdinand, ich hör' es noch, 
mein Herz zittert noch. — Sie hat mic) nie jo genannt ! — 
Was it das?! Wie fomm’ ich gefunder Mann zu 
ſolcher Viſion? — Das tft der wunderbare Zufammenhang 
zwifchen unferm Geiſte und unjerm Herzen, das ift mein 
Herz, welches ſich erhebt im enticheidenden Augenblicke, und 
Alles in den Hintergrund jchiebt und in die Dunkelheit, 
was nur vom Getite erdacht und veranftaltet ift. — Und 
fo ſoll's auch fein! Ich opfre die Neigung meines Herzend 
feiner Gonvenienz, auch nicht dem Willen meines Vaters. 


Sechste Scene. 
Ferdinand. Gottfried. 


Gottfried 
(eilig von links). 
Ferdinand! Ferdinand! 
Ferdinand (erihridt). 
He 
Gottfried. 
Zwei Damen find da, zwei verfchleierte Damen find 
da, und wollen dich Tprechen. 


Ferdinand. 
Mich? 
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Gottfried. 
Sie fommen zu Fuß, ganz ſchwarz, in tiefer Trauer. 
Ich erſchrak ordentlich, weil — und richtig, fie war's! 
Ferdinand. 
Wer? 
Gottfried. 

Ih war ja zweimal mit dir da — zum Thee — beim 
Minifter, du weißt ja, und da war fie jo allerliebit luſtig, 
die jüngfte, die Hertha — 

Ferdinand. 

Hertha von der Straß? 

Gottfried. 

Ja. Sie iſt's. Sie ſchlug den Schleier zurück — fie 
fieht etwas bläffer aus — und fragte: ob ihre Schweiter 
dih ſprechen fünnte? 

Ferdinand. 

Minona? 

Gottfried. 

Minona, freilih. Die blieb verjchleiert und rührte ih 
nicht. Ich hab’ gejagt: Du würdeſt ſehr erfreut fein, fie 
zu |prechen, und ich würde dich gleich juchen — und da 
lief ih fort, als ob’s brannte, und da bin ih, und da 
fommen fie — 


Ferdinand. 
Herr Gott, es giebt noh Wunder! 
Gottfried. 
Was?! 
Ferdinand. 


Sprich du Hertha, während ih Minona fpreche. 
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Gofffried. 
Sch joll — ®! 

Ferdinand 
Da ſind fie! (Gebt ihnen entgegen.) 


Siebente Scene. 
Minona. Hertha. Ferdinand. Gottfried. 


Hertha. 
(indem jie ihren Schleier zurüdichlägt). 
Verzeihen Sie, Herr von Mad, daß wir Sie überfallen. 
Ich bin ſchuld daran. 
Minona 
(ebenfalls den Schleier zurüdichlagend). 
Nicht doch, Hertha! Die Dreiftigkeit rührt von mir her. 


Ferdinand 
(fie nad) vorn nöthigend). 


So bin ich den beiden Damen Dank fchuldig. 
Gottfried! 
(Gottfried fest Stühle.) 
Ferdinand. 
Oder ziehen Sie vor, mir in's Haus zu folgen? 
Hertha. 
Ich dächte, es wäre pafjender in freier Luft, wenn zwei 
Mädchen einem jungen Herrn Viſite machen. 
Minona. 


Hertha ! 
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Hertha. 
Die Wahrheit zu jagen: Wir hatten gehofft, der Herr 
Unterftaatsfecretair würde uns einmal befuchen nach jo 
hartem Unglüdsichlage, wie er ung betroffen — 


Ferdinand, 

Und Ihre Hoffnung war ganz berechtigt. Ich bin 
aber erſt heute Morgen zurückgekehrt von meiner officiellen 
Reife, die mich einen Monat lang von hier entfernt gehalten, 
alfo auch da, als Sie der furchtbare Schlag getroffen. 

Minona (su Hertha). 

Hörſt du! 

Hertha. 

Nun, dann hat meine Schweſter Recht gehabt. Sie 
ſagte immer: Herrn Ferdinand's Theilnahme iſt gewiß für 
uns, wenn er ſie auch nicht zeigen kann. Und ſo ent— 
ſchloſſen wir uns hinterm Rücken unſerer Mutter, her— 
zugehen und Sie anzuſprechen. 

Minona. 

Anzufprechen wie Bettler! 

Ferdinand. 

Mein Fräulein ! 

Hertha. 

's iſt nicht anders. Und dazu taug' ich recht ſchlecht. 
Ich kann leichter darben als betteln. So bin ich denn 
hier blos die einführende Perſon, meine Schweſter wird 
reden. Und da ich obenein ſtören könnte mit meinem 
vorlauten Unmuthe, ſo bitte ich Herrn Gottfried von Mack, 
ſich mit mir nach Kräften heiter zu unterhalten, während 
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hier — aber (zu Gottfried) Sie haben wohl Vorurtheile 
„gegen die Unterhaltung mit einem jungen Mädchen ? 
Gottfried. 
Sch?! 
Hertha. 
Ja. Sie ſind ein paar Mal bei uns geweſen, und 
haben mich nie angeredet. 
Gottfried. 
Das war Schuchternheit. 
Hertha 
(mit einer Bantomime zum Gehen nad rüdmwärts). 
Segt aber würden Sie es wagen? 
Gottfried. 
Sch würde es wagen, gludlich zu fein. 
| Hertha. 
Schau, ihau! (Sie geht mit ihm nad) hinten, wo jie fih auf 
eine Bank jeßen.) 


Ferdinand 
(zu Minona, auf den Stuhl deutend). 


Darf ich bitten, Liebes Fräulein! Und iprechen Sie 
muthig, ſprechen Sie ganz offen, nehmen Ste mich fräftig 
in Anſpruch. Ich war heute Morgen fchon auf dem Wege 
zu Ihnen. 

Minona. 

Sch danke Ihnen. Ob, ich wußte es wohl! — Alſo 
offen. — 68 ift ja doch feine Schande, arm zu fein. Wir 
find gänzlich verarmt. Sie fannten meinen Bater: er 
war in Allem großartig, auch in der Freigebigfeit. Cr 
hat nicht die.geringfte Erſparniß hinterlaſſen, ja weniger 
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als dag — meine Mutter ift mit ung auf die fleine Wit- 
wenpenfion angewieſen — 
Ferdinand. 
Urme Frau! 
Minona. 

Ja wohl. Und doch iſt's nicht Das, was meine 
Mutter unglücklich macht, meine Mutter und mich. Es 
iſt wahr: ich beſonders bin arg verzogen, ich ertrage die 
Armuth in kläglicher Weiſe. Wenn ich die Schweſter an— 
ſehe, ſo muß ich mich ſchämen. Ich ſchäme mich auch, und 
mache mir bittere Vorwürfe — 

Serdinand. 

Mit Unrecht. Ihr Naturell hat eine andere Be— 
ſtimmung — 

Minona. 

Dh, bejtärfen Sie meinen Duünfel nicht! Es it gut 
und lieb von Ihnen, daß Sie fo jprechen, aber — nun 
falfen wir mic) aus dem Spiele! Die Armuth iſt au 
nicht unfer Hauptunglüd. Die Demuthigung ift eg, die 
Schmach — 

Ferdinand. 

Nicht. doch! 

inona. 
Doch! Und deshalb, lieber Herr, ſehen Sie mich hier. 
Sch bettle um Hilfe gegen Demüthigung und Schmad. 
Ferdinand. 
Sprechen Sie! Sprechen Sie! 
Minona, 
Meine Mutter ift ſtolz. Sie hat reiche Bartieen aus— 
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geichlagen. Sie hat meinen Vater gewählt, weil fie feine 
großen Gaben bewunderte, weil fie ihn verberrlichte — 
und jetzt! Jetzt iſt er geſchmäht und geächtet, jetzt wird 
ſogar ſeine Ehrlichkeit angezweifelt — 
Ferdinand. 
Oh! 
Minona. 

Ja wohl! Und deshalb ſprech' ich Sie an. Sie 
haben ihn gekannt; Sie können Zeugniß für ihn ablegen. 
Ferdinand. 

Mit Freuden! 

Minona. 

So hören Sie denn! Eine große Summe iſt durch 
meinen Vater angewieſen und verausgabt worden, und 
jest will man ihn beſchuldigen — (fie weint). 

Ferdinand. 

Weinen Sie nicht, faſſen Sie ich! 

Minona. 

Sch meine, man könnte eher ein Verbrechen begehen 
als eine Unehrlichkeit, und wenn man meinem Vater 
Schuld giebt — 

Ferdinand. 

Das hat ja feinen Sinn bei Staatsgeichäften. Sie 
werden ja zehnfach controlirt! 

f Minona. 

Das iſt es ja eben! Mein Vater habe mehrere Millio- 
nen der Gontrole entzogen, und darüber folle eine geheime 
Unterfuchung eingeleitet werden, jagt der Rath Fiſcher — 
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Ferdinand. 

Rath Fiicher? 

Minona. 

Ja, der bringt meine Mutter zur Verzweiflung. Er 
dringt in ſie: ſie ſolle um Niederſchlagung ſolcher Unter— 
ſuchung bittend einkommen, ſie ſolle ein Gnadengeſuch ein— 
reichen, und das empört uns Alle und wird meine Mutter 
noch zu einem Gewaltſchritte treiben, den wir fürchten. 
Die Mutter ift ehr heftig. 


Ferdinand. 
Sch fomme noch heute zu Ihrer Mutter, und werde 
ausführlich mit ihr fprechen. 


tinona. 
D, wie gut find Sie! 
Ferdinand. 
Sch war ja glücklicherweiſe in allen Geldfragen Refe— 
rent im Bureau Ihres Herrn Vaters, ich fenne Alles und 
fann über Alles Aufklärung geben. 


Minona. 

D Gott ſei Dank! Gott jei Dank! Welche Eentnerlaft 
fallt von meiner Bruft. Nun hat das Leben wieder Sonnen- 
jchein! Man fann ja auch glücklich werden in Kleinen Ver: 
hältniſſen, wenn ſie rein und fauber find, nicht wahr? 

Ferdinand. 

Glück und Unglüf liegt in une Die Außenwelt 
kann unferer Seele nicht viel anthun, wenn Friede und 
Klarheit in unjerm Innern berricht. 
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Minona. 

So iſt es ſchön! ſo iſt es ſchön! Nun regen ſich wieder 
alle Schwingen in mir. O bitte! ſagen Sie mir ſo was 
öfter, daß ich nicht wieder zurückfalle in Muthloſigkeit und 
Trübſal. Heute noch kommen Sie, heute noch? 

Soda 
(tritt haſtig auf, bleibt ſtehen, hört zu). 
Ferdinand. 
Heute noch. Zu Ihrer Theeftunde! 
Minona 
(in die Hände Hatfchend). 
Bravo! bravo! 


Achte Scene. 
Soda. Vorige. 


Soda (für fi). 

Minona bier! Das tft ja ausgezeichnet! 

Ferdinand (zu Minona). 

Und beruhigen Sie, wie gefagt, Ihre Mutter voll- 
fommen. Iene Millionen find ja durch meine Hände ge- 
gangen — 

3 Soda (für jich). 

Vortrefflich! 

Ferdinand. 

Und eine Anklage wegen diefer Millionen träfe mid) 
eben fo, wie Ihren Herrn Vater — 
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-(für ji, etwas lauter). 
Das paßt für den Rath Fifcher! 
Minona 
(hört ihn, ſteht auf und verſchleiert ſich). 


Da iſt Jemand! 


Ferdinand 
(wendet fih um). 
Herr Soda! 
(Gottfried und Hertha jtehen hinten auf und fommen vor.) 


Hoda. 

Bitte taufendmal um Entihuldigung, daß ich eine fo 
intereffante Unterhaltung ftöre. Mein Leichtfinn ift Ihuld 
— ich habe meinen rechten Handichuh hier irgendwo liegen 
lafjen. (Sum Siſch gehend:) Richtig, da liegt der Deferteur! 
und fol ein — vereinfamter Handihuh Argert Einen 
ungebuhrlih! Millionen Male um Entihuldigung bittend, 
empfiehlt jich dero ergebenfter Michael Soda. (Unter Ber: 


beugungen ab.) 


(Der Vorhang fallt.) 





Dweiter Act. 


(Zimmer der Straß'ſchen Familie. Einfah. Mittelthür. Rechts 

und links Seitenthüren. Links vorn ein Theetifh mit einfachem 

Geſchirr. Darauf eine brennende Lampe. Nechts vorn ein Sofa, 
daneben ein £leiner Schreibtifh, mit Papieren bededt.) 


Erste Scene. 


RN 
(fommt durch die Mittelthür, bleibt in ihr ftchen und fieht rückwärts in 
den Borjaal). 


Kein Mensch da, um mich anzumelden?! @ritt ein) Wie 
ausgeftorben! Die Thür zu den Gemächern drüben Cückwärts 
hinten) verſchloſſen. Welche Veränderung gegen früher! — 
Das einfachite Theegefchirr! — Ein Schreibtifch im Salon- 
zimmer. Arme ‚Minona, deren Sinn auf Ueberfluß ans 
gelegt tft. — Und ich? Ruhe, Faſſung, Klarheit! Die Ber: 
lobung, welche mein Bater angefundigt, hat meine Zukunft 
vergeben. Ein Abfall von meiner Seite, eine Abjage wird 
arges Auffehen, wird böſen Lärm verurfahen. Mein 
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Bater, die große Familie von Zeh, die Stadt, der Hof, — 
es ift jchwer, und ich muß langſam vorgehn. Charlotte 
jelbjt muß mir helfen. Sie ift gut und edel. Minona 
aber — nein, ich darf fie nicht voreilig in eine Lage reißen, 
deren Ausgang immerhin unficher, wie fehr mich auch 
die Neigung treibt. Geduld alſo, Faſſung, Muth und 
Ausdauer! 


Zweite Scene, 
Ferdinand. Leopold. 


Leopold 
(durch die Mitte, in einem Körbchen Gebäck tragend). 

Herr Gott, da iſt ſchon Jemand — ab, der Herr 
Staatsfecretair! 

Ferdinand. 

Na, du bewachſt deine Herrichaft gut. Es war ja 
Alles offen. Sp gut, wie ich, fonnte ein Spitzbube herein. 
Leopold. 

Ach, die Spigbuben wiſſen, daß bei ung nichts — nicht 
doch! Nehmen Sie's nur nicht übel! Fräulein Minona 
wollte feines Gebäd fur heute, weil — der Bäder tft nur 
um die Ede, und ich dachte, während der paar Minuten 
werde nicht gerade Jemand fommen. Zufchliegen wollt 
ih aber auch nicht. Denn wenn Sie geläutet hätten, da 
hätte die Herrichaft felber aufmachen — nicht doch! — 
Sind Sie ſchon lange hier? 
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Ferdinand, 
Biſt du denn jeßt der einzige Diener im Haufe? 
Leopold. 

O bewabhre! Da ift die Köchin, das Stubenmädel und 
— jo weiter! Aber ich bin der ficherfte. Sie willen ja, 
das mich der verftorbene gnädige Herr vom Gute herein 
genommen und ſtandesgemäß erzogen bat. 

Ferdinand. 
Das Gut ift verkauft? 
Zeopold. 
Sa. Es brachte nichts. 
Ferdinand. 
Auch durch den Verkauf brachte es wohl nichts? 
Leopold. 

Nein. Der gnädige Herr hatte zu viel auf neue Ver— 
ſuche ausgegeben. Aber gebracht hat der Verkauf doch. 
Es ſind alle Schulden Heller für Pfennig bezahlt worden. 

Ferdinand. 
Und ihr lebt von der Penſion der Witwe? 
Leopold. 
Das wär’ feine Kunft! 
Ferdinand. | 
Wie?! 
Leopold. 

Die ſchlimmen Menſchen machen ja unf’rer Gnädigen 
die Penfion ftreitig. Deshalb bat fie jo viel zu jchreiben. 
Da drin echt) jchreibt fie manchmal den ganzen Tag. 
Beſonders in das rothe Buch. Da ftehben fie alle drin, die 
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Nichtswurdigkeiten, die man unſerm gnädigen Herrn und 
ung angethan hat. Wenn das einmal gedrudt ift, da 
wird ſichs zeigen — 

Ferdinand. 

Daß ihr Hunger gelitten habt, weil euer verftorbener 
Herr ein Genie war. 

Leopold. 

Sa, Herr, ein ungeheures Genie, und jo gut! Aber 
Hunger! D, das müſſen Sie nicht jagen. Das madht ung 
ja Schande! Sehen Sie mich doch an! Ich bin immer noch 
ganz feift — nicht wahr? 

Ferdinand. 

Wovon denn? 

Leopold. 

Ach, Fraulein Hertha verſteht's! Die Rirthichaft Führt 
fie geradezu mit Nichte. Aber jagen Sie's nicht weiter, 
bitte! der Anftand darf nicht leiden. 


Ferdinand. 
Guter Junge! 
Leopold. 
Und nun will ih Sie gleich melden — aufs Melden 
halten wir natürlich! — bei den Fräulein’s — 
Ferdinand. 
Nicht bei den Fräulein's — 
Leopold. 


Die erwarten Sie gerade; Sie und Ihren Herrn 


Bruder — da — (nad) links veutend). 
Laube, dram. Werke. XI. 2. Aufl. 4 
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Ferdinand. 
Bei der gnädigen Frau melde mich. 
Leopold. 
Die iſt dort (auf rechts deutend). 
Ferdinand. 
Dort habt ihr alfo auch noch Zimmer ! 
Leopold. 

Eins, ein ganz Fleines. Die gnädige Frau jchläft da 

und hat da die Actenſtöße. 
Ferdinand. 

Actenftöpe ? 

Leopold. 

Aus denen fie jtudirt für das rothe Bud. Immer, 
wenn fie einen Tag da d’rin die Acten ftudirt hat, da ſetzt 
jte jich hierher und jchreibt eine Stunde. 

Ferdinand. 

So melde mich bei ihr! 

Leopold. 

Schau, da fommt auch der Herr Bruder! Dh, jetzt 

wird’s wieder hübſch bei ung! 


Aritte Scene. 
Dorige Gofffried. 


Ferdinand. 
Hottfried?! — Was führt denn dich daher ? 
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Gofffried (verlegen). 
Mich? — Ich dachte, weil du — 
Ferdinand. 
Das wußteſt du ja nicht! 
Gottfried. 


Und ich hatt’ es dem Fräulein verfprochen, ja ! 


Ferdinand. 
Fräulein Hertha? 
Gottfried (chüchtern). 


Fräulein Hertha. EEebhaft, Ein ſchöner Name! 


Ferdinand. 
Minona au! 
Gottfried (gleihgiltig). 
D ja! 
Ferdinand (für id). 
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Der Glückliche tft frei! — aut.) Na, geh’ nur hinein. 


Man erwartet dih. Der Leopold hier ſagt's. 
Leopold. 
Ja. 
Gottfried. 


Ja? Für fig) O Gott, fo viel Angſt, und doch fo 


viel — Wonne, Wonne! — 
Ferdinand. 
Na, worauf wartejt du denn? 
Gofffried (eiſe zu ihm). 
Auf Courage. 
Ferdinand (laden). 
Haſenfuß! 


52 Böfe Zungen. 


Gottfried. 
Nur vor Mädchen, nur vor — tfaßt ſich zufammen) in's 


Feuer! (Geht raſch zur Thür und klopft vorfichtig. Man hört Minona 
und Hertha rufen: „Herein“! Er wendet ſich nochmals gegen Ferdinand 


zurück und fagt:) In's Feuer! 


Ferdinand. 
Du, Gottfried, noch ein Wort! 

Gofffried. 
Was denn? 

Ferdinand 


(nimmt ihn unter den Arm, führt ihn rechts zur Seite, leiſe). 

Bring’ e8 vor den beiden Mädchen nicht zur Sprache, 
daß ich heute Mittag mit der Comtefje Charlotte jo gut 
wie verlobt worden bin. 


Gottfried. 
Warum denn nicht? 

Ferdinand. 
Ich hab’ meine Gründe. 

Gottfried. 
Aha! 

Ferdinand. 


Still! 
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Vierte Scene. 


Dorige Minona. 





Minona 
(von linf3, die Thüre hinter fich offen Iaffend). 
Wir haben „Herein“ gerufen, und die Herren er- 
hören ung nicht? 
Ferdinand. 
Mein Bruder hatte geklopft — 
Goftfried (für ich). 

In's Feuer! (aut: Verzeihung, Fräulein — ich eile. 
(Richtet jich entichloffen zufammen, rafch links ab.) 
Minona. 

Und Sie wollten nicht zu ung? 

Ferdinand. 

Sch wollte erit Ihrer Frau Mutter aufwarten, um 
mich mit ihr über die nächjten Schritte zu verftändigen in 
ihren Gejchäften. Leopold jollte mich melden. 

Leopold. 

Auf der Stelle. 

Minona. 

Leopold ! Meine Schweiter glaubt, Herr Gottfried werde 
Rum nehmen ich ſehe feinen. 


Leopold. 
Werde dann gleich welchen holen. 
(Rechts ab; kommt gleich zurück und geht flugs durh die Mitte ab.) 
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Fünfte Scene. 


Minona Ferdinand. 


Minona. 
Sie find nicht fo friſch, wie heut’ Mittag. Ste kommen 
mir gedrudt vor. 
Ferdinand, 
Ich bin in Sorgen, liebes Fräulein. 
Minona. 

Um ung? Sie guter Mann. Und ich bin fo heiter. 
Uber Wünſchen und Hoffen jteht ja Jedermann offen — 
nicht wahr? 

Ferdinand. 

Glückliches Naturell! Erſt in Berzweiflung und gleich 
darauf in Ueberſchwenglichkeit! | 
Minona. 

's iſt fehlerhaft, ich weiß es wohl — 


Ferdinand, 
Glücklich iſt's. Gott erhalte Ihnen diefe Fräftigen 
Sprünge der Seele! — Aber nun hören Sie! 
Minona. 
Sch höre. 
Ferdinand, 


Die Welt ift voll böfer Zungen — 


Ninona. 
Alſo doch? — 


Böſe Zungen. 55 


Ferdinand. 
Die bleiben aber machtlos, wenn man ihnen vorfich- 
tig die Nahrung entzieht. 
Minona. 
Wie macht man das? 
Ferdinand. 
Man hält fein Herz, feinen Mund und fein Auge 
jorgfältig verfchloffen, wenn ung Jemand fieht. 


Minona. 
Und das ſoll ich thun? 

Ferdinand. 
Sa. Und ich will’s auch thun. 

Minona. 


Sie auch? Oh das iſt allerliebſt! So gehören wir alſo 
zuſammen? 
Ferdinand 
(von ihr weggehend, für fich). 
Na, das mach’ ich gefchieft, ſie nichts merken zu laſſen! 
Minona. 
Warum ſprechen Sie denn bei Seite? Sie ſind ein 
Schalk! 
Ferdinand 
(ihre beiden Hände faffend). 
Ein Thor bin ich, liebe Minona, und Sie thun am 
beiten, die Augen auch vor mir zu fehließen. 
Minona. 
Warum denn? 
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Ferdinand. 
Damit ich nicht zu tier — (fie loslaſſend) Ich will Ihnen 
was jagen, liebe Minona, auch wir beide müſſen fo wenig 
wie möglich mit einander fprechen, big — 


Minona. 
Bis? (Caroline von der Straß tritt von rechts ein.) Die 
Mutter! — Später fommen Sie zu uns hinein, und 


jagen mir dag „Bis“ — ja? 
Ferdinand 
(nit und jagt für fi). 


Ich thäte beſſer, mich zu fürchten, wie mein Bruder. 


Serhste Scene. 


Dorige Karoline. 


Ferdinand 
(verbeugt ſich vor Caroline). 


Caroline 
(daS rothe Buch in der Hand). 

Herr von Mad, der dreifte Schritt meiner Tochter zu 
Ihnen ift nicht von mir ausgegangen. Fürchten Sie feine 
Anſprüche von ‚mir, ich ftelle feine Verlangniſſe an Sie, 
welche Sie beläftigen und befummern könnten. 

Ferdinand. 

Meine gnädige Frau, Sie irren fih und thun mir 

Unrecht. Ich jegne den Schritt Ihrer Töchter. Er giebt 
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mir Gelegenheit, die Verſäumniß von Freundespflichten 
gut zu machen, welche meine Abweſenheit verfchuldet hat. 
Schenken Sie mir Vertrauen, nehmen Sie mich ganz in 
Anſpruch. Ih verehre das Andenken Ihres abgejchiedenen 
Gatten wahrhaft und tier — 
Caroline 
(in großer Erregung reicht ihm die Hand, leife). 


(Sr verdient es — 


Ferdinand. 

Und ich will feine treue Witwe ftüßen wie ein getreuer 

Freund, wie ein Mann. 
Caroline deife). 

Dh, das thut wohl. 

Ferdinand. 

Sprechen Sie! Weihen Sie mich ein! Ich werde nad) 
beften Kräften für Sie handeln. 


Caroline 


(nit jchweigend mit dem Haupte, dann zu Minona). 
Laß uns allein, mein Kind! 


Minona 
(auf Ferdinand blidend, der ihr zuwinkt, geht langſam links ab). 
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% 
Siebente Srene. 


Saroline Ferdinand. 


Caroline 
(ladet ihn durch eine Handbewegung ein, ſich einen Seffel zu holen. Sie 
jeßt fi neben den Schreibtifh , er neben fie Kurze Paufe, während 
weicher jie das rotbe Buch auf den Schreibtiſch Legt). 

Bevor ich Ihnen fage, was mich augenbliclich be- 
drängt, hören Sie an, wie diefe Bedrängniß entitanden ift. 
Ich bin in glücklichen Familienverhältniffen aufgewachfen ; 
ich war wohlgebildet, und edle Männer bewarben fih um 
meine Hand. Unter ihnen ein trefflicher Mann, der meiner 
Familie hoch willfommen war. Sch war diefer Berbin- 
dung nicht abgeneigt, da erfchien Heinrich Straß in diefer 
Stadt, in unferm Kreife. Er war anders, ganz anders 
als irgend Jemand in unfrer Umgebung. Ein heller 
Geiſt, ein weiter Blid, ein Schak von Kenntniffen, ein 
muthvolles Herz, eine einfache, aber zaubervolle Rede, Alles 
an ihm verfündete das Genie, den reinften Stempel der 
Gottheit. Er näherte fich mir, er zeichnete mich aus. Eine 
enthuftaftifche Liebe blühte auf in meiner Seele, ich reichte 
ihm meine Hand und war das glüclichite Geſchöpf auf Gottes 
Erde. — Ich bin es geblieben, obwohl meine Kamilie gegen 
die Heirat war und fich von mir zurückzog, ich bin es ge— 
blieben, obwohl Heinrich zumeilen heftig und rückſichtslos 
war und mich verlegte. Sein großer Sinn glich immer 
wieder jede Verlegung aus, uberichwenglich glich er ſie aus! 
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Fern von bier lebte ich mit ihm eine Reihe von Jahren 
wie im Paradiefe. Spielend erwarb er hundertmal mehr, 
als wir brauchten, und lenkte dadurch die Aufmerkfamkeit 
der Regierung auf fih — man berief ihn hierher umd 
machte ihn zum Minifter. 

Von der Stunde an erhob fich der Neid gegen ihn, 
und der Neid warb die Verleumdung gegen ihn, und die 
Berleumdung arbeitete und minirte gegen ihn links und 
rechts, oben und unten, überall, alluberall. Jeder Morgen 
brachte neue Verdächtigung, neue Lügen, anonyme Dro— 
hungen, vergiftete ſüße Warnungen — ich gerieth in Ver— 
zweiflung. Heinrich lachte. Er fpottete uber meine Em— 
pfindlichfeit und rief: Wer öffentlich wirkt, gegen den iſt 
die Welt im Kriegsftande, er muß auf Alles gefaßt fein, 
wie in der Schlacht. Schaffen muß er, und immer wieder 
ſchaffen! Jede neue Schöpfung it ein neuer Sieg. Vor— 
wärts! heißt feine Zofung, und das Gesucht und Gelichter 
der Neider und Verleumder bleibt wirkungslos hinter ihm 
zurück. So jprach er. Aber ich ſah bald, daß auch er litt 
unter den endlojen giftigen Biſſen. Sein Anfer war der 
König, welcher ihn vollauf zu würdigen wußte, welcher 
ihm fein volles Vertrauen jehenfte. Da — da mißglüdte 
eine große Unternehmung, welche er vorgefchlagen, und 
welche auch der König jehr kühn gefunden hatte. Sie miß— 
glückte durch ein Zufammentreffen von Ereigniffen, welche 
Niemand vorausiehen gefonnt. Hei! dies ward ein Signal! 
Nun ftürzte die Schaar der Verleumder in’s Schloß hin- 
auf, wie eine Meute mit grimmigem Geheul. Der König 
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hielt fejt in feinem Vertrauen zu Heinrich, ja er bewilligte 
ihm drei Millionen, um dag Verlorene wieder zu gewinnen. 
Schon war es wieder gewonnen, ſchon ftreeften wir die 
Hande aus, das Errungene einzuftreihen — da brach wie 
ein Bliß aus hellem Himmel der Krieg aus — und die 
Millionen waren verloren. — Das Weitere wilfen Sie 
wohl: die Verleumder erfchienen jeßt als weiſe Propheten, 
und e8 gelang ihnen, den König felbit gegen Heinrich zu 
verjtimmen. Ob, das waren Tage und Nächte! Auch 
Heinrichs tapfrer Gleihmuth war tief erfchüttert; er 
knirſchte gegen all’ die giftigen Entjtellungen, welche über 
ihn in Umlauf geſetzt wurden, er weinte über feine Unmacht 
gegenüber der frechften Lüge. Und nun fommt meine 
Schuld! Ich war feig, ich beſchwor ihn, zurückzutreten — 
er gab mir nach, er ging zum Könige, feine Entlaffung zu 
erbitten. Welch ein Abend, als er zurückkam! Der König 
hatte die Entlafjung nicht bewilligt, aber Heinrich hatte 
empfunden, daß der Monarch doch nicht mehr unberührt 
geblieben war von den verleumbderifchen Einfluffen — wie 
hätte er das auch gefonnt! — Heinrich hatte ſchrecklich Elar 
erfannt, daß die frechite Verleumdung fiegt, wenn der Ber: 
leumdete vom Glück verlaffen wird, vom Glück! Gumpf) 
Un jenem Abend ſank der Menfch in unfrer Achtung tief, 
jehr tief — Heinrih litt unfäglih. Das verlorene Ver— 
trauen des Königs war ihm der Todesftoß. Er verehrte 
den König als den trefflichiten Regenten. — D welch ein 
Abend! Endlich hatte er jich niedergelegt, es war gegen 
Mitternacht — da fuhr er plößlich mit furchtbarem Stöh- 
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nen in die Höhe, und eine Minute darauf lag er als Leiche 
in meinen Armen. (Steht auf) Die Schlagader im Herzen 
war zerfprungen. 
Ferdinand (ipringt auf). 
Wie? Die Schlagader im Herzen —? Naturlichen 
Todes? 


Caroline 
(ein wenig paufirend, ihn anjchauend). 

Da fehen Sie! — Sie bliden zweifelnd auf mich, 
zweifelnd an meiner Wahrhaftigkeit. Die ganze Welt jagt, 
er habe fich jelbjt das Leben genommen — — es ift nicht 
wahr! 

Ferdinand, 

Ah?! 

Caroline, 


Dies Gerücht von einem Selbitmorde war der Gipfel- 
punkt der Berleumdung. Die Verleumder brauchten 
ein Verbrechen, um ihre eigenen Anjchuldigungen zu recht- 
fertigen. Sie erfanden den Selbitmord. Und nun rufen 
fie triumphirend: „Haben wir’s nicht lange vorhergefagt, 
daß diefer gefährliche Mann jo enden würde, haben wir 
nicht?!” — Und ich ftehe da, ein einfames Weib, und bin 
wehr- und waffenlos gegen all’ dieje Nichtswürdigkeiten 
— oh! (Berhünt ihr Gefiht und ſchluchzt.) 

Ferdinand 
(nach kurzer Paufe). 
Sit es denn möglich?! 
Carofine. 
Es iſt! — Er war längjt begraben, als dies verleum— 
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derische Gerucht zum erften Male an mein Ohr ſchlug — 
ih war entjegt! Ich hatte faum die Kraft, meine Empö— 
rung auszufprechen. Sch ſprach ganz umfonft. Die 
Schlimmen nannten meine Ableugnung eine Komödie; die 
Beſſeren entjchuldigten mich mit den Worten: Die arme 
Witwe muß fich wohl alle Mühe geben, die Schande ab- 
zuleugnen. Ohnmächtig jteh’ ich vor der allgemein ge 
glaubten Zuge, fie geht als geichichtlihe Wahrheit über in 
das Gedächtniß der ganzen Welt! — Wundern Sie fi) 
nun noch, daß ich verbittert mich abichließe von dieſer 
Melt?! Vergiftet bin ich Durch die fogenannte dffentliche 
Meinung, welche aus der Verleumdung entiprungen ift. 
Eins nur fteht fejt in mir: nicht um eines Schrittes Breite 
weiche ich von der Bertheidigung, welche dem Namen meines 
verftorbenen Gatten gebührt, nicht um eines Schrittes 
Breite. Und in dieſer Vertheidigung können Sie mid 
unterftügen, wenn Sie meinen Worten Glauben fehenfen, 
vollftändig Glauben fchenken. Nur dann! Jedes bloße 
Mitleid weil’ ich zurück. 


Ferdinand, 
Ich glaube Ihnen vollftändig. 


Caroline. 

So ſeien Sie uns willkommen. (teiht ihm die Sant.) 
Sie find unfer einziger Freumd. (Sie fest ſich erſchöpft, er bleibt 
fteben.) Und nun hören Sie, wie man e8 gegen mid) treibt. 
Seit dem Begräbnigtage meines Gatten hängt fich diefer 
Kath Fiicher an meine Ferfen. 
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Ferdinand. 
Mit welchem Rechte? Zu welchem Zwecke? 
Caroline. 
Immer unter amtlicher Berufung auf feinen Deinifter. 
Er vertrete den Staat, welcher geſchützt werden müſſe. 
Ferdinand. 
Wogegen? 
Earofine. 
Gegen Beihädigung durch die nachgelaffenen Schriften 
meines Mannes. Diefe Schriften follte ich ausliefern. 
Ferdinand. 
Sind bejondere Schriften vorhanden? 
Caroline. 

Es waren Papiere vorhanden, welche auf Acten und 
Geſchäfte des Mintfters Bezug hatten. AU’ das ift forg- 
fältig von den Secretairen ausgefucht und ohne Widerrede 
von meiner Seite ausgeliefert worden. 

Ferdinand. 

Und trogdem? 

Caroline. 

Rath Fiicher behauptet, das genüge nicht. Auch die 
Privatpapiere meines Mannes gehörten dem Staate. 

Ferdinand. 
Und Sie? 
Caroline. 

Ich leugne das. Ich habe fie verweigert und ver- 
weigere jie heute noch. Dies hat er zum Vorwande ge- 
nommen, mich anzuflagen. 
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Ferdinand. 
Und die Anklage? 
Caroline. 
Hat zur Folge gehabt, daß die mir gebührende Witwen— 
penſion nicht ausgezahlt wird. 


Ferdinand. 

Seit? 
Caroline. 

Seit dem Tode meines Mannes. 

| Ferdinand. 

Sie haben alfo gar nichts erhalten? 
Caroline. 

Nicht eine Kupfermünze. 
Ferdinand, 


Trotzdem, daß Ihre Vermögenslofigfeit notoriſch? 
(Garoline ſchweigt. Trogdem, daß Sie verkümmern und ver- 
hungern müſſen mit den Ihrigen? 

Caroline. 

Man stellt fich, als fei dies nicht wahr. Man flüftert 
fih zu: mein Mann habe die Hand tief im Staatsjädel 
gehabt und habe eine große Summe angelegt in der eng- 
liſchen Banf. Rath Fiicher jelbit erzählt mir das. 

Ferdinand. 

Oh! 

Caroline. 

Und er iſt gnädig. Er bietet mir — geſtern hat er's 
gethan — er bietet mir einen dreifachen Witwengehalt, 
wenn ich nachgebe und alle Schriften ausliefere. 
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Ferdinand. 
Und Sie haben Nein gejagt? 
Caroline. 
Dreimal Nein! 
Ferdinand. 
Und er? 
Caroline. 


Er hat mir eine kurze Friſt zur Ueberlegung bewilligt 
— er wird noch einmal kommen; jeden Augenblick kann 
er kommen. 

Ferdinand. 

Haben Sie genau geprüft, ob in den Schriften nicht 

noch etwas fein fünnte, was dem Staat gebühre? 
Caroline (fteht auf). 

Das ift eben der Dienft, um welchen ich Sie bitte, 
Freund. Da drinnen liegt Alles forgfältig geordnet. 
Kommen Sie! Schauen Sie's an! Sie mögen entjcheiden, 
ob noch etwas darunter ift, worauf der Staat Anſpruch 
machen fann. 

Ferdinand. 
Ich ftehe zu Dienft. 

Caroline. 
Aber auch das ift müßig! 

Ferdinand. 
Warum? 

Caroline. 

Wenn ich alle Plane einhändigte, welche mein Mann 


jfizzirt, alle Speculationen, welche er fur fi — — 
Laube, dram. Werke. XI. 2. Aufl. 
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ih bin überzeugt, es genügte nicht. Diefer Rath Fifcher 
fucht und verlangt noch etwas ganz Anderes. 


Ferdinand. 
Und was? 
Caroline 
(nimmt das rothe Bud vom Zifche). 

Durch eine unbedachte Aeuperung- von mir hat er er- 
fahren, daß ih ein Merkbuch geführt, ein Tagebuch) — wie 
foll ich’8 nennen? — feit dem Tage, da mein Mann in’g 
Minifterium getreten. Wenn wir jpat Abends allein waren, 
pflegte er die Ereigniffe des Tages zufammenzufafjen in eine 
Notiz, in eine Bemerkung, in eine Lehre — ich aber jchrieb 
fie in ein Album. — (Das rothe Bud, zeigend) Dies iſt es. 
Die blanke Wahrheit über die lekten zehn Jahre ift hier 
verzeichnet, Die Wahrheit, wie fie ung erfchien. Sie weicht 
oft grell ab von der fable convenue, von der verfihönerten 
Darftellung, wie fie in die Erinnerung der Menfchen über: 
geht — grell! Harmlofe Borfälle haben hier ein harm— 
volles Antlitz, oft ein grinfendes. &s tft die echte Gefchichte 
der legten zehn Jahre, und diefe Geichichte, dies Buch ift 
meine Waffe. Ich ſchärfe ſie täglich Durch Nachträge, und 
wenn ich als Bettlerin dieſe Stadt verlafle, fo jhuttle ich 
den Staub von meinen Füßen, indem ich dies Buch der 
Deffentlichkeit übergebe. Es reinigt das Andenken meines 
Gatten, es entlarvt ganze Schaaren von Uebelthätern. 


Ferdinand. 
Darf ich es leſen? 
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Caroline. 

Gewiß. Vielleicht — denn einer Bettlerin verſchließen 
ſich alle Thüren — ſind nur Sie im Stande, es drucken 
zu laſſen. 

Ferdinand. 

Sp gehen wir denn an’s Werk! (Sie wenden ih.) Doch 
noch Eins! Sie haben fich an Niemand um Hilfe gewendet 
gegen diefen Rath Filcher? 

Caroline. 
An Niemand. Mein Stolz widerjtrebt. Und wer 
könnte helfen? 
Ferdinand. 
Einer könnte — der Präfident Graf Julian Zech. 
Caroline 
(zudt zufammen und Tegt das Bud) auf den Tiſch). 
Ferdinand. 
Er ift ein Ehrenmann. 


Caroline 
(nift mit dem Haupte). 


Ferdinand. 

Er genießt das volle Vertrauen des Königs; er jteht 
an hoher Stelle und fein Arm reicht überall hin. Sollen 
wir uns nicht an ihn wenden? 

Caroline (balblaut). 

Das kann ich nicht. 

Ferdinand. 

Warum nicht? 

Caroline. 


Graf Julian tft der edle Mann, welcher mir feine Hand 
ee 
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bot, che ich Heinrich fab. Um Heinrichs willen hab’ ich 
jeine Hand abgelehnt — ſoll ich jest feine Güte in An- 
ſpruch nehmen für diefen Heinrich, der ihn verdrängt, für 
Diefe Witwe, die ihn zurückgewieſen? 
Ferdinand. 
Er it ein guter Menſch. 
Caroline (weinen). 

Ich glaub’ 8. Ich aber — jchmerzlich muß ich’s ge- 
jteh'n! ich bin nicht gut genug, ſolch ein Opfer anzufprechen, 
jolh eine Demüthigung auf mich zu nehmen. Ih fann 
nicht betteln, am wenigjten da, wo ich gefränft habe. 
(Reiht ihm die Hand.) Verzeihen Sie mir! 

Ferdinand. 

Gehen wir an die Arbeit! 

Caroline. 

Ich fann’s vielleicht auch darum nicht, weil ich meine: 
Heinrich dort oben jchuttelt das Haupt, wenn ich da bettle, 
wo wir geftegt und verlegt haben. — Gehen. wir! Geide 
rechts ab.) 


Achte Scene. 
Fiſcher. Dann Hoda. Dann Meno. 


| Fifder 
(öffnet die Mittel-Thür, als jene abgehen. Er fieht fie noch, fie ſehen ihn 
nicht. Im der Thür ſtehend). 
Da iſt er richtig! (Zritt ein.)* Ihre Nachricht hat ſich 
beftätigt. 
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Soda 


(der hinter ihm eingetreten). 

Bin immer authentifch. 

Fiſcher. 

Das wird Baron Meno zu Statten kommen! Ich hab' 
ihn hereitirt. 

Soda. 

Ah?! — Damit er im gräaflih Zeh’ichen Haufe er- 
zählen fann, der Bräutigam-Unterftaatsfecretair verbringe 
hier mit Dame Minona genußreiche Abende! Bravo, Herr 
Kotzebue-Fiſcher! Das verwidelt, das ſetzt die Herzen in 
Galopp, das veripricht Unterhaltung. 


Fiſcher (halblaut). 
Nicht blos deswegen, Theuerſter. 


Soda (ebenio). 
Sondern? 
Fiſcher (alblaut). 
Ich brauche zwei Zeugen. 


Soda (ebenio). 
Zeugen?! 
Fiſcher. 
(geht an die Mittelthür). 
Der Burſche iſt noch nicht da? 
Soda (halblaut). 
Ich habe ihn drüben in einem Delicateſſen-Laden ſtehen 
ſehen. Die arme Familie hier läßt Genüſſe einkaufen. 
Scheinheilige Lüderlichkeit! 
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Fiſcher. 

Engliſche Bank! Von da kommen reiche Intereſſen 

für angelegte, gut angewendete Gelder — 
Soda. 

Entwendete Gelder? 

Fiſcher. 

Ich hab's Ihnen ja geſagt! — Warten wir hier ſtill, 
bis er kommt, um uns zu melden. So kann ich Sie vor— 
her inſtruiren. 

Soda (aut). 

Snitruiren? 

Fifcher. 

Sprechen Sie leife, ſonſt kommt man heraus. Ich 
wollte, der Baron wäre da! Ich habe ihm jagen laffen: 
um acht. 


Soda. 
's hat eben acht geichlagen. 
Fiſcher. 
Ich brauch' ihn nöthig; er iſt entſchloſſener, als Sie. 
Soda. 
Entſchloſſener? 
Fiſcher. 


Er thut nie, als ob er zuſtimmte, aber er handelt 
prompt nach Inſtructionen. 
Soda. 


Noch einmal Inſtructionen. Und vorhin ſprachen 
Sie von Zeugen. Was meinen Sie deun damit? 
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(führt ihn vor). 

Lieber Freund! Sie ſind ein Dilettant. Sie ſuchen 
die Wahrheit, um ſich zu unterhalten. Ich ſuche ſie, um 
der Wahrheit zu dienen, um meine Pflicht zu erfüllen. 
Pflicht! Verſtehen Sie? 

(Meno tritt hinten ein.) 
Sch muß erhärten, was ich höre, ich muß beweifen. Hier 
werden wir aber wichtige Dinge hören, denn Die ver: 
witwete Minifterfrau ift heftig und wird fich vor Zuhörern 
in die Bruft werfen. 
Soda. 
Ah?! Und da joll —? 
Fiſcher 
(ohne ſich zu unterbrechen). 

Da fie nun eine revolutionaire Perſon iſt, jo wird fie 
gefährliche Dinge fagen, Dinge, welche ihr endlich den Hals 
brechen, ſobald fie von unbefangenen Zeugen bejtätigt 
werden. 

Soda. 

Und folh ein Zeuge fol ih —?! Erlauben Sie, 
Herr Rath, ich will mich unterhalten, aber ich will nicht — 
Fiſcher (zu Meno). 

Ach, ſieh da! Der Herr Baron haben ſich eingeſtellt, 
und haben vernommen, daß ein Aet bevorſteht. 

Meno 
(kommt vor). 


Was ſoll ich vernommen haben? Ich verſtehe Sie nicht. 
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Fiſcher. 
Diplomat! 
Soda. 
Ich muß bitten, Herr Rath Fiſcher —! 
Fischer 


(ohne auf ihn zu achten, deutet nad) recht3 und fagt zu Meno). 

Er ift bier, der Unterftaatsjeeretair! Der neue Graf 
von Gleichen! Er macht wirklich Anftalt, zwei Damen 
zu heiraten. 

Meno. 

Was kümmert das mich! Ich ſuche einen Diener, der 

mich meldet. 


Fiſcher. 
Er kommt gleich! — Noch Eins, meine Herren! (Winft 
fie zu ſich, noch leiſer, In dieſen — ſchlecht beachten — 


Zimmern iſt ein großer Fang zu machen, den der Staat 
hoch belohnen würde. 


>ieno. 
Der Staat? 
Soda. 
ah! 
Fiſcher. 


Es exiſtirt hier ein geſchriebenes Buch, in welches der 
verſtorbene Schwindler ſeine verwegenſten Bemerkungen 
über König und Regierung niedergeſchrieben hat, und 
welches die revolutionaire Witwe fortſetzt. Die frechſten 
Anklagen gegen hohe und höchſte Perſonen ſollen drin 
ſtehen. Der Lümmel von Diener hat mir damit gedroht, 
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und er nennt es ganz zeitgemäß das rothe Buch — (fein 
Bid fällt auf den Schreibtiih:) Gerechtigkeit des Himmels, dort 
liegt ein rothes Buch! (Sieht ih um.) Soda, gehen Sie an 
die Thür! 
Soda. 
Aber — 
1 Fisher. 
Daß uns der Burfche nicht uberfällt — vorwärts! 


Soda (für fih). 

Sntereffant ift es —! (Er geht.) 

| Fiſcher 
(geht raſch zum Tiſch, ſchlägt das Buch auf). 

Richtig, Manuſcript! — Eieſt. „Der König ſagte 
geſtern leichthin: ich halte dieſe Excellenz für unſauber und 
obenein für dumm —“ das iſt's! Eieſt weiter.) „Der König 
ſelbſt ift übrigens — Vortrefflih! Das frechite Urtheil 
über den König jelbit! 


Soda (an der Thür). 


Man fommt! 
Fiſcher 
(legt raſch das Buch hin und tritt zurück). 
Soda. 
Auf der Treppe! 
Fiſcher. 


Raſch, meine Herren! ESoda kommt haſtig vor) Mer dag 
Buch mitnimmt, erwirbt fich ein großes Verdienft um 
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König und Regierung, erwirbt fich alfo auch Fönigliche 
Belohnung. 
Soda. 

Mitnehmen! Das hieße ja ftehlen, würdiger Herr 
Rath. 

Fiſcher. 

Schäker! — Ein Buch, das man ſich ausleiht! Man 
iſt wißbegierig, und dann iſt man überraſcht von dem In— 
halt, erſchreckt ſogar, ja beſtürzt, man läßt ſich das ſchlimme 
Buch aus der Hand nehmen — 


Soda. 
Von Ihnen? 
Fiſcher. 
Zum Beiſpiel. 
Soda. 
Warum nehmen Sie's denn nicht gleich jelbit? 
Fiſcher. 


Oh! Ein Beamter, ein leidlich hoher Beamter darf ſo 
was nicht. Ein Privatmann dagegen — 
Soda. 
Hören Sie, das geht über den Spaß! Das iſt mehr 
als Unterhaltung, das wird — 
Fiſcher. 
Still! Der Burſche! 


1 
or 
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Heunte Scene. 
Dorige Leopold. 





Leopold 
(erihroden an der Thür bleibend, ein Fläſchchen mit Rum in der Hand, 
für fid). 

Herr Gott, da haben mir die Beicherung! Weil der 
nächſte Kaufmann feinen Rum hat — dritt vor:) Um Ent— 
ihuldigung, meine Herren, die Herrichaft ift niht — 

(Setzt das Fläſchchen auf den Tiſch Links.) 
Fiſcher (Hark). 

Sie iſt zu Haufe. 

Leopold (für id). 

Racker! (aut) Sa wohl. Aber fie hat Geichäfte; ich 
darf feinen Bejuch melden. 

Fiſcher. 

Ich komme nicht zu Beſuch, ich komme in dienſt— 
lichem Auftrage. Melde mich unverzüglich, du kennſt 
mich ja. 

Leopold. 
Leider! Uebrigens dußen mich fremde Herren nicht, 
Herr Rath Fifcher ! 
Fiſcher (har). 
Melde mich! Oder ich trete ungemeldet ein. 
» Leopold. 
Bei wem? 
Fiſcher. 
Bei der verwitweten Frau von der Straß. 
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Leopold. 
Excellenz! 

Fiſcher. 
Die Excellenz liegt im Grabe und geht nicht auf die 

Witwe über. 
Leopold (heftig). 
Aber die Augen gehen der Witwe uber bei ſolchen — 
Fiſcher. (gebieterifh). 

Mari! 

Leopold. 
Sie haben mir nichts zu befehlen! (Rechts ab.) 


zehnte Scene. 
Fiſcher. Hoda. Meno. Dann Garoline un Leopold. 


Fiſcher. 

Sehen Sie, meine Herren! bis auf den Bauerjungen, 
der den Bedienten ſpielt, iſt dies ganze Haus revolutionär. 
Caroline 
(tritt haſtig ein und wendet ſich gegen Fiſcher). 

Was ſoll das heißen, mein Herr?! 
(Leopold bleibt im Hintergrunde.) 
Fiſcher. 
Gehorſamer Diener. 


Soda und Meno verbeugen ſich.) 
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Caroline. 

Was ſoll das heißen, daß felbjt eine ſpäte Abendftunde 

mich nicht ficher ftellt vor Ihrem Zudrange? 
Fifder. 

Mein Geſchäft hat Eile, Frau von der Straß. Und 
Sie ſehen an diefen Herren, welche ihren Befuch machen, 
dag man hoffen durfte, Sie fprechen zu können. 

Caroline. 

Auch der Beſuch diefer Herren — 

Soda. 

Kommt Ihnen unerwartet. Ich bitte jehr um Ent: 
Ihuldigung, aber ich begegnete heute den Fräulein's Minona 
und Hertha, Ihren liebenswürdigen Töchtern, und dag 
erinnerte mich an das Bedurfniß, wieder einmal wie früher 
zur Theejtunde nach Ihrem werthen Wohlbefinden zu fragen. 


Meno. 

Verzeihen Sie, gnädige Frau, wenn ich ſtöre. Vom 
Krankenbette aufſtehend, komme ich erſt heute dazu, Ihnen 
und Fräulein Minona, wie Fräulein Hertha meine tief— 
gefühlte Theilnahme auszudrücken über den Verluſt, welchen 
Sie erlitten. Ich entferne mich unverweilt, da ich ſehe, 
daß ich zu ungelegener Zeit gekommen bin. 


Fiſcher. 

Herr Baron Meno! Der Herr Juſtizminiſter wäre 
Ihnen dankbar, wenn Sie noch ein paar Minuten hier 
verweilen und die Antwort der Frau von der Straß an— 
hören wollten, welche ich einzuholen habe. 
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Caroline. 
Was bedeutet das? 
Meno. 
Wie? 
Fiſcher. 


Leider hat Excellenz der Herr Juſtizminiſter angefangen, 
meine Ausſagen in Betreff Ihrer, Frau von der Straß, zu 
bezweifeln. Er will juridiſche Beſtätigung. Alſo ſchrift— 
liche Ausſage von Ihnen, oder eine durch Zeugen erhärtete. 

Caroline. 


Die beiden Herren machen mir alſo ihren Beſuch als 
Polizeidiener des Herrn Rath Fiſcher. 


Soda. 
SH muß bitten —! 
Meno. 
Das iſt ein ſehr unliebſamer Irrthum, meine gnä— 
dige Frau — 
Fiſcher 


(raſch und ſtark einfallend). 

Wie dem auch ſei, die Herren ſind zufällig da, und in 
Gegenwart derſelben ſtelle ich der verwitweten Frau von 
der Straß nochmals die Frage: Wollen Sie die nach— 
gelaſſenen Papiere des verſtorbenen Herrn Miniſters der 
Regierung ausliefern, oder nicht? 


Caroline. 
Sie kennen längſt meine Antwort, und ich verweigere 
Ihnen jede weitere. 
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Fiſcher. 

So? 

Caroline. 

Hat der Staat noch Forderungen an mich, ſo mache 
er ſie geltend durch die Gerichte. Der Juſtiz werde ich 
Rede ſtehn, wenn's ſein muß, öffentlich. Ihnen, mein 
Herr, nicht! Leopold, öffne dem Herrn die Thür! 


Fiſcher. 
Sie weiſen mir die Thür, Madame? 
Caroline. 

Ich laſſe ſie Ihnen öffnen. 

Fiſcher. 

Sie wiſſen ſehr wohl, daß ich in höherem Auftrage 
zu Ihnen ſpreche. 

Caroline. 

Zeigen Sie mir die gerichtliche Vollmacht, welche Sie 
beauftragt. 

Fiſcher. 

Ah, Madame, ich mache Ihnen mein Compliment über 
ſo geſchickte Faſſung und Wendung! Sie wollen's um jeden 
Preis vermeiden, vor Zeugen auszuſprechen, wie gering— 
ſchätzig Sie denken über König und Staat. 

Caroline. 
(heftig anfangend, ſogleich aber an ſich haltend). 

Laſſen Sie König und Staat aus dem Spiele. Beide 
ſind nur ein Vorwand in Ihrem Munde. Und dieſe 
Zeugen werden mich nicht abhalten, Ihnen zu ſagen, daß 
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ih Ihre Dienftleiftungen für mißlich halte, für leidig, 
und — für fonft noch mas. 
Fiſcher. 
Verächtlich wollen Sie ſagen. 
Caroline. 
(will zuſtimmen, bezwingt ſich aber). 
Wehe dem Staate, will ich ſagen, welcher ſein Gedeih'n 
im Spioniren ſucht — 
Fiſcher. 
Madame! Gaſch für ih.) Sie wird heftig! 
Caroline (heftiger). 

Welcher das Familienleben behorcht und auf den Marft 
ichleppt — Gezwingt ſich aber wozu auch das Ihnen gegen- 
über! Die beiden Herren mögen mir verzeih’n, wenn id) 
mich zurüdziehe. Adieu! (Sie geht.) 

Fiſcher 
(erſchrocken darüber, daß ſie geht, für ſich). 

Diable! (aut) Frau von der Straß, ich warne Sie 
zum legten Male, meinen Auftrag geringfchäßig abzumeifen ! 
Es ift der Auftrag Seiner Ereellenz des Herrn Juſtiz— 
minifterg, und Seine Majeftät der König hat ihn gebilligt. 
(Ferdinand tritt ein von rechts, Minona von links, fpäter auch 

Hertha und Gottfried von linke.) 
Soda. 

| Der Herr Unterftaatsjecretair ! 

| Meno (für fih). 

oa it er wirklich ! 
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Ferdinand. 

Sagen Sie dem Herrn Juftizminifter, daß fein Ver: 
langen nach bejonderen Schriften in diefem Haufe auf 
einem Irrthum beruht. Ich habe ſoeben Alles durchgeſehn, 
was von Schriften des verftorbenen Mintjters vorhanden 
it — 

Fiſcher. 
Ye Sonderbar ! 
Meno. Soda. 
abhe! 
Ferdinand. 

Frau von der Straß hat mich mit diefem Auftrage 

beehrt, und ich habe ihn mit Freuden erfüllt. 


Fiſcher. 
Als Freund des Hauſes? 
Ferdinand. 
Sa wohl. 
Fiſcher. 
Und der Töchter dieſes Hauſes? 
Ferdinand. 
Mein Herr —! 
Fiſcher. 


Bitte um Entſchuldigung! Es überraſcht mich nur. 
Ein ſo weites Herz! Heute Mittag hörte ich Ihre Verlobung 
mit der Comteſſe Zech ankündigen, und einige Minuten 
ſpäter haben Sie ein Rendezvous mit dem älteſten Fräulein 
dieſes Hauſes, am Abende deſſelben Tages aber ſind Sie 


hier im weiblichen Kreiſe Vertrauensmann — 
Laube, dram. Werke. XI. 2. Aufl. 6 
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Ferdinand (heftig). 

Was joll das?! 

Minona (für fh). 

Er iſt verlobt! 

Ferdinand. 

Was kümmern Sie meine perfünlichen Angelegen- 
heiten! Genug, wenn ich Ihnen ſage, daß ich die hier vor- 
handenen Papiere geprüft habe. Gehen Sie zu Ihrem 
Herren Minifter und berichten Sie ihm: ich, Ferdinand 
von Mad, der königliche Unterftaatsfecretait, ſage aus mit 
meinem Mannesworte, daß unter dem Nachlaß des ver: 
ftorbenen Minifters von der Straß ſich feine Papiere mehr 
befinden, welche der Staat in Anfpruch nehmen fonnte. 

Fiſcher. 
So? Der Herr Unterſtaatsſeeretair erklärt ſich ſolida— 
riſch für die Familie von der Straß? 
Ferdinand. 
Das thu' ich. Richten Sie aus, was Sie gehört! 
Fiſcher. 

Geduld! Geduld! Gerade weil Sie ſich ſolidariſch er— 
klären für die Familie Straß, gerade darum iſt Ihr Zeug— 
niß über die Papiere von zweifelhaftem Werth — 

Ferdinand. 

Herr, Sie unterfangen ſich —?! 

Fiſcher. 

Ich unterfange mich auszuſprechen, daß der Herr 
Unterſtaatsſecretair modernen Ideen huldigt, welche mit 
den Grundſätzen unſrer Regierung vielfach im Wider— 
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ipruche ftehen; daß der Herr Unterftaatsfeeretaiv ebenfo 
vielfach den Ideen des verftorbenen Herrn von der Straß 
gehuldigt hat, Ideen, welche ebenfalls in unſerm Staate 
nicht für correct gelten — 
| Caroline. 

Herr! 

Fiſcher. 

Sondern für bedenklich. Daraus folgt: der Herr 
Unterſtaatsſecretair iſt für unſre Regierung kein zuver— 
läſſiger Zeuge, ob in jenen Papieren Gefährliches vor— 
handen ſei, oder nicht. Denn wir haben alle Urſache, 
dem verſtorbenen Herrn von der Straß nicht über den 
Weg zu trauen in ſeinen Ideen, Geſinnungen und Grund— 
ſätzen — 

Caroline (eſteigert, heftig). 

Herr! 

Fiſcher. (für ich). 

Sie kommt! — (aut) Im Gegentheil wifjen wir, 
daß er ſchwindelhaften Theorien nahhing — 

Caroline. 
Sie unterftehen id — ?! 
Fiſcher. 

Daß er über die Gelder des Staates bis in die Mil— 

lionen hinein leichtjinnig Disponirte — 
Caroline. 

* wagen es wirklich —?! 

Ferdinand. 

Sie find nicht berechtigt — 


6* 
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Minona. 
Um Gotteswillen, Mutter, mäßige dih —! 
Hertha. 
Er ſagt es ja nur, um dich herauszufordern! 
Caroline. 
Hinweg! Schämt euch, daß ihr euern Vater verun— 
glimpfen hört und dazu Schweigen empfehlt. Ich freue 
mich, dieſen Verleumder vor Zeugen abzufertigen. 


Soda. 
„Verleumder! 
Fiſcher. 
Madame! 
Caroline. 


Und juſt vor Zeugen endlich einmal die innerſte Ge— 
ſinnung ausrufen zu können, welche mein Mann hegte für 
dieſen Herrn Rath und für all das Gelichter, welches zu 
ihm gehört. 

Soda. 

Gelichter?! 

Fiſcher. 

Madame! (Für ſich) Ste kommt! 

Caroline. 

Fa, mein Herr, all’ diefe Schleicher, Verkleinerer, Neider, 
Nager und Verleumder bilden ein Gelichter, welches den 
Staat im Innerften vergiftet, welches die ſchaffenden Kräfte 
mit Lähmung fchlägt. Euch haßte mein Mann, wie man 
die Sünde haft. Ihr habt ihn zu Tode gehest, und mit 
ihm eine unerfchöpflich ſchaffende Kraft. Hingelaufen feid 
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ihr Tag um Tag zu den Frömmlern, welche alles Neue 
verdächtigen, zu den PBrivilegirten, welche bei jedem Wandel 
aufſchrei'n, zu den politifchen Kuppelmweibern, welche heu- 
hend und klatſchend protegiren, zu jenen Miniftern, welche 
ihre Unfähigkeit bedroht jahen durch den fähigern Eollegen — 
Fiſcher. 
Auch die Miniſter! (Zu Soda und Meno.) Hören Sie! 
Caroline. 
Ja, hören Sie noch mehr! dem Könige ſelbſt — 
Fiſcher 


(zu Soda und Meno). 

Hören Sie! Hören Sie! 

Caroline. 

Dem Könige ſelbſt habt ihr auf allen erſinnlichen 
Schleichwegen Argwohn einzuflößen geſucht! Oben wie 
unten habt ihr maulwurfsartig gewühlt. Oben hieß mein 
Mann Demokrat, unten in den Wein- und Bierhäuſern 
wurde er als Ariſtokrat verläſtert, als Despot, als 
Schwindler, damit die Gährung gegen ihn allgemein er— 
ſchiene, damit ihr ſchreien konntet: die Volkesſtimme, die 
Stimme Gottes erhebt ſich gegen ihn! Pfui über euch! 
denn ihr ſeid die Feinde der Wahrheit und die Feinde des 
Geiſtes. Der wahre Geift aber allein macht frei und 
fruchtbar, und fordert ein Reich und feine Bewohner. Und 
nun gehen Sie hin und erzählen Sie Ihres Gleichen bis 
hoch hinauf, wie mein Mann über Sie dachte, wie ich über 
Sie denke. Ein einziges Wort drudt es aus, es lautet: 
Verachtung! Adieu! (Geht nad) hinten.) 
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(ſich die Hände reibend und nach links vorn gehend, während Meno vorn quer 
über die Bühne zum Schreibtifch rechts gebt, das rothe Bud) in's Auge faffend). 

Verachtung! (Schreien) Verachtung! Und dies Wort 
gilt bis hoch hinauf, wie Ste hinreichend ausgefprochen ! 


Carofine 
(in der Mitte rückwärts). 


So hoch Sie wollen! 


Minona. 
(zu ihrer Linfen). 


Mutter! Mutter! 
Hertha 


(zu ihrer Rechten). 
Er will ja nur ſo was hören! 
Caroline. 
Er ſoll's auch hören. 
Gottfried. 


(links in der Mitte). 
Er joll’s hören! Ich jag’s ihm aud. 
Caroline (zu Gottfried). 

Brav, mein Freund! (Zu Sifher) Juſt Ihr Minifter, 
welcher meinem Manne unabläfiig geichadet, und welchem 
Sie unwürdig dienen, juft er mag und foll es hören. 
Koh mehr! Borfommenv.) Sagen Sie ihm: die Papiere, 
welche er fürchtet, fie find vorhanden! 

Ferdinand. 

—Jd thun Sie! 

Minona,. Hertha. 
ns Mutter ! 
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Caroline. 
Sie find vorhanden —! 

Ferdinand. 
Aber es find Privatpapiere — ! 


Meno 


(legt die Hand auf das rothe Buch). 
Caroline. 

Und ſie werden öffentlich im Druck erſcheinen zu 
euerm Entſetzen. Denn die Welt wird durch ſie in allen 
Einzelnheiten erfahren, daß euer Gelichter nicht nur meinen 
Mann gemartert und zu Tode gepeinigt hat, nein! daß 
ihr auch das Land geſchädigt habt in ſeiner Wohlfahrt, 
daß ihr aus perſönlichem Neide das Gute unterdrückt, das 
Schlechte gefördert habt, daß ihr den König belogen habt 
früh und ſpät — und nun eilen Sie hin, und erzählen 
Sie Alles, was die Witwe eines Ehrenmannes vor Zeugen 
ausgeſprochen. (Zeigt ihm die Thür.) 

Gottfried. 

Eine rechtfchaffene Witwe! 

Fiſcher 


(unter höflicher Verbeugung mit Soda links nad der Mitte abgehend). 
Meno 
(will das rothe Buch nehmen, weil Alle auf Fiſcher ſehen, läßt es aber 
wieder auf den Tiſch fallen, da Ferdinand zur Linken Carolinens gegen 
den Tiſch vortritt, ohne auf Meno zu ſchauen. Meno geht an der rechten 
Seite ebenfalls ab). 


(Der Vorhang fällt.) 





Dritter Act. 


(Tiefer Salon im Zech'ſchen Haufe, welcher auf den Garten 
fieht, und zwar über eine Terraffe hinter der Rückwand. In 
diefer Rückwand zwei große Fenfter. Zwiſchen diejen Fenſtern 
eine Glasthür, welche offen fteht und über die Terraffe unmittels 
bar in den Garten führt. Rechts und links in der lebten Cou— 
life des Salons Ihüren. Links in der zweiten Gouliffe eine 
Thür, recht8 vorn in der erften ebenfalls. An der Wand 
rechts Sofa und Tiſch. An der Wand links ganz vorn Sofa 
und Lehnſtuhl. Rechts ift die Wohnung des Präfidenten, 
ling die des Generals.) 


Erste Scene. 


Sharlofte und Meno (kommen aus dem Garten über die Terraſſe 
durch die Mittelthür). 


Charlotte (gebt voraus). 
Sie finden meinen Vater zu Haufe. 


Meno. 


Und es bleibt alſo bei den Einladungen für heute? 
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Charlotte. 

Mein Oheim fagte geftern: für morgen, für Sonntag. 
Und heute ift Sonntag. Warum follte es nicht dabei 
bleiben ? 

Meno 
(fentimentaf). 
Eomtefje Charlotte! Der Mensch hofft noch im Sterben! 
Charlotte (beiten). 
Und Baron Meno ift galant auf Leben und Tod. 
Meno. | 

Oh, fpotten Sie niht! Ich war Ihnen ergeben auf 
Leben und Tod, jeit ih Sie das erite Mal gefeben, ich 
werde es bleiben, auch wenn Sie heute einem Glücklichern 
verlobt werden. 

Charlotte. 

Lieber Baron! Wer leicht den Hof macht, der ift auch 
leicht getroitet. 

Meno. 

Wie irren Sie! 

Charlotte. 

Aber ſagen Sie, Baron, was kann das bedeuten? 
Herr Soda kam eben durch den Garten; er wollte zu mei— 
nem Vater hinein. Und im Vorübergehen rief er mir zu: 
„Comteſſe! Sie ſtehen in der Zeitung!“ — Was kann er 
damit meinen? 

Meno. 
Er iſt eine heilloſe Klatſchſchweſter, dieſer Soda! 
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Sie wiſſen alfo, was er meint? Was iſt's? 


Meno. 
Bin ich verurtheilt, Ihnen Das zu erzählen, was ich 
Ihnen um jeden Preis verborgen hätte?! 


Charlotte. 
Das klingt ja erſchrecklich! 
Meno. 
Es iſt's auch. 
Charlotte. 
Nun? 
Meno. 


Welche Pein! — Geſtern Abend hat es im Hauſe der 
verwitweten Frau von der Straß eine heftige Scene gegeben 
mit der Frau und den Töchtern. Die Frau iſt unweiblich 
heftig geweſen gegen einen Beamten des Juſtizminiſters. 
Die Töchter haben ebenſo unweiblich der Mutter ſecundirt. 
Beſonders die älteſte, Minona. Und dieſer Minona hat 
wieder ein junger Mann ſecundirt, der bei ihr zum Beſuche 
geweſen. Dieſer junge Mann hat ſich ihrer mit einer Hin— 
gebung angenommen, mit einer Leidenſchaftlichkeit, daß 
man folgern mußte — erlaſſen Sie mir das Nähere! Kurz, 
dieſe allerdings pikante Geſchichte ſteht heute Morgen ſchon 
in unſerer boshafteſten Zeitung, im Morgenſtern. 

Charlotte. 

Dieſe Geſchichte — Herr Soda hat aber geſagt: ich 

ſtünde in der Zeitung. Wie hängt das zuſammen? 
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Meno. 
Mein Gott! Dieſer junge Mann wird als ein Lieb— 


haber des Fräuleins Minona bezeichnet, und — 
Charlotte. 
Und? 
Meno. 
Und wird in der Zeitung ein Graf von Gleichen ge— 
nannt, weil — 
Charlotte. 
Weil? 
Meno. 
Weil er mit einer anderen Dame verlobt iſt, oder ver— 
lobt werden ſoll, mit einem Worte: dieſer junge Mann iſt 
der Unterſtaatsſecretair Herr Ferdinand von Mack! Gauſe. 


Charlotte. 
Und dieſe „andere Dame“ —? 


Meno. 
Iſt glücklicherweiſe nicht ausdrücklich genannt. Ich 
finde das abſcheulich genug. 


Charlotte. 
Im Morgenſtern? 
Meno. 
Ja. 
Charlotte. 
Mein Oheim hat alle Zeitungen; ich will es leſen. 
(Geht zur erſten Thür rechts und öffnet fie.) 


Meno 


(reibt ſich hinter ihrem Rüden vergnügt die Hände), 
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Charlotte. 
Oh! Er tft nicht allein! ESchließt die Thür wieder.) Herr 
Rath Fiſcher tft bei ihm. 


Meno. 
Schon?! 
Charlotte. 
Warum „ſchon“? 
Meno. 


Er iſt der Beamte des Juſtizminiſters von geſtern 
Abend. Die Sache iſt alſo wohl ſchon amtlich bei Ihrem 
Oheim, dem Herrn Präſidenten. 

Charlotte. 

Rath Fiſcher! — Wiſſen Sie, daß mir die ganze Sache 
recht mißfällt? 

Meno. 

Natürlich! 

Charlotte. 

Nicht ſo! Sie mißfällt mir auch darum, weil ſie mir 
verdächtig erſcheint. Rath Fiſcher flößt mir immer Miß— 
trauen ein — 

Meno. 

Mir auch! Mir auch! 

Charlotte. 

Die Straß'ſche Familie iſt in Wahrheit unglücklich; 
ich finde es grauſam, ſie noch zu quälen. Und Fräulein 
Minona ſoll ſehr begabt und ſehr liebenswürdig ſein. 

Meno. 

Exaltirt! 
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Charlotte. 
Mich dünkt, Sie waren früher ihres Lobes voll, und 
jehr aufmerkſam für fie! Wohnen Sie nicht auch in dem- 
jelben Haufe, welches die Straß'ſche Familie bewohnt? 


Meno. 


Ich?! Wie kommen Sie darauf? Ich wohne am ent— 
gegengeſetzten Ende der Stadt. 


Charlotte. 

Ah? Ich ritt heute Morgen zeitig dort hinaus ſpazieren 
mit meinem Vater. Da ſah ich Sie aus dem Straß'ſchen 
Hauſe kommen — 

Meno. 

Mich? 

Charlotte. 

Allerdings! Sie ſahen uns nicht, und gingen vor uns 
in eine Nebenſtraße — 


Meno. 
Da haben Sie ſich geirrt! 
Charlotte. 
So? 
Meno. 


Haben mich verkannt. (Für ih.) Fatal! 
Charlotte. 
Ich bin mißtrauiſch in dieſer ganzen Angelegenheit. 
Heute Morgen ſind anonyme Briefe an mich gekommen — 


Meno (für fh). 
Das hoff’ ich. 
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Charlotte. 
Welche mich vor Herrn Ferdinand von Mack warnen. 
Meno. 
Ah? 
Charlotte. 
Das macht auf mich den entgegengeſetzten Eindruck. 
Meno. 
Sehr richtig! 
Ein Diener 


(aus der erſten Thüre links). 

Der Herr Unterſtaatsſecretair Ritter von Mack fragt, 
ob er aufwarten könne. 

Meno. 

Voilà. — Ich will nicht ſtören. 

Charlotte. 

Wird mir angenehm fein. (Diemer ab) Herr Baron, 
glauben Sie wohl, daß Herr Soda die heutige Zeitungs: 
nummer des Morgenjterng bei jich hat? 

2fteno. 
Möchte darauf ſchwören. Klatjch tft fein Tagewerk. 
Charlotte. 

Sch laffe ihn um die Nummer bitten. Sie gehen ja 

doch wohl zu meinem Vater hinüber? 
(Meno verbeugt jich.) 
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Zweite Scene. 


Dorige. Ferdinand (tritt ein aus der erften Thür Links). 


Ferdinand 
(nachdem er gegrüßt). 

Wie ich fehe, komm' ich zu fpät. Der Herr Baron hat 
ſchon Bericht erftattet als Augen- und Obrenzeuge von 
geftern Abend — 

Charlotfe (iteht auf). 
Wie? Der Herr Baron — Sie waren zugegen? 


2iteno (verlegen). 
Sch jagt’ es ja! 
Charlotte. 
Das hab’ ich nicht gehort. 


Meno 


(zu Ferdinand). 
Rechnen Sie auf meine diseretefte und günſtigſte Aus— 
fage, Herr von Mad, wenn Sie eine ſolche brauchen follten. 


Ferdinand. 
Ich hoffe niht — 
WMeno. 
Ich habe die Ehre — Gerbeugt ſich gegen Beide, zweite Thür 
links ab.) 
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Aritte Scene. 
Ferdinand. Kharlotte. 


(Charlotte bietet ihm den Seffel neben dem Sofa.) 


Ferdinand 
(zum Seſſel tretend). 
Meine werthe Freundin, ich fomme nicht deswegen, 
jondern eines Zeitungsartifels halber — 
Charlotte 


(jeßt jih und ladet ihn nochmals ein, den Seſſel neben dem Sofa ein= 


zunehmen). 
Ich habe foeben davon gehört. 
Ferdinand 
(am Lehnſtuhl ftehend). 
Es bedarf wohl nicht meiner Verficherung, daß ich in 
Verzweiflung bin, Sie dergeftalt ausgejegt zu haben? 


Charlotte. 
Es iſt ja nicht Ihre Schuld. 

Ferdinand. 
Und doch bin ich nicht ſchuldlos. 

Charlolte. 
Wie?! 

Ferdinand. 


Es iſt wahr, daß ich oft ins Straß'ſche Haus fam, 
jo lange der Minifter noch lebte, und daß ich intim mit 
der Familie verfehrte. Noch mehr! Es ift wahr, daß 
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ich der älteften Tochter immer eine freundliche Aufmerkſam— 
feit gewidmet, daß ich fie geftern nah Ihrem Weggehen 
von uns lange gefprochen, daß ich des Abende mit ihr ver- 
fehrt, ehe die Scene begann — 

Charlotte. 

Uber, lieber Freund, Sie beihämen mich, wenn Sie 
mir zutrauen, daß Zeitungsgeihwäs meinen Glauben an 
Sie beeinträchtigen könne. 

Ferdinand. 

Laſſen Sie mih Alles jagen. So wie diefe Dinge ſich 
anlafjen, können fie weit gehen, und ich möchte Sie, meine 
wertbe Freundin, bei Zeiten ficher geftellt, bei Zeiten aus 
dem Getümmel, welches im Anzuge tft, gerettet wiſſen. 
Sie müſſen alfo die ganze Wahrheit fennen, und müſſen 
gleich jegt, gleich jegt am Anfange, Ihren Entihluß faſſen. 

Charlotte. 

Meinen Entihluß? 


Vierte Scene. 


Horige. Soda. Auguſtin. Meno. 





[3 
Soda 
-(binter der Scene linf3 hörbar). 
Das laß ich mir nicht nehmen! Das laß ich mir nicht 


nehmen! 
Zaube, dram. Werfe. XI. 2. Aufl. 


-! 
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Ferdinand 
(ärgerlich, für ſich). 
Der Affe! 
Soda 
(aus der Thür links hinten eintretend). 

Gnädige Comteſſe haben die heutige Nummer des 
Morgeniterng gewünscht, in welcher die famoſe Notiz ſteht. 
Es ift mir ein befonderes Vergnügen, fie Ihnen vorzulefen. 
(Entfaltet da3 Blatt.) 

Auguftin 
(binter ihm aus derielben Thür eintretend, nah ibm Men). 


Das werden Sie bleiben laſſen. 


Soda. 

Wie? 

Auguftin. 

's iſt jhlimm genug, dag ſie's nun lefen muß, weil’g 
Ihnen feine Ruh' läßt, aber hören wollen wir’s nicht noch 
einmal. 

Soda 
(Charlotte das Journal reichend). 

Das ift ſchade. Ich bin ſchon recht einitudirt, es 

fließend vorzutragen. 
Auguftin. 
Am Ende haben Sie’s jelbit geſchrieben! 


Soda. 
Herr General! — Mein Herz ich habe ein gefühl— 
volles Herz — mein Herz würde mir nie gejtatten — 
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Auguſtin. 
So etwas Boshaftes zu erfinden. Sie bringen's blos 
unter die Leute. 


Soda. 
Ich bringe blog —? 
Auguftin. 
Und das ift Ihr Glück. 
Soda. 
Sie meinen —? 
Auguftin. 


Ihr Glück. Denn der Erfinder foll uns vor die Klinge 
oder vor die Beitiche. 

Soda. 

Bor die Peit —? 

Auguftin. 

Das wird mein Bruder moglich machen. (Geht zur erften 
Thür rechts, ftößt fie auf) Julian! — Verzeih', daß ich ftöre. 
Der Herr Rath möge entjchuldigen. Aber e8 ift feine Zeit 
zu verlieren. Auf ein Wort, lieber Bruder! 

Soda (zu Meno). 
Der ift unangenehm, der Herr General. 


Fünfte Scene. 
Dorige Julian. 





Sulian. 
Was willit du? — Guten Tag, meine Herren! 


(Alle verbeugen jich, Charlotte lieſt, auf dem Sofa. figend.) 
7* 


100 Böfe Zungen. 


Auguffin. 

Sch bitte dich, mir fraft deines Amtes den Namen und 
die Adrefje eines Schreiberg zu verfchaffen, der in der heu— 
tigen Nummer des Morgenfterns fich erfrecht hat, meine 
Tochter vor die Deffentlichkeit zu ziehen. 


Julian. 

Dafür habe ich ſchon geſorgt. 

Alle. 

Ah! 

Sulian. 

Sch habe den befannten Eigenthümer des Journals 
„Morgenftern” rufen laffen — und erwarte ihn jeden 
Augenblid. 

Alle. 

Ah! 
Auguſtin. 
Ich danke dir. 
Julian. 
Charlotte, ich will nicht fürchten, daß man dir —? 
Charlotte. 


Sei unbeforgt, Oheim! Ich war vorbereitet, und bin 
gefaßt. (Giebt Soda das Blatt zurück) IH danke Ihnen. 
Dada. 
War mir ein Vergnügen, Comteffe. 
Julian. 

Herr Soda und Herr Baron Meno, da ich Sie zufällig 
hier finde, ſo bitte ich eine Viertelſtunde lang um Ihre 
fernere Gegenwart. Ich hätte Sie ſonſt rufen laſſen; ich 
habe amtlich etwas mit Ihnen zu erledigen. 
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Meno. 
Amtlich? 
Soda. 
Amtlich? Da müßt' ich doch bitten — 
Julian. 
Die Herren ſind betheiligt bei einer Anklage. 
Soda. 


Betheiligt? Betheiligt! 
Julian ſtreng). 
Wollen Sie hören, Herr Soda!? 
Soda 
(eingefhüdhtert). 

Ich höre. 

Sulian. 

Betheiligt bei einer jchweren Anklage, welche mit jenem 
Zeitungsartikel zufammenbängt. Der Herr Juftizminifter 
iſt als Gegner des verjtorbenen Mintfters von der Straß 
befannt, er will deshalb neutral bleiben bei der Anklage 
der Witwe, und hat den König gebeten, daß die Vor— 
verhandlung mir aufgetragen werde. Der König hat diefe 
Bitte bewilligt. 


Soda 
(halblaut für ſich). 
Vorverhandlung! 
Diener 
(von rechts vorn). 
Herr Pranger, welchen Ereellenz haben rufen laffen. 


Sulian. 
Sogleih. Warten Sie! — Lieber Bruder! Rath 
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Fiſcher fchreibt in meinem Zimmer; überlaß mir den Salon 
hier. — Adieu, Charlotte! Bleibe tapfer! 
Charlotte. 
Zmeifle nicht! 
Auguffin. 
Scharf drein fahren, Julian, ich bitte dich, fcharf! 
Galblaut. Da ſiehſt du, wohin es führt mit diefer Ver— 
lobung. Andere Kreife, andere Weife und Plage. 


(Ab mit Charlotte links hinten.) 





(Meno, Soda, Ferdinand verbeugen ſich.) 


Sulian. 
Herrn Baron Meno und Herrn Soda bitte ib, in 
jenem Zimmer (reits hinten) meiner Einladung gewärtig zu 
bleiben. 
Soda (für fid). 
Das iſt eine fatale Spannung. (aut) Ich würde 
Ereellenz doch bitten — 
Sulian (itreng). 
Die Ercellenz bittet, der Vorladung dort gewärtig zu 
bleiben, Herr Soda! 
Soda. 
Vorladung! Das klingt ja noch fataler — 
Julian (tar). 
Sch bitte! 
Soda 
(im Geben zu Meno). 


Daran find Sie gewiß fchuld! 
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Meno. 
Laſſen Sie mich in Ruhe! Geide rechts hinten ab.) 
Julian 
(zum Diener). 


Den Herrn Pranger hierher führen! (Diener ab). 


Sechste Scene. 


Julian. Ferdinand. 





Ferdinand. 

Excellenz ſchicken mich nicht fort? 

Sulian. 

Nein, mein Lieber. Fur diefen Batron Pranger wird 
mich Ihre Gegenwart im Zügel halten. Ich bin fehr auf- 
geregt, daß er meine Nichte — oh! dieſe Journalklatſche— 
reien find mir ein Gräuel! fie vernichten in fo bubenhafter 
Weife den Werth Hffentlicher Stimmen, und ich konnte 
mich in meiner Erbitterung fortreißen laffen, während wir 
doch — geftehen wir’s nur! — ſehr machtlos find diefen 
gedruckten Klatjchereien gegenuber. Unterbrechen Sie mich 
alfo, wenn ich zu weit gebe. 

Ferdinand. 

Ercellenz trauen mir zu, daß ich ruhig verbleibe, der 

ich eine Hauptrolle fpiele in diefem Artikel? 
Sulian. 
Sie haben Recht. Und ih muß auch Sie vornehmen, 
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mein junger Freund. Ihre Einmifchung geftern Abend tft 
jehr ubel, und die ganze Angelegenheit der Frau von der 
Straf kann jchwere Folgen haben. 

Ferdinand. 

Ich wünsche ſelbſt, Eurer Ercellenz eine fejte Erflärung 
zu geben. 

Julian 
(ohne ihn zu hören). 

Der König iſt durch die Berichterſtattung des Raths 
Fiſcher erbittert gegen jene Frau. Er verlangt von mir 
ſtrenge Prüfung und alsdann rückſichtsloſe Wahrheit. Er— 
giebt ſich jetzt hier, daß Fiſchers Bericht nicht übertrieben 
hat, ſo muß ich das dem Könige ohne irgend eine Schonung 
melden, und dann tft Frau von der Straß verloren. Und 
jo wird's fommen. Dieje Frau tft Zeit ihres Lebens von 
einer Ueberſpanntheit und eitlen Mebertreibung gepeitſcht — 

Ferdinand. 

D nein, Ereellenz! 

Sulian. 

Wie?! — Ich kenne die Frau von Jugend auf, und 
mir iſt es erflärlih, daß fie von ihrem wilden Naturell 
bis zu Verbrechen getrieben werden fann. 

Ferdinand, 

Sch kenne fie ganz anders. 

Julian (itugend).' , 

Was jagen Sie? — Später! — Der Patron fommt. 

Diener (meldet). 
Herr Pranger! (Ab.) 
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Siebente Scene. 


Pranger. Julian. Gerdinand. 
Pranger. 
Ereellenz haben mich zu Sprechen gewünſcht. 
Julian. 

Ich habe Sie amtlich rufen laſſen. Sie haben wieder 
einen Artikel gebracht, welcher das Familienleben auf öffent— 
lichem Markte ausſtellt. 

Pranger. 
Bitte um Entjehuldigung, wo hätte ich das gethan ® 


Zulian. 
Herr —! 
Pranger. 
Sie jprechen wohl von dem Artikel im Morgenitern ? 
Sulian. 
Ich bin fo frei. 
Pranger. 


Ach jo! Wo jteht denn gedrudt, daß ich mit dem 
Morgenftern etwas zu thun habe? 
Julian. 

Ah, Sie wollen leugnen, was notoriſch feſtſteht: daß 

Sie Eigenthümer des Blattes find? 

Pranger. 

Was fteht feit in unfrer Zeit! Mein Name jteht nicht 

auf dem Blatte. Und außerdem tft die Familienſcene, 
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welche da gefchildert wird — Sie meinen doch die im 
Straß'ſchen Haufe von geftern Abend? 


Sulian. 

Nur weiter! 

Pranger. 

Das ift gar feine Familienſcene. Dieſe Familie ift 
der Staat. Es handelt fih da um wahrſcheinlich unter- 
Ichlagene Millionen — 

Ferdinand. 

Herr! 

Pranger. 

Beliebt? — Es handelt fih da ferner um Unter: 
ſchlagung ftaatsgefährlicher Papiere. Die Regierung muß 
dem braven Morgenftern fehr dankbar fein, daß er fich der 
Staatsinterejien angenommen. 


Julian. 

Ei! Und wohl auch dafür, daß ein hoher Staats— 
beamter dabei verdächtigt und ein Graf von Gleichen 
genannt wird. 

Pranger. 

Allerdings. Dieſer Ausdruck ift eine zarte Rückſicht. 
Das große Bublicum verfteht ihn nicht gleich, und das ift 
ein Vortheil für den Staatsbeamten. Hätte man geradezu 
gefagt: diefer Mann hat zwei Bräute, und mit der Zeit 
zwei Frauen, jo wäre das deutlich geweſen, aber ohne zarte 
Rückſicht. Ich finde, daß der Morgenftern ſehr artig ges 
weſen tft. 
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Sufian. 

Was Sie jagen! Und die Comteſſe, welche da mit 
genannt wird! 

Pranger. 

Bitte abermals um Entihuldigung! Sie wird nicht 
genannt. Es jtehen nur die Anfangsbuchitaben da C. 2. 

Julian. 

Comteſſe C. Z. Es ahnt natürlich kein Menſch, was 
das bedeutet! 

Pranger. 

Sa, was die Leute ahnen, das braucht ja doch eine 
Zeitung nicht zu kümmern. 

Sulian. 

Nicht? Nun, mein Herr, Sie follen erfahren, daß man 
ahndet, was man ahnt. Es it Sache des Staats, Sie 
vor das Strafgericht zu Stellen; denn der Staat hat feine 
Angehörigen nicht blos vor Raub und Mord zu fchügen, 
fondern auch vor Berleumdung und Ehrabichneidung. 


Pranger. 

Das werd’ ih abwarten. 

Ferdinand. 

Ereellenz find im Irrthum, dem Herrn da fann nichts 
geichehn. Sie hören ja, daß er jagt: was geht mich der 
Morgenitern an? Mein Name fteht nicht auf dem Blatte! 

Sulian. 

Aber das Journal wird geitraft, und die Strafe 

empfindet er. 


108 Böfe Zungen. 


Ferdinand. 

Wie einen Mückenſtich. Der Name eines Selaven 
jteht auf dem Blatt, der wird ein für allemal bezahlt für 
vorkommende Falle. Der Mann bier ift fein Schriftiteller 
oder Journalift, welcher verantwortet, was er fchreibt. 
Gott bewahre! er treibt Alles im Stillen und Sichern. 

Pranger. 

Mein Herr! 

Ferdinand. 

Sr iſt der freiefte Mann im Staate. Er fann Jeder: 
mann verlegen, ihm aber fann nichts widerfahren. 


Pranger. 

Herr! 

Ferdinand. 

Der Mann wird weiter jehreiben laſſen von Gleichheit 
vor dem Geſetz und von Sclavenemancipation. Das tft 
jein Aushängeſchild, hinter welchem er Gift verfauft. 

Pranger. 

Sie erlauben fi) — 

Sulian 
(ihn unterbrechend). 

Und wir wären mit aller Staategewalt machtlos 

gegen ihn! | 
Ferdinand. 

Ja. Laſſen Sie ihn ruhig laufen, damit wir an unfer 

Geſchäft fommen, welches wahrhaftig drängt. 
Sulian. 
Sie haben Recht. 
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Pranger. 
Meine Zeit ift Geld. Sch frage: wozu haben mid 
Eure Ereellenz rufen laſſen? 
Sulian. 
Sch bitte auch um Entjchuldigung. Sie follen’s ſo— 
gleich erfahren. (An ihm vorüber zur vordern Thür recht gehend und 


fie öffnend.) 
Achte Scene. 
Dorige Gifder. 
Sulian. 
Sind Sie mit dem Protocol fertig, Herr Rath? 
Fiſcher. 
Ja, Excellenz. 
Sulian. 


Haben Sie diefen Herrn Pranger geftern Abend noch 
gejehn nach der Scene im Straß’schen Haufe? 


Sifder. 
Nicht, daß ich wüßte! 
| Sulian, 
Sie wiſſen's nicht gleih. Befinnen Sie fi! 
Fiſcher. 


Hat der Herr etwa —? (Auf Pranger fehend.) 


Pranger. 
Sch habe nichts gejagt! Nicht ein Wort! (Baure.) 
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Iulian (Beide firirend). 

Sch weiß genug. — (Zu Pranger.) Ihnen, mein Herr, 
verdanfe ich eine bedeutungsvolle Auskunft. Das Ge: 
ichäft, welches Sie treiben, fol für unfere Gefeßgebung ein 
Wegmweifer werden. Adieu! 

Pranger. 
Adieu! @b.) 

Julian (zu Ferdinand). 

Sch bitte! 

Ferdinand 

(geht und öffnet rechts hinten und winkt in's Zimmer). 
Julian 
(unterdeß zu Fiſcher). 

Das Protocoll! (Er nimmt es von Fiſcher und lieſt darin, in 

der Mitte ſtehend.) 


Neunte Scene. 
Soda. Meno. Zulian. Ferdinand. Ziſcher. 


Soda (im Vorkommen). 

Sch thu’ nicht mit! Das geht mich nichts an. Das ift 
eine unangenehme Unterhaltung — Ereellenz! ich wieder- 
hole meine PBroteftation. Ich bin ein unbefcholtener Pri— 
patmann, der zu feinem Vergnügen lebt, nicht zu gericht- 
liyen Unterfuchungen — 
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Sulian 
(ſehr nachdrücklich). 
Ich bitte um Ruhe, mein Herr, bis Sie gefragt werden. 
Hier handelt ſich's um ein amtliches Verhör. 

Soda. 

Verhör?! Als ob ich geſtohlen hätte! 
Julian. 

Man ſtiehlt Mancherlei. Auch gute Namen. 
Soda. 

Ereellenz ! 
Sulian. 

Deſſen find Sie ja noch nicht angeklagt. Warten 
Sie's ab. Zunächſt verlang’ ich Ihr Zeugnis. Die Re: 
gierung verlangt eg. Sie kümmern fih ja um Alles, was 
vorgeht in der Stadt, Sie betreiben das wie eine Lebens— 





beichäftigung — zeigen Sie jebt, das Sie dieſe Beichäfti- 
gung ehrlich treiben. 
Soda. 
Ehrlich ?! 
Sulian. 


Ehrlid. Sie find geitern Abend im Straß’ichen 
Haufe geweien, und haben jest auszufagen, was Sie da 
gehört und gejehen. Streng der Wahrheit gemäß! Sonit 
haben Sie die Folgen falſchen Zeugniffes zu befahren. 

Soda. 
Ich babe —? 
Sulian. 
Sie werden gefragt werden. Das Protocoll erklärt: 


112 Böfe Zungen. 


Frau von der Straß hat verweigert, Papiere auszuliefern ; 
jie hat den Rath Filcher einen Spion genannt und einen 
Verleumbder, fie hat ihn und die Minifter ein Gelichter 
genannt — | 
Soda (Ichhaft). 
Das iſt nicht wahr. 


Julian. 
Fiſcher. 
Herr Soda! 
Soda. 
So iſt's nicht wahr. 
Fiſcher. 
Herr Soda, wie können Sie das leugnen?! 
Soda. 


Stören Sie mich nicht, wenn ich einmal zeugen muß! 
Frau von der Straß hat Sie verblümt zum Gelichter 
gezählt, Sie! Und nur verblümt. Die Miniſter nicht, 
nein! Ich ſage nein, wenn ich einmal — Sie fonnte man 
zum Gelichter rechnen. Man konnte, man fann — ſonſt 
Niemand. 

Sulian. 

Gut, mein Serr. 

Soda. 

Gut? Nein. Bezeugen thu’ ich nichts, auch das nicht. 
Dazu bin ich nicht auf der Welt. Ich laſſ' mich nicht ein 
auf Zeugenfchaft. 

Fiſcher. 
Sie haben ſich ja ſchon eingelaſſen. 
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Soda. 

Durhaus nicht! Und überhaupt — tft das der Danf 
für Alles, was ih Ihnen Tag für Tag zugetragen?! 
Schämen Sie fidh! 

Sulian. 

Ruhe! Aus dem Protofon.) Frau von der Straß hat 

ferner gejagt, daß fie Die ganze Regierung verachte. 


Soda. 
Das ift auch nicht wahr. 

Julian. 
| Wie?! 
Fifder. 
— Soda! 

Soda. 


Nicht wahr. Sie hat geſagt: Seines Gleichen ver— 
achte fie. Auf Fiſcher deutend) Seines Gleichen! Des Herrn 
Rath Filchers Gleichen verachtet fie. 

Fiſcher. 
Herr Soda, Sie unterſtehen ſich —?! 
Soda. 
Laſſen Sie mich in Ruh! Ich ſage kein Wort mehr. 
Aber Seines Gleichen hat ſie geſagt. 
Fiſcher. 
Verachtung bis hoch hinauf hat ſie geſagt. 
Soda. 

Das haben Sie geſagt, und darauf hat ſie geſchrien: 

ſo hoch Sie wollen. 


Laube, dram. Werke. XI. 2. Aufl. 8 
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Zulian (zu Fiber). 
Sie alſo haben das provocirt. 


Fiſcher. 
Der Zeuge beträgt ſich — 
Soda. 
Ich betrage mich gar nicht. 
Fiſcher. 
Ich bitte, den Herrn Baron zu fragen! 
Soda. 

Der muß gerade ſo ſprechen, wie ich, ſonſt iſt er ein 
Lügner. 

Meno. 

Herr Soda, wie können Sie ſich unterfangen, meine 
Ehre anzugreifen?! 

Soda 
(ſich den Schweiß abwiſchend). 

Ich vertheidige mein Leben. Ich frage nach gar 
nichts; auch nach keiner Ehre. (Seulend) Ich bin ein un— 
ſchuldiger Privatmann, der mißhandelt wird durch Inqui— 
ſition. 

Julian. 

Herr Baron Meno! Finden Sie richtig, was Herr Soda 
erklärt? 

Soda (heftig). 

Das muß er, ſonſt tft er — 

Meno (ſehr ſtark). 
Schweigen Sie, Herr! 
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Soda 
(eingeichüdhtert). 

Sonſt ift er Einer, mie der da, welcher die Frau ge— 
reist, ja Ereellenz! Excellenz haben ganz richtig gefagt: 
„provocirt“ hat er fie. 

Fiſcher. 

Herr Soda erſcheint unfähig. Ich bitte, den Herrn 
Baron — 

Soda. 

Unfähig?! Ich unfähig?! Das laſſ' ich mir nicht ge— 
fallen. Schützen Sie mich, Excellenz! Ich bin nicht un— 
fähig. Geſtern hat er mich für ſehr fähig gehalten. Da 
hat er die „Calumnia“ geſungen aus dem Barbier und 
da hat er auseinandergefegt, wie man Jemand zum 
Verbrecher machen könne, namentlich den Herrn Unter: 
jtaatsfecretair hier, und dann hat er mich Abends hin- 
gelockt in’s Straß'ſche Haus, und jekt nennt er mich un— 
fähig, weil ich Fein faliches Zeugniß ablege, nein, Excellenz, 
ich lege keins ab, ich bin ein unjchuldiger Privatmann, 
aber zeugen thu’ ich nicht. Leben Sie wohl! (Geht.) 

Sulian 
(mit jtarfer Stimme). 
Halt! — Wir find no nicht Fertig. 
Soda (Eleinlaut). 
Sch aber bin fertig. 
Sulian. 
Herr Baron Meno, Ihre Erklärung! 
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Meno. 

Die iſt ſehr kurz. Ich wurde überraſcht von der 
Scene, und die Theilnahme für die Damen hat mich nicht 
genau auf die einzelnen Worte achten lafjien. Frau von 
der Straß war außer ich durch die — Ereellenz haben 
ganz Recht! — durch die Provocation des Herrn Rath 
Fiſcher. 

Fiſcher. 

Herr Baron! 

Julian 
(ſtreng zu Fiſcher). 


Unterbrechen Sie nicht. 


Soda. 
Sch hab’s ja gejagt! 

Meno. 
Sie hat freilich ſtark geſprochen — 

Julian 

(aus dem Protokoll). 
Und hat ſie wirklich ausgerufen, daß ſie allerdings im 
Beſitze gefährlicher Papiere ſei? 


Meno. 
Etwas dergleichen. 
| . Soda 
(leife für ſich). 
3a. 
Ferdinand. 
Und ich habe erklärt, daß dies Privatpapiere feien. 
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Meno. 
Ganz richtig. 
Soda 
(leiſe für ſich). 
Ja. 


Julian 
(aus dem Vrotokoll). 


Und hat ſie gedroht, daß ſie dieſe Papiere in Druck 
geben wolle? 
Soda (ihreit). 

Das rothe Buch! 

Fiſcher. 
Richtig. 

Julian (su Soda). 

Wie? 

Soda. 

Sch habe nichts gejagt, ich bezeuge gar nichte. 

| Sulian. 

Und daß in diefem rothen Buche die ärgiten Nichte- 
würdigfeiten der Regierung nachgewiefen würden — Herr 
Baron ? 

Meno (achſelzuckend). 

Was ſagt man nicht im Zorn! Man müßte eben den 

Inhalt diefes rothen Buches fennen. 
Sulian. 

Sie kennen ihn nicht? 

Meno. 


O nein. 
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Julian (zu Fiſcher). 

Und Sie auch nicht? 

Fiſcher. 

Mir ſcheint er deutlich genug angekündigt. Die Re— 
gierung muß es in Beſchlag nehmen. 

Sulian. 

So? Sie paſſen zum Zeitungseigenthümer Pranger. 
Der holt Namen und PBrivatverhältnitie aus den Familien 
auf den Markt. Sie greifen nach Privateigenthum in die 
Familien. 

Fiſcher 
(erregt und nachdrucksvoll). 

Excellenz, Herr Präſident! Sie behandeln mich hier 
wie einen Verdächtigen. Ich habe in meinem Amte ge— 
handelt, und darf, ja muß von einem hohen Würdenträger 
erwarten, daß er mich in meiner Amtsthätigkeit ſchütze. 
Sie thun das Gegentheil, Ercellenz, weil Ihnen die Auf- 
gaben meines Amtes nicht gefallen. Sehr wohl. Wenn 
Ereellenz einen Staat regieren können ohne eine Thätigfeit, 
welche beauffichtigt, welche controlirt, welche im Stillen 
forscht, nun jo cafjiren Sie mein Amt. Mir ſoll's recht 
fein. Denn angenehm ift es nicht. Bis jeßt hat man's 
aber fur nußlich und nöthig gehalten, weil man geglaubt 
hat: eine Regierung müſſe jo weit alg möglich willen, was 
unter ihr vorgeht. Nur wenn” fie die Uebeldenfenden 
fennt, nur dann fann ſie die Gutgefinnten vor Schaden 
bewahren. Das foll heutigen Tags nicht mehr Mode fein! 
Gut, jehr gut — das taufendjährige Reich mag vor der 
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Ihüre ftehen. DBortrefflih! Auch mir it es willfommen. 
So lange es aber noch nicht eingeführt tft und mein Amt 
noch für nothmwendig gilt bei den maßgebenden Regie 
tungsmännern, jo lange hab’ ich meine Schuldigfeit zu 
thun, wie ich gethan. 

Sulian. 

Das Wie ift eben die Hauptfrage. Genug! Aus den 
Zeugenausjagen ergiebt ſich — 

Soda. 

Sch bezeuge gar nichts; ich bin ein Privatmann, der 
von feinen Renten lebt. 

Sulian. 

Aus den Zeugenausjagen ergiebt fih, das Frau von 
der Straß eine heftige Frau iſt — was längjt befannt 
war — und daß fie hierbei zu vielleicht ungebührlichen 
Ausdrücken provocirt worden. Dadurch verliert die An— 
lage das moralifche Gewicht. Bon Bedeutung bleibt nur 
das rothe Buch und ihre Drohung, daſſelbe druden zu 
laſſen. Stehen darin wirklich hochverrätheriihe Dinge — 

Diener 
(tritt ein von rechts). 

Der Cabinetsecretair St. Majeftät des Königs, Herr 

Rath Lehmann! 
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zehnte Scene. 


Dorige. Tehmann (tritt ein). 
(Diener ab.) 


Sulian 
(zu den Uebrigen). 
Ich bitte, meine Herren! 
(Alle Uebrigen ziehen jich in den Hintergrund.) 
Julian. 
Herr Rath? 
Cehmann (halblaut). 
Se. Majeſtät der König ſendet mich zu Euer Excellenz. 
Der Handel um Frau von der Straß hat eine gefährliche 
Wendung genommen — 


Sulian. 
Wie?! 
Lehmann. 
Por einer Stunde (lauter) iſt das Buch, welches Rath 
Fiſcher bezeichnet und das rothe Buch genannt hat — im 
Schloffe abgegeben worden. 


Sulian. 
Wie?! 
Alle 


(im Hintergrunde, haben das Letzte gehört). 


Ah! 
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Lehmann. 
Unmittelbar für Seine Majeftät den König ift es mir 
eingehändigt worden. 
Sulian. 
Nicht möglih! — Bon wen? 
Lehmann 
(blidt auf Meno. Fiicher folgt diefem Blick, Ferdinand ebenfalls). 
Der Mann hat fih ausbedungen, nicht genannt zu 
werden, oder doch nur dem Könige genannt zu werden. 


Julian (ftreng). 
Und Sie haben das Buch dem Könige eingehändigt? 


Lehmann. 

Ereellenz! Ih war in Zweifel und in Verlegenbeit. 
Sie wiffen, unfer allergnädigfter Herr liebt folche — Des 
nunciationen nicht. Aber der Fall ſchien mir doch zu 
jchwer. (Ganz leiſe, IH las in dem Buche, und — 


Julian. 

Und? 

Lehmann. 

Und fand die Dinge ſo — unglaublich, jo — widtig, 
daß ich mich nicht für berechtigt hielt, das Buch zurück— 
zuhalten. Ich erzählte Sr. Majeftät, wie eg an mic ge= 
fommen. Der König nahm 8 in dieYand, fchlug es auf, 
ah hinein, und (ganz laut) ſtieß einen Schrei aus. — Er 
befahl mir, Eurer Ereellenz jogleich aufzutragen, daß Sie 
die Anzeige des Rathes Fiſcher ftreng behandeln und ihm 
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heut Nachmittag Bericht erftatten möchten. Unterdeſſen — 
werde‘er das Buch gelefen haben. Gauſe.) 


Julian. 
Sonſt noch —? 
Lehmann. 
Nichts weiter, Excellenz. 
Julian. 


Ich danke Ihnen. 


(Lehmann verbeugt ſich, rechts vorn ab.) 
Julian 
(bleibt ſtehen, für ſich). 
Arme Frau! Dies kann dich in Vernichtung ſtürzen. 
Arme Caroline! 
Meno, Soda, Fiſcher in geſpannter Neugier treten nur einen Schritt vor.) 
Ferdinand 
(fommt rafchen Schritte ganz vor). 
Sreellenz! Hab’ ich recht gehört? Das rothe Buch ift 
in den Händen des Königs? 
Sulian. 
Fa. 
Ferdinand. 
Entwendet?! — Geftohlen ?! 


2iteno. Fifder. 
Herr! 
Ferdinand. 
Nun denn — dies ift das Aeußerſte! Man fann feiner 
Bildung viel abgewinnen an Geduld und Langmuth, und 
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das hab’ ich hier gezeigt. Aber die Langmuth der Bildung 
hat eine Grenze vor — der Niederträchtigfeit. Bewegung 
und leiſe Aeußerung Fiſcher's, Soda’s und Meno’3, welche nahegefommen 
find.) Meine Langmuth ift zu Ende. Böswillige Lüge und 
taffinirte Verleumdung eine Rolle fpielen fehen, alg wären 
fie etwas jehr der Rede Werthes — ehrliche Leute fort- 
während behandelt jehen, als wären fie wahrfcheinlich Ver— 
brecher, weil diefe Lügner und Verleumder fie dafür aus- 
geben möchten — den Einbruch in die Wohnung endlich, 
den Diebjtahl auftreten und jich geberden jehen, wie eine 
danfenswerthe Handlung — und diefe ganz abfcheuliche 
Komödie abipielen jehen auf dem Hintergrunde des Staats— 
lebens, als wäre der Staat dazu da, Freiheit und Ehrlich- 
feit zu vernichten, ſyſtematiſch und martervoll zu vernichten, 
und Spisbuben zu belohnen — das fprengt die Geduld 
und Langmuth eines unbefangenen Mannes in alle Lüfte. 
Dies ift mein Kal. Und ich will heraus mit einem 
Sprunge aus all’ den Banden, welche mich bisher gefefielt 
mitten in diefem nichtswürdigen Getriebe. Excellenz! der 
Sie in wenig Stunden unfern König und Herrn fprechen, 
jagen Sie ihm von mir, daß ich mein Amt zu feinen 
Füßen niederlege, daß ich nicht eine Stunde länger Beamter 
eines Staates fein mag, in welchen ſolch eine formelle 
Macht von Uebelthätern bejtehen und wirken und gute 
Menjchen verderben kann. Geben Sie hinzu, daß ich ein 
Freund des gejchmähten Minifters Straß gewefen und ge- 
blieben, daß ich die Angelegenheit feiner Yamilie wie meine 
eigene betreiben und verfechten werde bis zum Aeuperften, 
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jei’s bis zur Auswanderung aus diefem Staate, der mein 
Baterland ift, wenn dieſer Staat unfähig it, Recht und 
Gerechtigkeit aufrecht zu erhalten gegen die unfittlichen Um— 
triebe gemeiner Menfchen. Sagen Sie das dem Könige, 
Herr Prafident! (Geht ad Hinten nad) dem Garten.) 


(Der Vorhang fallt.) 


Vierter Act. 


(Wohnzimmer bei Mack's. Behagliche, reihliche Einrichtung ohne 
bejondere Eleganz. Links und rechts vorn an den Goulifjen ent- 
lang £leine Sofas. Mittelthür. Links und rechts Seitenthüren.) 


Erste Scene. 
Fran von Mack. Dann Gofffried. 


Frau Mat 
(figt rechts auf dem Sofa, neben mweldyem nach rückwärts ein Arbeits— 
tiihchen mit Korb und Stridftrumpf, und Tieft ein Zeitungsblatt. Sie hat 
dazu die Brille aufgejeßt). 


Was foll mir denn das? 


Gottfried 
(von links raſch eintretend). 
Hier ift er auch nicht! 
Frau Mal. 
Wer? 
Gottfried. 


Ferdinand. 
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Frau Mad. 

Er wird auf feinem Bureau fein. 

Gottfried. 

Nein. Dort war ich eben. Es geht was vor mit ihm. 
(umbergehend.) Gewiß haben ihn die Buben von geftern 
Abend in der Mache. (Zieht die uhr) Schon drei. 

Stan Wald - 
(nimmt die Brille ab). 
Um vier geben wir ja zum Berlobungsfchmaufe bei 
Zech’s; bis dahin wird er wohl fonımen. 
Gottfried. 
Wie fommit denn du im Ruß zum Zeitungslefen ? 
Frau Ma. 

Nicht wahr? Das Blatt ft mir unter meiner Adreſſe 
foeben ins Haus gefehieft worden. Gott weiß, von wen 
und warum? Und da find’ ich eine Geichichte roth ans 
geftrichen. Wahrſcheinlich Toll ich die lefen. Ich verſteh' 
fie aber nicht — 

Gottfried. 
Zug’ doch! Nimmt das Blatt und Lieft.) 
Frau Ma 
(legt die Brille ins Körbchen, nimmt den Strikftrumpf heraus und ftridt). 

Von einem Mädchen iſt da die Rede, welche alle mög— 
lichen Künſte erlernt hat, die Männer zu verführen. Noch 
ganz jung, hat fie einen Commis ihres Vaters in fich ver- 
liebt gemacht. Der Vater hat’ entdeckt und hat den 
Commis fortgejagt. Später hat diefer junge Mann eine 
ichone, reiche Braut gefunden. Als fie das erfahren, hat 
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fie ihn zu einem nächtlichen Rendezvous verlockt, hat ſich 
ihm an den Hals geworfen und ihn dahin gebracht, feiner 
Braut einen Scandal zu machen und diefe Braut figen zu 
laſſen. — Barum man mir das jchiet — 


Gottfried. 
Das will ich dir jagen. Es ift das heutige Abendblatt 
des „Morgenfterns“, und die roth angeftrichene Gefchichte 
ift die neuefte nichtswürdige Verleumdung diefes Giftblattes. 


Srau Mal. 

Was?! 

Gottfried. 

Heut’ Morgen hat e8 den geftrigen Abend bei Straß's 
erzählt, und heute Mittag bringt 8 die Lebensgefchichte der 
Perjonen von geitern Abend. Das verführerifche Mädchen 
it Fräulein Minona, der junge Commis iſt unfer Ferdi— 
nand — 

Iran Mad (ipringt auf). 

Warum nicht gar! 

Gofffried. 

Die fißengelaffene Braut ift die Comteſſe Charlotte, 
und die Moral für das verehrungswürdige Bublicum heißt: 
Diefe Straß’ und diefe Mack's waren von jeher eine lüder- 
liche Bande. 

Stan Mad. 
Aber das ift ja nicht wahr, und ift — 


Gottfried. 
Nievertrachtig. Allerdings. Es hilft aber ruiniren. 
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O Gott, o Gott, daß ich diefe Waare nicht zwifchen den 
Fäuften babe! 
Fran Wal. 
Das ift ja doch nicht moglich ! 
Gottfried. 
Verlaß dich drauf. Das ift ein Stüd von der heutigen 
Welt, von der papiernen. 's ift wieder der Ehren=- Pranger. 
Nun iſt's aber genug; jeßt werd’ ich mir ihn langen. 


(Bantomime mit den Armen.) 
Frau Mal. 


Gottfried! 
Gottfried. 
Was? 
Frau Mad. 
Du wirft doch nicht ! 
Gottfried. 


Ich werde, Mutter, ich werde. 
Frau Mat. 
Es giebt ja doch Gerechtigkeit im Lande. 
Gottfried. 
Dagegen nicht. Gegen diefe Sorte von Berleumdung 
giebts feine Gerechtigkeit. 
Frau Mal. 
Ah?! 
Gottfried. 
Das erfinden fich die Buben, und erzählen’s mit ihrer 
böſen Zunge einem armen Schreiber wie eine hübfche Ge- 
ſchichte, und für einen Thaler fehreibt der arme Tropf die 
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Gefchichte nieder. Huſch in die Druderei! Und nun fliegt 
das Gift über die Welt. Dir's noch in’s Haus zu fchieen, 
it eine Frechheit, die — ein Uebriges verdient. Verlaß 
dich drauf, Mutter, ich lange mir diefen Pranger eigen- 
händig. (Rechts ab.) 
Frau Mal. 

Aber Gottfried! — Was tft das für eine Welt! Und 

am Ende hat der Junge Recht — 


Zweite Scene. 
Frau von Mad. Leopold. 


Leopold 
(athemlos hereinftürgend von Links). 
Gnadige Frau! — Berzeihen Sie — tft fie bier? 
Frau Mal. 
Mer? — Wer jind Sie? 
£eopold. 
Bin der Diener im von der Straß’schen Haufe — ver— 
zeihen Sie! | 
Frau Mal. 
Und wer foll denn bier fein? 
Leopold. 
Fräulein Minona. 
Frau Mal. 
Die ältejte Tochter ? 


2aube, dram. Werke. XI. 2. Aufl. 9 
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Leopold. 
Sa. Sit fie hier? 
Frau Mad. 
Nein. Was giebt’s denn? 
Leopold. 
Sie tft fortgeiaufen. 
Frau Mad. 
Was?! 
Leopold. 


Nein. Fortgegangen, gegangen, aber jehr fchnell, 
in großer Aufregung, 's iſt auch darnach! Und da fie 
nicht wiederfommt — 8 ift ſchon eine Stunde her — fo 
dacht’ ich, fo dachten wir — der Herr Sohn, der Herr 
Staatsjecretair war ja gejtern Abend bei ung, und war 
fo bran — 

Stau Mal. 
Nein, mein Lieber, hierher tft jte nicht gekommen. 
Leopold. 
Da hat te fih am Ende doch ein Leid's angethan! 
Frau Mad. 

it Er verrüft! Ein junges Mädchen, das Religion 

hat. Was ift denn wieder paſſirt? 
Leopold. 

Ein Diebitahl, ein Raub! Während ich heute Morgen 
beim Bäder geweſen, hat ſich Jemand eingejchlichen und 
hat ein Buch aus unjerm Zimmer gejtohlen. 

Frau Mal. 

Ein Bud! 
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Leopold. 

Aber was fur ein Buh! Von der größten Wichtig- 
feit, verehrte Frau Nitterin, von der allergrößten, ein Bud) 
voller Geheimniffe. Das rothe Buch heißt «8. Bei dem 
Spectafel geftern Abends hat’s die gnädige Frau auf dem 
Schreibtifche Liegen lafjen, was fie fonft nicht thut, und 
als fie heute Mittag hinein jchreiben wollte, da war es 
weg. Alles haben wir ausgefucht, Alles; weg war’s, ganz 
weg! Und nun ging’s [os bei ung, ach, gotteserbärmlich! 
Die gnädige Frau fißt da, wie ein Stein, und jagt fein 
Wort. Fräulein Minona fhrie: Nun find wir verloren! 
und rannte fort! Nur Fräulein Hertha ift ruhig ge— 
blieben — Herr Gott, da tft fie. 


Aritte Scene. 
Borige Hertha. 


Hertha (von links). 
Verzeihen Sie, Frau von Mack! Kann ich Ihren 
Sohn, Herrn Gottfried, ſprechen? 
Frau Mack. 
Freilich freilich (An die Thuͤr rechts gehend.) Gottfried! 
(Kommt zurüd.) Ihr armen Kinder ! 


Bertha. 
Der Leopold hat erzählt ? 
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Frau Mal, 
Sa, ja. 
Hertha. 
Und meine Schweſter? 
Leopold. 


Sit hier auch nicht! — D Gott, o Gott! 
Frau Mack (su ihm). 

Gehen Sie hinein zu meinem Sohne und erzählen 
Sie's ihm; er fleidet fich um. (Eeopold rechts ab) Ihr armen 
Kinder habt recht viel Noth! 

Hertha. 

Sa, der liebe Gott muß ein Uebriges thun an ung, 
und er wird fchon. 's ift ein Kreuz, Frau von Mad, wenn 
fein Mann im Haufe ift. 

Frau Mad. 
Na, ihr mußt euch einen holen. 
(Gottfried und Leopold treten ein.) 
Hertha. 
Da ift ja Herr Gottfried! — Sud’ weiter, Leopold! 
Leopold. 
Sa, ja! Einks ab.) 
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Vierte Scene. 
Hertha. Hofffried. Frau von Mad. 


Hertha. 
Wiſſen Sie einen Rath, lieber Freund? 
Gottfried 


(giebt ihr die Hand). 
Ich danke Ihnen herzlich, daß Sie hergekommen ſind 
zu meiner braven Mutter. 
Hertha. 
Zu Ihrer braven Mutter und zu Ihnen. 
Gottfried (reudig). 
Zu mir? 
Hertha. 
Ja wohl. Sie ſind ein braver Mann, und den 
brauchen wir recht nothwendig. 


Gottfried. 
Geben Sie mir noch einmal Ihre Hand! 
Hertha. 
Sehr gern. 
Gottfried 


(küßt ihr die Hand). 
Sie haben Vertrauen zu mir? 
Hertha. 
Das hab’-ich. 
Gottfried. 
Mutter, haft du’s gehört? 
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Fran Mal. 
Sa, Gottfried. 
Gottfried. 
Dies ſchöne und vortreffliche Mädchen hat Bertrauen 
zu deinem blöden Jungen! (Er weint.) 
Frau Mal. 
Du bift nicht immer blöde. 
Gottfried. 
Mit Mädchen ja, Mutter. (gu Sertya) Nicht wahr ? 
Hertha. 
Das verfteh’ ich nit. Sie find natürlich. 
Goftfried. 
Bravo! Und natürlich iſt's, daß ich jebt für Sie 
handle und einjchlage wie ein heilig Kreuz Donnerwetter. 


Frau Wal. 
Gottfried! 
Hertha. 
Gott lohn's Ihnen. 
Gottfried. 


Verlaſſen Sie ſich darauf, ich jchlage ein. Und das 
gleih. Auf der Stelle nehm’ ich das Pad beim Kragen. 
Zuerst den faubern Baron. Leopold hält ihn für den 
Dieb. Er ftirbt unter meinen Händen. 


Frau Mad. 
Gottfried ! | 
Hertha. 
Herr Gott! 
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Gottfried. 
Ich erdroßle ihn, wenn er mir nicht das Buch aus— 
liefert. 


Fünfte Scene. 


Vorige. Soda. Chriſtof (durch die Mittelthür eintretend). 
Soda. 
Er hat's ihon ausgeliefert. Aber an den König. 
Iran Mack, Hertha. Gofffried. 
Ah?! 
Soda. 

Der König lieſt es jetzt. Die Familie Straß iſt 
codille. 

Gottfried 
(auf Hertha deutend). 

Herr Soda! 

Soda. 

Ja ſo! — Kann nicht helfen. Wahrheit über Alles! 
Guten Tag, würdige Frau von Mack. Hab' dem Herrn 
Gemal da erzählt, wie nichtswürdig dieſe Welt. Rath 
Fiſcher und der Herr Baron — pfui! Eine Geſellſchaft 
von Spitzeln, vor der ſich ein rechtſchaffener Mann in Acht 
nehmen muß. Kenne ſie nicht mehr. Dreimal pfui über 
ſolche Menſchen. (Zwiſchen Herrn und Frau von Mack tretend, und 
ſie rechts vorn führend, halblaut:) Aber das muß ich Ihnen doch 
auch gleich ſagen, da ich das Mädchen hier ſehe — laſſen 
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Sie fich mit der Familie nicht ein, die tft gezeichnet. Im 
heutigen Abendblatt des „ Morgenfterng” ſteht eine faubere 
Geſchichte uber die Altefte Tochter. Ein verlornes Ge— 
ihopf! Und die Mutter. Ein verbrecherifcher Charakter ! 
In dem rothen Buche follen grauenhafte Dinge ftehen. 
Verſchwörung, Landesverrath, (nod) Leiter) Atten tats-Anſchlag 
auf — 
Ehriftof. 
Wie?! 
Frau Mal. 
Dummes Zeug! 
Soda. 

Sch jag’s Ihnen als guter Freund. Wort, fort aus 
dem Haufe, feine Gemeinschaft mit diefen höchſt gefährlichen 
Frauenzimmern. 

Gofffried 
(der ſchon früher hinter ihn getreten ift und zugehört hat, Iegt jet die 
Sand auf feine Schulter). 

Keine Gemeinfchaft mit Klatjehmäulern und Ber- 
leumdern! — Wiſſen Sie, Herr Soda, wo der Zimmer: 
mann das Zoch gelaſſen hat im diefem Haufe? 

Soda. 

Zimmermann? Loch? Wie jo? 

Gottfried 
(auf die Thür deutend). 

Dort hat er's gelaffen. Wir nennen’s die Thür. 
s wär’ mir lieb, wenn Sie fih da hinaus fünden ohne 
meine Beihilfe. 
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Soda. 
Junger Herr! 
Ehriftof. 
Gottfried! 
Gottfried. 


Sch werde big drei zählen. Wenn ich drei aus- 
geiprochen habe und Sie find noch da, dann heit’ ich 
Ihnen. 


: Soda. 
Herr von — 
Ehriftof. 
Aber Gottfried! 
Gottfried. 
Eine! 
Soda. 
Aber ich kann Sie verfichern, dag reine Menſchenliebe — 
Gottfried. 
Zwei! 
Soda 


(weichend, ſehr laut). 


Die Menſchen find alle verrudt heute — 


Gottfried. 
Und — 
Soda, 
Ich muß bitten — 
Gottfried. 


Drei! (Hebt die Hand.) 
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Soda (ihreit). 
Der Klügfte giebt nach — der Klügfte giebt nad. 


(Schnell ab.) 


Ehriftof. 
Aber, Gottfried, bit du von Sinnen? 
Gottfried. 
Nein, Vater! 
Ehriftof. 
Einen anftandigen Mann jo zu behandeln! 
Gottfried. 
Diefer anſtändige Dann tjt ein Lump. 
Ehriftof. 
— 
Frau Mal. 
Eottfried! 
Gottfried. 


Er gehört zu der nichtswürdigen Clique von böſen 
Zungen und Verleumdern, welche eine unglückliche Familie 
in Verzweiflung ſtürzen. 

Ehriftof. 

Schweig till! Du weißt nicht, was vorgeht, weißt 
nicht, was auf dem Spiele fteht. Er hat mir Alles erzählt, 
was heute Morgen beim Präſidenten gefchehen ift, und wie 
weit auch unfer Ferdinand fich hat fortreigen laffen. 

Frau Mad. 

Was denn?! 

Ehriftof. 


Leider Gottes hat er ſich ſchwer compromittirt, und es 
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wird Mühe genug koſten, ihn wieder frei zu machen. Und 
jest wirft auch du brutal. Das muß ein Ende nehmen. 
Ihr wißt Alle nicht, um was es fich handelt. 


Frau Wal. 
D ja! 
Gottfried. 
Wir wiſſen es. 
Chriſtof. 


Nein, ſage ich. (Zu Sertha) Mein liebes Kind, es thut 
mir leid, aber ich fann mir nicht helfen und es ift jebt 
nicht der Augenblik zu Höflichkeiten. Ich bin überzeugt, 
dag Ste unſchuldig find, aber ich kann auch Ihnen nicht 
helfen. Ich mug Sie aljo bitten — 


Frau Mal. 
Chriſtof! 
Gottfried. 
Bater, es ift ja Alles Berleumdung ! 
Chriftof. 


Berleumdung! Das jagt man leicht, wen Einem die 
Sache nicht gefällt. 
Frau Mal. 
Chriſtof, du gefällſt mir gar nit. 
Ehriftof. 
Weil ich vernünftig rede. 
Srau Wal. 
's fommt mir nicht fo vor. 
Ehriftof. 
Kurz und gut, die Sache ift bodenböfe. Die ganze 
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Stadt weiß es bereite. Dben auf dem Schloffe herricht 
völlige Beftürzung,, feit man gefehen, wie ernfthaft der 
König das fchlimme Buch aufgefaßt. Man erwartet, daß 
ein f&hauerliches Erempel ftatuirt wird. Unfere Söhne 
find im Staatsdienfte — 

Gottfried. 

Ich nicht. 

Ehriftof. 

Du auch. Der Handelsminifter hat mir heut Morgen 
fagen laffen, daß du für eine praftifche Miffion zum Rath 
ernannt werden ſollſt. 

Gottfried. 

Sch laffe mich nicht ernennen. Es taugt nichts, daß 

alle Welt vom Staate leben will. 
Ehriftof. 

Sei jtill! Es hat feinen Sinn und Zweck, daß ihr 

euch für einen Hochverrath bloßſtellt — 
Gottfried. 

Hochverrath! — Soda-Waffer iſt's! 
Ehriftof. 

Hochverrath fag’ ih, und dag weiß ich nicht blogs von 
Herrn Soda. 

Frau Mal. 

Chriftof, du gefällft mir gar nicht. 

Chriftof (zu Hertha). 

Ich bin ganz gern bereit, ein armes Mädchen, wie 

Sie, liebes Kind, fpäter zu unterftüßen, aber jest — 
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Gottfried. 

Bater! 

Hertha 
(welche ihre Augen getrodnet). 

Sprechen Sie nicht weiter, Herr von Mad, ich bitte, 
denn verjtanden hab’ ih Sie ſchon. Ich gehe auf der 
Stelle. Ih will nur Ihrer guten Frau Gemalin die 
Hand füllen (Hut es) für die gute Meinung — 

Frau Mark (energifch). 

Sie bleiben hier! 

Hertha. 

Ach nein! — Und ich will Ihrem Sohne Lebewohl 
fagen. Er ſoll nichts thun, was feinem Vater mißfällt. 
Der liebe Gott wird ſchon helfen. Ade, lieber Herr Gottfried! 

Gottfried. 

Sch gehe mit Ihnen. Es thut mir leid, lieber Vater, 
aber ich denfe andere. Ich helfe da, wo mein Herz jagt, 
daß ich helfen foll, und bin Fein Beamter, ich frage den 
Teufel nah Rückſichten und Winfegugen. Ich bitte um 
Ihren Arm, Fräulein Hertha. (Sie gehen.) 

Ehriftof. 

Gottfried! 

Frau Mal. 

So iſt's recht, mein Junge! 
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Serhste Scene. 


Dorige Leopold. 
Leopold (von Links). 
Sie ift gefunden! Sie tft gefunden! 
Ehriftof. 

Wer? 

Leopold. 

Fräulein Minona. Der Herr Unterftaatsjecretair 
bringt fie geführt. 

Ehriftof. 
Auch das noch! (Geht nad) hinten.) 
Leopold. 

Im Schloſſe ift fie gemefen, hat durchaus zum Könige 
gewollt. Die hat Courage, Fräulein Hertha! Das hätt’ 
ich mein Lebtag nicht gedacht. Die Leute laufen hinter— 
drein auf der Gaffe, als ob's ein Spectafel wäre, und das 
ichlechte Gefindel erzählt: ſie wär’ eine Verführerin, das 
ftünde in der Zeitung. (Zu Fran Mad.) Und 's iſt Alles er— 
(ogen, gnädige Frau Ritterin, Alles erlogen | 
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Siebente Scene. 


Dorige. Minona. Ferdinand. 
Hertha 
(ihr entgegen). 
Minona ! (Umarmt fie.) 
Ferdinand 
(führt fie zum Seffel links). 

Ruben Sie aus, liebe Minona, und fuchen Sie Faſſung 
zu gewinnen. Die Lage ift gefahrvoll, aber nicht ver- 
zweifelt. Unſer Monarch ift frei von Vorurtheilen, er it 
gerecht, er ift billig. Noch mehr! Im Meldezimmer des 
Schloſſes, bis wohin Ihr findlicher Eifer Sie geführt, bat 
der Präfident Graf Julian von Zeh Sie gefehen und mit 
einer Theilnahme Sie betrachtet, welche mich mit Staunen 
und Troft erfüllt hat. Ihr leidenschaftlicher Schmerz hat 
ihn tief gerührt. Er hat es direct gegen mich geäußert: 
er will Sie jprechen und er hat nach Ihrer Mutter ge 
fragt. Das ift nichts Geringee. Er war bisher theilnahme 
[08 für das Schickſal Ihrer Familie, und ihm gehört das 
Ohr wie das Herz des Königs. Beruhigen Sie fich, er— 
holen Sie ſich; dann führ' ih Sie zu ihm. Ich hoffe zu- 
verfichtlih, daß er für Ihre Mutter Nachficht und Gnade 
auswirkt beim Könige. 

B Minona, 

Nachficht und Gnade! Das war mein Gedanke, als 

ich jede Außere Rudficht hinter mich warf und durch die 
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Straßen hinauf rannte in’s Schloß, als ich durch Wachen 
und Diener mir geradeaus einen Weg bahnte ing Vor— 
zimmer des Könige. Ich empfand nichts als Schmerz 
über das Schieffal meiner Mutter, nichts als Schmerz! Ich 
hatte nichts als Thränen und Bitten. — Das ift vorbei; 
jest ift e8 anders in mir. Man hat mich befhwichtigt wie 
ein thorichtes Kind, man hat mich behandelt wie eine Wahn- 
finnige, man bat mir auf der Straße nachgerufen wie 
einer zuchtlojen Dirne, ich habe in einer Stunde die Welt 
fennen gelernt, ganz anders, als fie vor meiner Seele ge 
ftanden. Hart, feindlich und ungerecht ift Alles, was ung 
umgiebt, Schranken find überall aufgerichtet gegen die natür— 
lichiten Regungen, preisgegeben ift man auf jedem Schritte 
der gemeinen Bosheit, und wehren muß man fih, wehren, 
um nicht vernichtet zu werden. (Steht au.) Das will ich 
und werd’ ich jekt, fo lange ein Athemzug in mir dauert. 
Ungefcheut, laut, auf offenem Marfte, vor den Ohren des 
Herrjchers, wenn er vorüberreitet, will ich eg ausrufen, daß 
Gottes ſchöne Welt verunftaltet wird durch böſe Menschen, 
daß die Guten gemißhandelt werden durch die Schlechten, 
daß es feine Gerechtigkeit giebt für die Verfolgten, und daß 
es eine Thorheit ift, auf Nachficht und Gnade zu hoffen. 


Hertha. 

Minona! 

Frau Mack. 

| Sie hat nicht Unrecht. 
Gofffried. 


‘ &ie hat Recht. 
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Minona. 

Und nicht blos eine Thorheit. Nein, es tft eine jämmer— 
fihe Schwäche, um Nachiicht und Gnade zu flehen, wenn 
man jo bitteres Unrecht erleidet, wie wir. Mein Vater 
hat dem Lande all’ jeine Kräfte gewidmet, er hat mit uber: 
legenem Geifte für dies Land geforgt und gearbeitet big 
zur Zerftörung feines Lebens. Meine Mutter hat in 
feinem Sinne einfach und tüchtig das Unglück ertragen 
und hat nicht betteln wollen — dafür, dafür ift die Meute 
gegen ung [osgelaffen worden von allen Seiten und iſt 
bis zum Diebftahl gebegt worden in unfere Wohnung, 
und was meine Eltern für fich niedergefchrieben als den 
Geift und Inhalt ihres Lebens, das wird nun zum Strick 
gedreht gegen Mutter und Kinder. Pfui uber eine folche 
Welt, und pfui über mich, die ich dahin getaumelt bin bis 
jest in Sehnfucht nah Glück und Herrlichkeit, in feiger, 
kläglicher Sehnſucht, die auf den Zufall hofft, auf den 
gemeinen Zufall. Sch bin erwacht und weiß jekt, was 
mir bejchieden ift und wozu ich verpflichtet bin als Die 
Tochter meines Vaters. Kampf für die Wahrheit ift meine 
Erbichaft und mein Beruf, und ich will diefen Kampf 
kämpfen neben meiner Mutter bis zum Untergange. Der 
Untergang tft uns willfommener, als dies erbärmliche 
Dafein voll Angit und Unficherheit und Efel. Zum Unter- 
gange geht man erhobenen Geiſtes, man empfindet, man 
weiß, daß man Gottes Gefchöpf tft, ausgeruftet mit Kraft 


zur Entjagung, mit Stolz zur Berachtung. (Zu Ferdinand.) 
Zaube, dram. Werfe. XI. 2. Aufl. 10 2 
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Führen Sie mich zu unferer Mutter, Freund in der Roth! 
Komm, meine Schweiter. (Sinkt weinend in Hertha’3 Arme.) 


Ferdinand 
(nach furzer Pauſe). 


Sie haben Recht, Minona, und meine Anfchauung 
der Dinge ift nur wenig verfchieden von der Ihrigen. 
Wenn unsere Seele gefeftigt ift in Klarheit und Kraft, 
dann bat die Welt — jet fie noch fo Ihlimm und feind- 
lich! — feine Macht über uns! Aber zur Klarheit und 
Seftigfeit gehört Ruhe. Die müffen wir ung erſt erringen. 
Was wir thun, müffen wir ohne Leidenichaft thun. Ich 
führe Sie deshalb nicht zu Ihrer Mutter. 

Minona. Hertha. 

Wie?! 

Ferdinand. 

Aber ich bringe Ihre Mutter zu Ihnen. Gottfried! 
Du geleiteft Fräulein Minona und Fräulein Hertha in’s 
Haus des Präfidenten Grafen Julian von Zech. 


Ehriftof. 
Wie?! 

Minona. 
D nein! Ich bitte Niemand mehr. 


Ferdinand. 

Sie follen auch nicht bitten. Liebe Mutter! Sie jind 
ja ohnedies auf dem Wege dahin, fein Sie der Frauen— 
Beiftand für diefe Damen. 

Frau Wal. 


Sa, mein Sohn. 
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Ehriftof. 
Ferdinand! Wohin reißt dich ein Mitleid, das ich wohl 
zu ſchätzen weiß, das aber jolchergeftalt übertrieben wird?! 


Stau Mack. 
Ehriftof ! 
Ferdinand, 
Bater! 
Ehriftof. 


Einer muß vernünftig bleiben, wenn Alle fich berau- 
jhen. Ich bin der Chef unferes Haufes und ich fage euch: 
euer Betragen iſt romanhaft und ſchädigt auch ung. Ein 
Berlobungsfeft führt uns heute in’s Zech'ſche Haus, und 
es iſt jo unſchicklich wie gefährlich, Ddiefe fremden Händel 
bei folcher Gelegenheit da einzufchleppen. 

Frau Wal. 
\ Chriſtof! 
Ferdinand. Gottfried. 
| Vater! 
Ehriftof. 

Unſchicklich, ſag' ih, und gefährlih. Ferdinand tft 

Beamter, Gottfried wird es. 

Gottfried. 

Nein! 
Ehriftof. 

Euch ſteht es nicht zu, in einem folchen Staatsproceß 
vorlaut Partei zu ergreifen und euch geradezu wie Mit- 
[huldige zu geberden. Die Anklage betrifft Dinge von 
höchſter Bedeutung und die öffentliche Meinung ift nicht 


auf Seiten der Angeklagten. — Das hör’ ich ringsum. 
10* 
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Ferdinand, 

Lieber Vater! Die öffentliche Meinung gebt gar oft 
mit dem Sturmmwinde des Augenblids. Sie ift oft nur 
Vormeinung, und ein redlicher Mann ift verpflichtet, die 
irrthümliche Vormeinung berichtigen zu helfen. Glauben 
Sie mir, Ihrem Sohne, mehr als dem unklaren Bublicum! 
Sch aber fage Ihnen: es ift unwahr, was bisher gegen die 
Straß'ſche Familie vorgebracht worden it, und da ich die 
Wahrheit kenne, To halte ich es für meine Pflicht, zu Schuß 
und Schirm an die Seite dieſer Yamilie zu treten. 

Chriſtof. 
Kennſt du denn auch den Inhalt jenes rothen Buches? 


Ferdinand. 
Nein. 
Ehriftof. 
Nun alſo! 
Ferdinand. 


Sei er, welcher er wolle, ich habe den Mann gekannt, 
von welchem das Buch herrübrt, ich fenne die Frau, welche 
es fortgefegt, es kann Gefährliches darin enthalten fein, 
aber nichts Unwürdiges. 

Christof. 

Gefährliches alfo ! 

Ferdinand. 

Sa. Aber was haben diefe Kinder damit zu Ichaffen, 
die man vernichten will?! Was hat meine Seele darnach 
zu fragen, ob ich jelbit einen Schaden erleiden könne, wenn 
ich der Unſchuld zu Hilfe eile?! Nein, mein Bater, hindern 
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Sie mich nicht, dem Drange meiner Seele zu folgen! Was 
find wir, wenn wir die heilige Stimme unferer Seele 
überhören oder betäuben ? Mas find wir dann? Gemeine 
Kreaturen, die Gott nicht fennt. 
Frau Mal. 
So ift’s recht, mein Sohn! 


Hottftied. 
Sa. 
Ferdinand. 


Und fo denfen Sie felbit, mein Bater; denn jo haben 
Sie mich erzogen. Es ift nur der Gefchaftsmann, der Ihr 
Herz nicht zu Worte fommen läßt. Sie find aber nicht 
blos ein Gefchäftsmann (reicht ihm die Sand), Ih weiß 8. 

Frau Wal. 

Borwärts, ihr Kinder! 

Gottfried. 

Vorwärts! 

Ferdinand. 

Folgen Sie den Meinen, Minona! Ich hole Ihre 
Mutter, und wenn alle Schritte vergeblich ind, nun dann 
unterliegen wir als chrliche Leute, die an die Tugend 
glauben, auch wenn Irrthum und Verblendung der Tugend 
Unrecht geben. 

Frau Walk. Goftfrid. Ferdinand. 

Vorwärts! 


(Ale wenden ſich nad) der Thür Linke.) 


(Der Borbang fällt.) , 





Fünfter Act. 


(Ein Saal, welcher im Hintergrunde ganz offen und nur durch 
eine Steinbaluftrade von einem Garten mit hohen Bäumen 
getrennt ift. An den Seiten linfs und rechts Divans. Eben 
ſolche Divans hinten vor der Steinbaluftrade. In der Mitte 
des Saales, im Mittelgrunde ein Sofa, dahinter ein Tiſch mit 
Büchern und Zeitungen, einige ſchmale Seffel hinter dem Tiſche. 
Links eine Seitenthür. Gegenüber rechts ebenfalls eine. Rechts 
hinten, nahe an der Baluftrade, noch eine Seitenthür, welche 
die Eingangsthür von außen ift.) 
Man hört nach Aufziehen des Vorhanges aus der Tiefe des 
Baumgartens Mufif. 


Erste Scene. 
Auguſtin, dann Anton und Charlotte. 





Auguſtin 
(aus der Seitenthür links und noch zurück ſprechend). 

Das iſt ja lächerlich mit der Muſik! (Geht nad ver 
hintern Thür rechts, öffnet ſie und ruft:) Anton! (Kommt zurück und 
wiederholt zu der links eintretenden Charlotte:) Wer hat denn das 
angeordnet? 
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Charlotte. 
Gewiß der Oheim felbft. 
Auguftin 
(zu dem auftretenden Diener Anton). 
Was joll denn die Muſik? 
Anton, 
Sie ift zu dem heutigen Feite beitellt. 
Auguftin. 
Feſt! Feſt! Es ſieht darnach aus! 
Anton. 

Verzeihen Sie, Herr General, Seine Excellenz haben 
nichts abbeſtellt von den Anordnungen, die geſtern befohlen 
worden ſind. 

Auguſtin. 

Er hat nicht daran gedacht, weil er heute fortwährend 
in Anſpruch genommen wird. Das iſt ja Alles jetzt 
müßig und wird am beſten abbeſtellt. 

(Die Mufif bört auf.) 
Charlotte. 

Thu’ das nicht, Papa! Du weißt, der Oheim ift darin 
eigen. Es iſt auch noch eine halbe Stunde Frift. Vielleicht 
bringt der Dheim einen Abſchluß mit vom Schloife. 

Auguftin. 

Hat mein Bruder den Wagen zurückgeſchickt vom 

Schloſſe? 
Anton. 
Nein, Herr General. Excellenz ſind vor zwei Stunden 
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aufs Schloß gefahren, ohne mir irgend einen Auftrag zu 
geben. Wir erwarten ihn alfo zum Diner. 


Auguflin. 
Vielleicht fommt er zum Abend erft und wir haben 
unterdefjen hier die fremden Leute — 's ift gut, Anton, 


gehen Sie! mton a6.) Das ift eine abjcheulihe Lage! Ich 
weiß gar nicht, was ich mit den Leuten anfangen foll. 
Und nun gar die Verlobung, die überftürzte! Die ganze 
Stadt ſpricht von nichts als der unglaublichen Auffüh— 
rung des Herrn Unterftaassfecretaits, deines Bräutigams. 
Der Herr Soda hat mir vorhin eine Zeitung geihiet, 
welche jaubere Dinge erzählt von Herrn Ferdinand und 
Minona! Was joll num gefchehen ? 


Charlotte. 
Geduld, Lieber Bater! Das Schiefal der Straß'ſchen 
Familie ift ja jo drohend, daß unſere Beziehung dazu in 
den Hintergrund tritt. 


Anton 
(tritt von recht3 hinten ein, die Thür hinter jich offen laſſend). 
Auguftin. 
Was giebt’s? 
Anton. 


Die Familie des Herrn Ritters von Mack und zwei 
Damen in Trauer, die ich nicht fenne. 


Auguftin, 
Zwei Damen in Trauer — doch nicht —? (Geht an die 
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Thür und ſieht hinaus.) So wahr ich lebe (kommt zurück), die 

Straß'ſchen Töchter! Das geht mir doch zu weit! Was 

ſoll das? 
Anton. 

Der jüngere Herr von Mack hat ſie am Arme herein— 

geführt. 
Charlotte. 
Ruhig, Vater, ruhig! 
| Auguftin, 
Was joll denn das heiten ? 
Anton 
(hinten über die Baluſtrade nad) rechts blickend, ſehr Iaut). 
Der Wagen Seiner Ercellenz fährt an der hintern 
Stiege vor! 
Auguftin. 
Nun endlih! Gehen Sie eiligit, ihn zu unterrighten. 
(Anton rechts vorn ab.) 

Das Beſte ift, er bittet um Entichuldigung und ſchickt 
al’ die Leute nach Haufe. Mas joll denn jebt eine feitliche 
Mittagstafel, wo feinem Menjchen ein Biſſen ſchmecken 
fann — da fommt er! 


Zweite Scene, 
Iulian (von rohr). Auguſtin. Charlotte. Unton. 
Auguftin. 
Sch bitte dich dringend, Lieber Bruder — 
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Zulian. 

Sogleich, mein Lieber, ſogleich! (Zu Anton, der Hinter ihm 
eingetreten:) Führe die Gefellichaft in’s Bibliothefzimmer und 
die Ältere junge Dame in Trauer — Fräulein Minona tft 
ihr Name — laſſe ich bitten, ſich bieber zu bemühen. 

(Anton binten rechts ab.) 
Auguſtin. 

Du willſt das Mädchen ſprechen, Julian! Julian! 
Kennſt du ihren Ruf? Kennſt du ihr Verhältniß zu Fer— 
dinand von Mack? 

Zulian. 

Ich weiß Alles. Lieber Auguſt, ſtöre mich nicht. Dieſe 
Mädchen und ihre Mutter ſind in drohender Noth, ſie ſind 
in Gefahr. Ich habe den König nicht geſprochen, er hat 
auch mich abweiſen laſſen, er läßt Niemand vor. Mein 
Gutachten habe ih ſchriftlich abfaſſen müſſen. Seit zwei 
Stunden ift er nur mit der Lectüre jenes ungludlichen 
Buches beichäftigt — es jteht offenbar eine Kataftrophe 
bevor. Und ich bin diefer Kataftrophe gegenüber nicht 
mehr gleichgiltig, wie heute Morgen. Der Anbli diejes 
Mädchens hat in meinem Herzen — — erlaß mir das 
Nähere, und thut mir die Liebe an, mich bier eine Biertel- 
jtunde allein zu laſſen. 

Auguftin. 

Sulian! . 

Sulian. 

Dir, Charlotte, veriprech’ .ich heut! Abend eine lange 
Mittheilung. Du wirft mich verſteh'n, ich weiß ed. Er 


küßt fie auf die Stimm.) 
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Charlotte. 
Ich verſtehe dich immer, lieber Oheim, weil ich dich liebe. 
| Sulian. 
So iſt's recht. Und nun geht! — Widerſprich nicht, 
Bruder, ich bitte dich ! 


Auguftin und Charlotte links ab.) 


Dritte Scene. 


Zulian, dann Minona. 


Julian 
(begleitet beide bis zur Thür links, dann bleibt er ſtehen und ſieht auf die 
Thür rechts hinten, dann wendet er fich nad) vorn). 


Der Anblick diefes Mädchens hat eine Saite in mir 
zittern gemacht, die jeit zwanzig Jahren gefprungen fchien 
in meinem Innern. Und das jegt, wo Mutter und Töchter 
vom Untergange bedroht find und ich fie nicht retten 
fann! (Wende feinen Blick auf die Thür recht3 hinten, welche von 
außen geöffnet wird.) Da fommt fie! — Sie zögert? (Stehen- 
bleibend.) Kommen Sie getroft, liebes Kind, es ift ein 
Freund, der Sie erwartet. (Minona tritt langſam ein und bleibt 
ſtehen. Er ſteht ebenfalls noch auf derſelben Stelle und ſagt für ſich:) 
Zug für Zug ihre Mutter vor zwanzig Jahren. Caut. 
Fürchten Sie fih nicht! 

Minona. 

D, ich fürchte nichts mehr. 
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Sulian (für ji). 
Auch die trogige Stimme! (Einige Schritte entgegengehen?.) 
Kommen Sie, mein Kind! (Deutet auf das Sofa.) 
Minona 
(geht rechts vom Sofa vor). 
Julian 
(links vom Sofa, in einiger Entfernung von ihr, das Sofa zwiſchen ihnen). 
Minona. 
Was wollen Sie von mir? 
Sulian. 
Geben Sie mir Ihre Hand! 


afinona 
(einige Schritte gerade vorgehend und fih von ihm entfernend). 


Was wollen Sie von mir? 
Sultan 
(ihr folgend). 

Shre Hand will ich. 

Minona. 

Ich hab' eine unglückliche Hand. 

Julian. 

Ich auch. Zwei Unglückliche verſtehen ſich. Geben 
Sie mir Ihre Hand. (Minona thut es zögernd. Er haͤlt fie lange 
und ſieht ihr in's Auge) In dieſem Auge lodert eine Flamme, 
welche Zorn verfündet. 

Minona. 


Sa wohl! 
Sulian. 
So blikte Ihre Mutter einft, wenn man ihr wider: 


ſprach. 
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Minona. 
Meine Mutter iſt ſtärker als ich. Es wird Ihnen 
nicht gelingen, ſie zu demüthigen. 
Julian. 
Wer will das? 
Minona. 
Die Herren dieſes Landes wollen es, und Sie ſind 
einer dieſer Herren. 
Sulian. 
Nein, mein Kind. Helfen möcht’ ich euch, wenn ich 
könnte! 
Minona (ablehnend). 
Meine Mutter nimmt keine Hilfe an von Ihnen. 
Julian. 
Woher wiſſen Sie das? 
Minona. 
Von meiner Mutter. 
Sufian. 
Sie hat mich namentlich genannt? 


Minona. 
Ja. 
(Garoline tritt ein.) 
Julian. 
Gerechter Gott, da iſt ſie! 
Minona 


(zu ihr eilend in den Hintergrund). 


Meine Mutter! 
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Vierte Scene. 


Garoline. Ferdinand. Julian. Winona. 


Caroline 
(ichreit erichredt auf). 
Graf Julian! — Was haben Sie mir gethan, Herr 
Serdinand!? 
Ferdinand 


(der mit ihr eingetreten ift). 

Sch habe Gutes gethan. Edle Menſchen jollen nicht 
in Feindſchaft bleiben, weil fie in einer Lebensfrage von 
einander getrennt worden find. 

Caroline 
(immer noch im Sintergrunde). 
Was joll diefer Mann von mir denken?! 
Sulian 
(inks vorn, einige Schritte auf der linken Seite ihr entgegengehend). 

Er freut fich, Sie wiederzufehen, er freut fich herzlich, 

Sie nahe zu jehen und Ihre Stimme zu hören. 
Caroline 


(zögernd einige Schritte rechts vom Sofa vorgehend, aber nod hinter dem 
Sofa bleibend). 


Sch komme nicht aus eigenem Antriebe. 
Julian. 
Sch weiß es, und dies allein beklag' ih. Ihr ſtolzes 
Herz hat leider fein Vertrauen zu mir. 
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Caroline 
(bi! zum Sofa vorfommend). 
Das hab’ ich nicht gefagt. 
Sulian. 
Sch danke Ihnen für diefes Wort. 
Caroline. 
Graf Julian — 
Sufian 
(der unverrüdt ftehen geblieben). 
Treten Sie getrojt näher; ich bin leider gar nicht im 
Stande, Ihnen hilfreich zu fein in Ihrem Proeceſſe. 
Caroline. 
D dann — (Sie fommt einige Schritte näher.) 
Julian. 
Dann?! — Strenges Gemüth! Dieſer Verſicherung 
meiner Unmacht braucht es! 
Caroline. 
Nein, nein, jetzt nicht mehr. (tod näherkommend) Ic 
bin verbittert, ich bin — mißtrauiſch. 
Sulian, 
Soll ung dies Miktrauen die Erinnerung an unjere 
Sugend vernichten? 
Caroline. 
Nein — nein! 
Sulian. 
Was hat denn der Menſch an reinem Glude als die 
reinen Gefühle der Jugend, welche frei find von Eigennuß 
und voll von gottlicher Hingebung ?! 
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Caroline. 

Sa, ja! 

Sulian. 

Ih liebte Sie, Caroline, und dies Gefühl ift das 
höchite Glück meines Lebens geweſen. 

Caroline. 
Graf Sultan —! | 
Julian. 

Ich habe ſchmerzlich darunter gelitten, daß Ihr Herz 
für einen Andern entſchied — aber der Schmerz hat meine 
Liebe nicht zerſtören können. — Wir weinen über einen 
Todten und ſchließen ihn um ſo tiefer in unſer Herz, je 
ſchmerzlicher unſere Thränen fließen. 

Caroline. 

Julian, ſo gute Worte verdien' ich nicht — 

Zulian. 
Doch, doch! 
Caroline. 

Oh, daß mir dieſe Freude noch vorbehalten war! 
Julian! Ich habe Ihnen abzubitten. Ich habe gedacht, 
Sie hätten mich aus Unmuth über meine Verheirathung 
lieblos aus Ihrem Herzen geſtoßen; ich habe gedacht, Sie 
hätten Ihr warmes Jünglingsherz längſt an die große 
unbarmberzige Staats-Mafchine vergeben; ich habe gedacht, 
Sie wurden ſich falt zurudziehen von einer Familie, welche 
vom Staate geächtet wird. Das Alles hab’ ich Ihnen ab— 
zubitten, und ich thu’ e8 hiermit unter warmen, glüdlichen 
Ihranen. Dem Himmel fei Dank, Sie haben dem Falten 
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Staatsweſen nicht Ihr Herz verkauft, Sie find troß ſehr 
hoher Stellung geblieben, was Sie in der Jugend waren, 
ein Menſch echter, unverfälfchter. Empfindung — Ihre 
Hand, Julian! 

Julian. 

Caroline, was haben Sie da geſagt! Sie reichen mir 
Ihre Hand, und verbieten mir durch Ihre Rede, dieſe Hand 
zu ergreifen. 

Caroline. 

Wie das? 

Julian. 

Was Sie mir da zutrauen — das kann ich nicht leiſten. 
Staat und Regierung ſind für mich nicht eine unbarm— 
herzige Maſchine. Ich habe dem Staate mein Leben ge— 
widmet, ich bin dem Staate Alles ſchuldig. 


Caroline. 
Alles?! 
(Kurze Pauſe. Während derſelben ſind rechts von hinten leiſe eingetreten 
Hertha, Gottfried, Frau von Mack, Chriſtof und links 
Charlotte. Die Obigen bleiben im Hintergrund, Charlotte im Mittel- 
grund, Leicht und unfcheinbar Ferdinand und die im Hintergrunde Stehenden 
begrüßen.) 
Sulian. 

Für die Gedanken und Anfchauungen Ihres verftor- 
benen Gatten, der mich einen Bureaufraten fchalt, und für 
Ihre eigenen ähnlichen Ideen und Handlungen, Caroline, 
kann ich nimmermehr in die Schranfen treten. Ich ver- 


urtheile fie ebenfalls. Aber, Caroline, für Ihr Wohl und 
Laube, dram. Werke. XI. 2. Aufl. 11 
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Wehe, für Ihre Tochter und deren Schiefal fann ich ein- 
treten, fann ich und will ich Alles aufbieten. Mein Herz 
will ih Ihrer Sache heimgeben, und ich will zum Könige 
fprechen mit der Wärme eines Sohnes, welcher den Vater 
um Gnade bittet. Unfer König hat ein mildes Gemuth, 
ih wag’ eg, vorauszufagen: er wird Ihnen Gnade ge 
währen, und Sie frei und ficher ftellen mit den Ihrigen. 
Caroline (halblaut). 
Sch Tuche feine Gnade. 
Minona und Hertha. 
Keine Gnade. 
Caroline. 

Das könnt' ich vor dem Geiſte meines Gatten nicht 
verantworten. Ich ſuche Gerechtigkeit. Erbettelte Gnade 
würde mich demüthigen. 


Minona. 
Mich ebenfalls. 
Sulian. 
Saroline! 
Caroline. 


Leben Sie wohl! Ich danke Ihnen für die liebeng- 
würdige Wallung Ihres Herzens, nehme meine beiden 
Kinder an der Hand (Minona und Hertha eilen zu ihr) und ziehe 
hinweg aus einem Lande, welches ung nicht verfteht, und 
welches ung mißhandelt. Der die Lilien Fleidet auf dem 
Felde und die Vögel unter dem Himmel ernährt, er wird 
auch ung nicht verlaffen. (Wenvet fih, mit bredender Stimme. 
Kommt, meine Kinder! (Geht einige Schritte.) 
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Ferdinand. 
Nein, meine theure Freundin, jo foll es nicht geſcheh'n. 
Es giebt aud in unferm Lande noch Menichen, die mit 
Ihnen ubereinjtimmen. 


Gottfried. Frau Mad. 

Es giebt ſolche. 

Charlotte. 

Ja, es giebt ſolche! 

Ferdinand. 

Dank, Charlotte! — Es giebt Menjchen, die Sie nicht 
dem Schickſal überlaſſen, welches den Lilien auf dem Felde 
und den Bogeln unter dem Himmel bejchieden tft. Hier 
meine Hand! 

Gottfried (ritt hinzu). 

Und die meine! 

Ferdinand. 

Und damit Sie in Ihrem edlen Bettelftolze mich nicht 
als einen Fremdling zurückweiſen, jo bitte ich Sie zuerſt 
um eine Gnade. 

Minona. Ehriftof. 

Ferdinand! 

Gottfried. 

Ich aud! 

Ferdinand, 

Comteſſe Charlotte! Sie haben zugehört, Sie haben 
ung zugejtimmt, Sie ahnen, was ich jagen will, denn Ihr 


Herz iſt rein und großmüthig. 
2 3 
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Charlotte. 

Hier meine Hand, Lieber Freund! Fragen Sie nicht 
um irgend eine Convenienz, folgen Sie dem Drange Ihres 
Herzeng und feien Sie meiner Zuftimmung gewiß, denn 
ich liebe Sie als meinen beften Freund. 

Ferdinand. 

Sch küſſe Ddiefe Hand mit Stolz und Freude. Ja, 
Charlotte, es giebt einen Seelenbund zwiſchen Mann und 
Weib, der über die Alltagswünſche erhaben ift. (Zu Garotine.) 
Und nun, meine verehrte gnädige Frau, meine mütterliche 
Freundin, nun bitte ih Sie vor allen diefen Zeugen um 
die Hand Ihrer Tochter Minona. 


Gottfried. 
So iſt's recht! 

Ehriftof. 
| Ferdinand! 
Minona. 
Ferdinand! 
Frau Wal. 


Das ift brav, mein Sohn! 
Ferdinand. 
Minona, willft du mir angehören bis an's Ende 
diefer Tage? 
Minona. 


- 


Ueber das Ende diefer Tage hinaus! — Mutter! 


Caroline 
(küßt fie weinend). 


Mein Kind! 
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Gottfried. 

Set, gnädigfte Frau, jetzt wag’ ich’8 auch, wenn — 
Fräulein — Hertha es geftatten möchte — ? (Hertha niet.) 
Und wenn Fräulein Hertha fich entjchliegen könnte, einem 
Manne anzugehören, der gar feinen Titel hat, und aud) 
nie einen haben wird — 


Hertha. 
Und den ich gerade deshalb gern habe — 
Gottfried (aid). 
Hurrah! So bitte ich gehorſamſt um die Hand Ihrer 
jüngeren Tochter. 


Frau Mal. 
\ Brav, mein Junge! 
Ehriſtof. 
Gottfried! 
Caroline | 


(Hertba küſſend). 
Kinder, meine Kinder! Laßt mich die Freude genießen 
in vollen Zügen, die Freude des Augenblide. 


Ferdinand. Gottfried. 

Des Augenblide ?! 

Caroline 
(nad) einigem Kampfe mit fidh jelbft). 

Sa, des Augenblicks. Mehr als die Freude des Augen— 
blicks iſt uns nicht beſchieden, brave junge Männer und 
(reiht ihnen die Hand) meine wahren Freunde. Erſchöpft, Mehr 
nicht. 
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Ferdinand. 
| Und warum? 
Gottfried. 
Warum? 
Caroline 


(ichmerzlich gebrochen). 
Sch darf euer Dpfer nicht annehmen — 
Ferdinand, 
Dpfer ?! 
Gottfried. 

Opfer?! 

Caroline (tar). 

Es iſt ein Opfer. Denn es zerftörte den Frieden eures 
Haufes. Blickt hin auf euern Vater. Die Beiturzung liegt 
auf feinen Zügen. 

Frau Ma. 

Aber auf meinen Zügen liegt die Beiturzung nicht! 
Und ich bin die Mutter, die ein Wort mitzufprechen hat 
im Haufe. Ich aber jage: Diefe Brautpaare gefallen mir. 
Verwitwete Frau Mintjterin, ich hab’ gar nichts dagegen. 

Caroline. 

Danf, liebe Frau, herzlihen Dank. Aber — ich) fann 
nicht, (chmerzlich aufſchteiend IH darfnidht. Ich muß auf 
meiner Ablehnung beharren. 

Minona um Hertha. 
Mutter! 
Ferdinand und Gottfried. 

Gnädige Frau! 
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Caroline 
(rajh und entichieden fortfahrend). 

Meine Tochter würden in diefer Stadt eine traurige 
Rolle jpielen. Die Verleumdung liegt auf ihnen wie Mehl- 
thau. Es wäre ein jchlechter Freundihaftsdienit, Frau 
von Mad, wenn ich Ihre Söhne und Ihr Haus mit ung 
in die Öffentliche Migachtung zerrte. Nimmermehr! Mein 
Bud ift in den Händen des Königs, jeden Augenblick muß 
ich gewärtig fein, das der Blitz herniederfährt und mich 
zerfchmettert — 


Ehriftof. 
Sa wohl! 
Caroline 
(auf Chriſtof deutend). 
Hören Sie?! — Nein, jest ift feine Zeit für uns zu 


hochzeitlihen Freuden. 


Fünfte Scene. 


Dorige. Meno (tritt Haftig ein, nah ihm Auguſtin, dann Fiſcher, 
zulegt Tehmann. Anton hört nach Abgang Meno's hinten in der Thür zu). 
* 


Meno 
(kommt haſtig vor). 
Verzeihung, meine Herrſchaften! Ich ſuche gu Garotine) 
Sie, gnädige Frau. Ein Befehl des Königs ift gegen 
Sie erlaſſen worden. Der Bote juht Sie. Benügen Sie 


’ 
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den noch freien Augenblid, um fich der mwahrjcheinlichen 
Gefangennehmung zu entzieh’'n. Ich biete Ihnen meinen 
Arm zum Geleite. 
Caroline. 
Sch danfe Ihnen ; ich erwarte mein Schidfal. 
Fifder 
(fommt vor, zu Sulian). 
Ereellenz haben mich befohlen ! 
Sulian. 
Was wollen Sie? Ich habe Sie nicht gerufen. 
Fiſcher. 
Verzeihung, Excellenz, ich bin doch gerufen worden. 
Meno. 
Excellenz, ich desgleichen. 
Lehmann (tritt vor). 
Mit Erlaubnig, Ercellenz! Beide Herren erfcheinen hier 
auf Befehl Sr. Majejtät des Könige. 


Alle. 

Wie? 

Sehmann. 

Se. Majeftät haben mir aufgetragen, die Herren Baron 
Meno und Rath Fifcher hieher zu befcheiden, damit fie duch 
Eure Excellenz erfahren, was der König über fie be— 
ſchloſſen hat. 

(Zeigt ein großes Schreiben.) 


Alle, 
Ah! 
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Lehmann. 

Dies eigenhändige Schreiben Sr. Majeftät hab’ ich 
Eurer Ercellenz zu überreihen. Es enthält die Maß— 
regeln, welche der König für nothwendig erachtet in Sachen 
der Familie von der Straß. 

Ehriftof (eiſe). 
Da fommt’s! 

Caroline leiſe). 
Der Blig! 


(Bauie.) 
Sulian 
(öffnet das Schreiben und liest. Man jieht jein Erftaunen. Er jenft das 
Blatt und jein Blick jchweift über die Berfammlung). 


Herr Rath Fiſcher! 

Fiſcher. 

Excellenz? 

Julian. 

Der König ſchreibt in Bezug auf Sie: „Der Staat 
muß unterrichtet werden über Das, was vorgeht. Dazu 
braucht er Leute, welche gut ſehen und hören und beob— 
achten. Aber dies müſſen ehrliche Leute ſein — es müſſen 
wohlwollende Leute ſein. Wenn ſie Familienangelegen— 
heiten aufblaſen zu Staatsangelegenheiten, wenn ſie klat— 
ſchen und verhetzen oder gar verleumden, dann ſind ſolche 
Leute eine Peſt für den Staat. Man muß ſie beſeitigen 
ſo raſch wie möglich. Der Rath Fiſcher iſt auf der Stelle 
in Penſionsſtand zu verſetzen“. — Sie haben gehört? 

Fiſcher. 
Ich habe gehört, daß ich verleumdet worden bin. 


170 Bofe Zungen. 
Sulian. 
Adieu! 
Fiſcher. 
Mich tröſtet mein Bewußtſein, dem Staate mit meinen 
beſten Kräften gedient zu haben. 


Julian. 
Adieu! 

Fiſcher. 
Ich habe die Ehre. b,) 

Sulian. 


Der König fchreibt weiter in Bezug auf Baron Meno — 
Meno (iehr verwundert). 
In Bezug auf mich? 
| Sultan (left). 
„Der Mann hat ein Buch geftohlen und mir ein- 
gejendet * — 
Alle. 
Oh, oh! 
Meno. 
Das iſt ein Irrthum! das iſt ein Irrthum! 
Julian (lief). 
„Wenn eine patriotiſche Abſicht zu Grunde lag — 
was ich bezweifle —“ 
Alle (teile). 
Ah! 
Sulian, 
„So berechtigt auch eine folhe nicht zum Diebitahl. 
Das Haus jedes Bürgers foll eine fichere Burg fein, in 
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welche fein Dieb eindringen darf, habe er auch einen noch 
fo ftolgen Titel. Baron Meno ift ein Fremder. Es üt 
mir lieb, wenn er unferem Lande yoieder fremd wird. “ 
Meno. 
Hier ſpielt offenbar eine Verleumdung mit, die ich 
entlarven werde. 
Julian. 
Aus der Ferne, wenn ich bitten darf. Glückliche Reiſe! 
Meno. 
Sch habe die Ehre, mich allerſeits zu empfehlen. b) 
Julian 


(fieht in den Brief, dann auf Caroline. Sie tritt einen Schritt vor; 
er lieit): 
„Das rothe Buch ift der Eigenthümerin wieder einzu> 
händigen.“ 
Alle. 
Ah! | 
Lehmann 


(nimmt e3 aus einer Mappe, die er unter dem Arme getragen, und über: 
reicht e3 Garoline). 


Hier, gnädigfte Frau. 
Sulian. 

„Ich babe es ganz gelefen. Es enthält dreiſte Bes 
fchuldigungen und überfpannte Anklagen. Auch über mid. 
Uber es enthält auch wichtige Aufihluffe für mich, und 
diefe veranlaffen mich zu wichtigen Maßregeln. Denn — 
ich glaube an die gute Meinung des Buches. * 

Alle (teife). 

Ah! 


art 
-1 
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Zulian. 
„Heinrich von der Straß war immer wahrhaftig und 
ehrlich.“ 


(Caroline ſtößt einen Freudenſchrei aus.) 
Julian. 
Die Anklage, daß er Millionen veruntreut, iſt eine 
freche Lüge.“ 
Caroline (auber ſich). 
Die Gerechtigkeit des Himmels fommt! 
Sulian. 

„Sch fenne den Grund jener Ausgabe von drei Millionen 
ganz genau und hab’ ihn gebilligt. — Er und feine Frau 
find in diefem Buche oft eraltirt und wählen ertreme Aus— 
drüfe. Das ift wohl untrennbar vom Genie, und mein 
leider verftorbener Minifter war ein Genie” — 


Caroline. 

Himmel! 

Sulian. 

„Solde Ausdrude machen mich nicht irre an dem 
geiftvollen und fruchtbaren Kerne diefer Ausdrude Ich 
habe gar nichts dagegen, daß die Witwe das Buch druden 
läßt.“ 


| Caroline. 
J 

/ Ferdinand. 
Sehen Sie! Sehen Sie! 
Gottfried. 


Es lebe der König! 
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Sulian, 

„Es verſteht fich von ſelbſt, dag die Straß'ſche Familie 
nicht Nahrungsforgen ausgeſetzt bleibt, und hierbei kann 
ih auch Ihnen, lieber Graf Julian von Zeh, den Vor— 
wurf nicht erfparen, daß Sie mich nicht von felbit auf: 
merkſam gemacht haben auf unsere Schuldigfeit gegen die 
Hinterlaffenen eines verdienten Staatsmannes.“ (Zu 
Garoline.) Dies ijt die Strafe für den Bureaufraten. Ich 
trage fie gern. 

Caroline. 

Sultan! 

Sulian (ri). 

Der Schluß ift die Aufforderung an mich, Sie und 
Ihre Töchter noch heute zum Könige zu bringen — werden 
Sie mir auch das verweigern? 

Caroline 
(in größter Bewegung, gen Simmel). 

Heinrih! Wenn du herabſiehſt, jo wirft du rufen: 
wir beide haben gefehlt, daß wir voreilig die Menfchen 
angeklagt, weil es Boswillige unter ihnen giebt. Die 
Menſchen find gut, wenn fie von guten Menfchen regiert 
werden. Verzeihung, Julian, Glück und Freude — er— 
ſticken meine Stimme — (fie ſinkt in feine Arme). 

(Die Paare treien Hand in Hand rechts vor. Zwiſchen ihnen und links 
und recht jie fafjend, Frau von Mad. Chriſtof an der äußerſten Rechten, 
jeine Zuftimmung pantomimifh gebend. Links neben Julian Charlotte, 
an der Äußerften Linken Auguſtin. Rückwärts im Mittelgrunde Lehmann, 
welcher dem eintretenden Anton zuminkt. Diejer tritt hinten auf einen 
Sefjel und winkt in den Garten hinab, in Folge deſſen raufchende Mufif.) 
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Auguftin. 
Da giebt’s nun doch Verlobung, Frau von Mad! 


Frau Wal. 
Zwei fogar! Aber die hat der Herrgott jelber gemacht. 
(Zu Chriſtof hinüber.) Du nicht! 


Ende, 


Drud von 3. 3. Weber in Leipzig. 
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